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Vorrede 
zur erſten Ausgabe. 


—— — 


Der erſte Plan des Werks, wovon hier der An⸗ 
fang erſcheint, war auf eine Literargeſchichte des 
Nömifchen Rechts von Irnerius bis auf unfre Zei⸗ 
ten gerichtet. Neigung Dazu hatte dem Verfaſſer 
zuerſt fein trefflicher Lehrer Weis in Marburg ge 
geben, der mit gründficher Kenntniß einen unglaub⸗ 
lien Eifer für Diefe Literatur verband, und durch 
- beides geleitet eine bedeutende Bücherfammlung an- 
gelegt hatte: Geftärkt wurde dann dieſe Neigung 
darch Die Wahrnehmung des eigenthuͤmlichen Geiſtes 
der Gloſſatoren, und durch Die wuͤrdige Art, in 
welcher Sarti viefen Durch Dunkelheit und Innern 
Werth fo anziebenden Theil unfser Literargefchichte 
behandelt hatte. 
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Allein ſo tauglich dieſer Plan fuͤr manche Art 
der Mittheilung, insbeſondere auch für den Lehr⸗ 
vortrag, ſeyn mag, fo zeigte er ſich Doch in der 
Folge unpaffend für das gegenwärtige Werk, wel: 
ches nicht fomohl zur Darftellung des früher Er: 
forfehten, als zu neuen Unterſuchungen beſtimmt mar, 
und deffen Graͤnzen michtn nur durch den Grad 
innerer Verwandtſchaft der Gegenſtaͤnde beſtimmt 
werden konnten. Wäre nun in der That, wie 
vormals allgemein geglaubt würden ift, Das Roͤpi· 
ſche Recht mit dem Untergang des weſtlichen Reichs 
vdnig verſchwunden, und ea nach ſechshundert 
gahren zufktligerwelfe neu · erweckt worden / ſo wuͤrde 
jener erſte Plan auch für ein forſchendes Werk der 
einzig zulaͤffige geweſen ſeyn: eben dieſe Anſicht aber 
iſt nun ſchon laͤngſt von vielen als grumdfoß aner⸗ 
Bann: Desgleichen wuͤrde jener Plan nothwenbig 
geweſen ſeyn, wenn nach elner ſehr verbreiteten 
Meynung, Bechtsgeſchichte und juriſtiſche Literar⸗ 
geſchichte in der That durch eine abſolute Graͤnze 
geſchieden waͤren, dergeſtalt daß die Rechtsgeſchichte 
allein von den Geſetzen als der Entſtehung des 
Rechts, die Literargeſchichte lediglich von det wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Verarbeitung dieſes gegebenen Stof⸗ 
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ſes zu handeln haͤtte; allein bey gruͤndlicher Pruͤ 
fung der wahren Entſtehung Des Wechts zeigt ſich 
dieſe Anfiche in ihrer Art eben ſo verwerflich,. als 
jene Annahme einer langen und gänzlichen Unter- 
brechung Des Nömifchen Rechts. Ueberzeugt man 
fih aber von der Nichtigkeit Diefer beiden Graͤmz⸗ 
beftimmungen, fo. wird es für portheilhaft erfannt . 
werden muͤſſen, den Anfang der Unterſuchung auf 
einen viel früheren Punkt zu verfogen, fo Daß dann 
die Aufgabe feyn wird zu zeigen, wie Der Rechts⸗ 
zuftand neuerer Zeiten, foweit er auf Römifchen 
Grunde beruht, aus dem Zuftand des beftehenden 
Weſtroͤmiſchen Reichs Durch bloße Entwicklung und 
Verwandlung, ohne Unterhrechung, hervorgegan- 
‚gen iſt. Ä 
Auf der andern Seite aber machten es bedeu- 
tende Gründe rärhfich, Diefe gefchichtliche Unterfu- 
bung, infofern fie Ein Ganzes ſeyn follte, nicht 
bis auf Die neueften Zeiten auszudehnen Dom 
fechzehenten Zahrhundert an erfcheint unſre Rechts⸗ 
wiſſenſchaft von Grund aus verändert, theils Durch 
den neuen und überwiegenden Einfluß von Philo⸗ 
fogie und Geſchichte, theils Durch Die ſchaͤrfere Ab- 
fonderung der Nationen. Won da an wird die 
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Geſchichte unſrer Wiſſenſchaft eine Arbeit ganz an⸗ 
derer Art, von der Geſchichte der fruͤheren Zeit 
vdllig geſchieden durch den Schauplatz der Ereig- 
niſſe, durch die Beſchaffenheit der Quellen, wie 
durch die Art der Behandlung. Dazu kommt, daß 
dieſe neuere Literargeſchichte ihrer. Natur nach ein 
bloßes Fragment ſeyn muß, indem wir dasjenige, 
mas Damals begonnen worden iſt, noch ſtets fort⸗ 
zuſetzen und weiter zu fuͤhren beſchaͤftigt ſind: auch 
dieſer Umſtand hat Einfluß auf die Art der Be⸗ 
handlung, und macht die Abſonderung dieſes Stoffs 
von dem der fruͤheren Zeit natuͤrlich, welche Ab⸗ 
ſonderung bey vollkommener Gleichartigkeit will⸗ 
kuͤhrlich und verwerflich ſcheinen koͤnnte. 

Dieſe Betrachtungen haben darauf gefuͤhrt, 
Das geſamte Mittelalter als ein in ſich gefchloffe- 
nes Ganze, und Diefes allein, zum Gegenftande des 
Werks zu machen, Die neuere Zeit aber davon aus- 
zufchließen, was der Verfaſſer für Diefe neuere 
Zeit unſrer Literargefhichte, insbefondere für die 
Geſchichte der franzöfifhen Schule, gefammelt hat, 
wird Fünftig auf andere Weiſe mitgerheilt werden. 
Wiederum würde aber alle Einheit verloren gehen, 
‚wenn auch die gleichzeitigen Ereigniffe im fortbe⸗ 
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ſtehenden oͤſtlichen Reiche mit in dieſelbe Darſtel⸗ 
lung gezogen wuͤrden, weshalb die ganze Unterſu⸗ 
chung auf die Laͤnder des weſtlichen Europa be⸗ 
ſchraͤnkt worden iſt. Und dieſe lezte Abfonderung, 
wie fe Durch den angeführten inneren Grund ge⸗ 
boten wird, ſtimmt zugleich. mit dem Gebrauch un- 
frer . Sichriftfteller überein, nach weichem die Ge⸗ 
ſchichte des Rechts unter Juſtinian und feinen 
Nachfolgern mit der alt Roͤmiſchen Rechtsgefchichte 
verbunden zu werden pflegt =), 

Die Rechtsgeſchichte des Mittelalters nun, de⸗ 
ren Wegriff bier begruͤndet worden ift, befteht aus 
zwey verſchiedenartigen Haupttheiten, deren jeder 
wieder als ein felbfiftändiges Ganze betrachtet wer⸗ 
pen fann. Der erfte umfaßt die ſechs ZJahrhun⸗ 
derte ver Irnerius, in welchen mar die Fortdauet 
des Mömifchen Rechts in großer Vollſtaͤndigkeit 
nachgemwiefen werden kann, von wiſſenſchaftlicher 
Dhaͤtigkelt aber nun geringe Spuren vorkommen. 
Der zweyte Haupttheit enthäft die vier Jahrhun⸗ 
derte feit Irnerius, worin die wiftenfchaftliche Ver⸗ 
arbeitung und Mittheilung durch Lehre und Schrift 





a) Hugo eiviliſtiſche gelehrte Geſchichte S. 53. der Iten Ausgabe. 
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gerade Das iuͤberwiegende iſt, fo Daß dieſer Theit 
unſrer Rechtsgeſchichte vorzugsweiſe in Literarge⸗ 
ſchichte beſtehen wird. Der erſte Haupttheil, d. h. 
die Zeit vor Irnerius, witd in den Zwey erſten 
Baͤnden des gegenwaͤrtigen Werks abgehandelt 
werden, fo daß beide Bände für ſich ein Ganzes 
ausmachen, und einen .und Denfelben Beitsaum 
vom Segenftand ‚haben. i 
Es war. Anfangs die Abficht, in dieſet fruͤ⸗ 
bern Hälfte die Rechtsgeſchichte Der einzelnen Voͤl⸗ 
Ber und Staaten durchgängig getrennt Darzuftellen: 
bey der Ausführung aber zeigte fich Diefes unmägı 
lich. Es fanden fich nämlich bald gewiſſe gemein: 
fome Punkte, Die nur in vergleichender Betrach⸗ 
tung aller oder Doch der michtigſten Völker, denen 
die weſtroͤmiſche Herrſchaft zufiel, auf eine klart 
und uͤberzeugende Weiſe behandelt werden konn: 
. ten, ſo daß es nöthig wurde, dieſen gemeinſamen 
Theil der Unterſuchung abgeſondert van Dem übri- 
gen und vor demfelben anzuſtellen. Der erſte Band 
enthält dieſes gemeinſchaftliche, Der zweyte wird dem⸗ 
naͤchſt die Fortdauer des Roͤmiſchen Rechts in jedem 
Staate beſonders darſtellen. Die gemeinſame Un⸗ 
terſuchung, welche den Inhalt des erſten Bandes 
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ausmacht, hat drey Gegenſtaͤnde: Rechtsquellen im 
allgemeinen, Berfoffung und Unterriht Nun 
find bisher, nad) der allgemeinen Gewohnheit un. 
ſter Schriftſteller, alle ünterſuchungen über Roͤmi⸗ 
ſches Recht im Mittelalter lediglich auf buͤrger⸗ 
lich es Recht beſchraͤnkt geweſen, und dieſe Beſchraͤn. 
kung hat einen ſehr natuͤrlichen Grund darin, daß 
fich in den neueren Staaten zwar ſehr vieles von 
dem buͤrgerlichen, und einiges von dem Criminal⸗ 
recht Det Römer, aber gar nichts von ihrer Ver⸗ 
feffung erhalten hat, fo DaB nur für jenes und nicht 
auch für Diefe ein Uebergang gefchichtfich zu vermit- 
teln war, : Giebt man num Diefe Beſchraͤnkung im 
allgemeinen zu, fo wird von den oben genannten 
drey Gegenſtaͤnden ( Rechtsquelen, Berfaffung und 
Unterricht) zwar Der erſte und Dritte von jedem un· 
bedenklich als zu unfier Aufgabe unmittelbar gehoͤ⸗ 
rig anerkannt werden: nicht fb der zweyte, deſſen 
eigentliche und vollſtaͤndige Verbindung mit dieſer 
Aufgabe daher noch näher zu erdrtern iſt. Betrach⸗ 
tet man nämlich, fo wie es Die meiſten gewohnt 
find, Das bürgerliche Recht eines Volkes als Er⸗ 
zeugniß der Willkuͤhr, ſo daß in jedem Augenblick 
Das geltende Recht willführlich abgelegt, ein frem⸗ 
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des aber angenommen werben konnte, ſo erſcheint 

die Verbindung deſſeiben mit Der Geſchichte Des 
Bells und des Staass fehr loſe, indem dieſe Ver⸗ 
bindung dann in Der. That nur Durch jene Bill. 
kuͤhr, mithin Ducch etwas zufälliges, vermittelt wird. 
An dieſem Sinne allein ift Bisher nach. der Fort 
dauer oder Dem Untergang Des Romiſchen Rechts 
im ‚Mittelalter gefragt worden, fo Daß man Diefes 
Recht gleichſam als ein ſelbſtſtaͤndiges Weſen ange- 
nommen bat, unabhängig ven den Daſeyn und 
Zuftund eines Volkes worauf es fich beziehen follte, 
Ich habe ſchon an einem andern Orte die entge- 
gengefeste Ueberzeugung ausgeſprochen, nach welcher 
alles Mecht vielmehr vom Volke ſelbſt mit innerer 
NMochwendigkeit hervorgebracht wird. Durch diefe 
Ueberzeugung wird auch Die Behandlung unſrer ge⸗ 
fchichttichen Aufgade von Grund aus verändert. 
Die Frage nach der Fortdauer das Nömifchen 
Rechts führe nun nothwendig auf Die Fortdauer 
des Volkes, in. welchem und für. welches. jenes 
Mecht ein lebendiges Dafeyn gehabt haben ſoll, und 
wir koͤnnen Diefe Fortdauer nicht mehr behaupten, 
ohne in Der Fortdauer Römifcher Völker, ja Roͤmi⸗ 
ſcher Staaten, eine Grundlage Dafür nachgewieſen 
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zu haben. Denn gieng mit Zerſtoͤrung des weſtlichen 
Reichs das Roͤmiſche Bolk leiblich unter, fo war 
fuͤr die Fortdauer des Rechts weder Beduͤrfniß, 
‚noch Möglichkeit vorhanden: beynahe dioſelbe Un⸗ 
moͤglichkeit trat ein, wenn die unterworfenen Römer 
ihre perfönfiche Freyheit oder ihr gefamtes Eigen⸗ 
cthum verloren, indem auch Dann Fein Gegenſtand 
für Das fortdauernde Recht übrig’ war. Ja felbft 
wenn Freyheit der Perfonen und Eigenthum nicht 
- gänzlich verloren giengen, wenn aber nur alle vo⸗ 
rige Verfaſſung vollkommen vernichter wurde, fo 
daß das bifentliche Leben der vorigen Zeit gänzlich 
-aufhdrte, und die Befiegten Den fiegenden Volkern 
‚vollkommen einverleibt wurden, felbft in Diefem Sal 
ift Die Fortdauer des Rechts ſchwer zu glauben. 
Denn auch das Mech it ein Stück des Öffentlichen 
‚Lebens, mit allen übrigen Theilen deſſelben vielfach 
verwachſen, bey deren ploͤtzlichem Untergang es auch 
wird abſterben muͤſſen. Dazu kommt ein mehr 
aͤußerer Grund, daß nämlich Die lebendige Fort- 
Bauer Des Rechts Anftalten zur Rechtspflege voraus- 
fest, und daß gerade in den Germanifchen Staaten 
auf Römifchem Boden eine Anwendung des vorigen 
Rechts ohne Römifche Richter und Gerichte kaum 
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denkbar geweſen waͤre. Dieſe Betrachtung hat es 
nothwendig gemacht, zur Rechtsgeſchichte uͤber⸗ 
haupt, und auch inſofern Das bürgerliche Recht ihr 
Dauptgegenftand feyn fol, den Grund zu legen 
Durch Unterfuchung Des Zuftandes dee Römer in 
den neu gegründeten Staaten; zunächft ihres allge⸗ 
meinen Schickſals und ihres Landeigenthums, dann 
aber hauptſaͤchlich der Derfaffung unter welcher fie 
febten. Diefe wiederum Eonnte nicht anders unter: 
fircht werden, als indem fie an die Berfaflung au⸗ 
geknuͤpft wurde, welche vor dem Untergang Des 
weſtlichen Reichs beftaud, weiche legte Unterfuchung 
jedoch, Da fie um eines fremden Zweckes willen an⸗ 
geftellt wurde, auf. Diejenigen Stuͤcke befchränft 
bleiben mußte, weiche dieſer Zweck erforderte, 
Nichts iſt anziehender in aller Geſchichte, als 
die Zeiten, in weichen die Kräfte und Anlagen 
verschiedener Mationen zu neuen lebendigen Bil⸗ 
"dungen zuſammen wachſen. Solche Zeiten Dev 
Wiedergeburt find das urfprünglichfte in. der ur. 
kundlichen Geſchichte, Da die erfie Bildung ver 
Voͤlker über dieſelbe hinaufreicht. Durch Entdef. 
Eung eines folchen Zufammenhangs tft es Nie buhr 
möglich geworden in das Geheimnig Romiſcher 
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RER ‚tiefere: life zu thin, als in der Zeit der 
gebirdeten Romiſchen Literatur den Römern ſelbſt 
vordönie war dy Eine fehaffende Zeit ſolcher Art 
aber iſt auch das Mittelaniek, fuͤr uns doppelt wich 
tig und anjtehend/ weil die Etkenntniß unfres Hg: 
en’ Zuftandes Kur aus: dieſem Boden erwachſen 
Pant: MDaß die Biwung ves neueren Eurdpa ges 
miſcht Mauer verſchiedenen Grundtheilen, meiſt Rd⸗ 
miſchen / unð Germaniſchen, Kaun Peiner derkennen: 
im Saͤden und Weſten iſt 28 der Vokksſtamm 
ſeibſſt aad mit hm die Sprache. Aber Die Art und 
Die Grunde Diefer Miſchung find noch wenig unter» 
ſucht, ſo ſruchthae und ſehrrelch der gluͤckliche Erfolg 
jeder ſolchen Unterſuchung nochwendig ſeyn muß: 
Gerade fur ven. heit dieſer Aufgabe, webcher hier 
aufgefaßt wird, iſt am wenigſten gefchehen,. und 
dieſe Einfamkeit, worin ſich der Verfaſſer bey feiner 
Forſchung befunden Gar). mußte dem Erfolg große 
Schwierigkeiten in den Weg legen. Erſtlich wa⸗ 





b) Vleſe Geelle IR’ hart angegriffen worden von einem Kritiker. 
in, ber urgh: Beriew N. CIL p. 366. Allein in dem Phile- 
logical Museum N. 1. Nov, 1831. Cambridge 8. p 196 — 200. 
bet Date dem Kritiker. nachgewiefen; daß fein Tadel nur Pie in. 
diefer Stelle verfehlte englifche Meberfegung p. XIV. xv. trift, | 
und. Made ar das Original gat wid gebannt bat. --- - -: - 
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ven die Quellen meiſt nicht: blos zu verarbeiten, ſon⸗ 
dern in groͤßeren und allgemeineren Sammlungen, 
qufguſuchen: dabey aber iſt vieles von bloßem Zufall 
abhängig, und wie hen dieſen Umſtaͤnden Jeder Die. 
Unpollſtaͤndigkeit der benuzten Queen natürlich: 
und verzeihlich finden muß, fo-:ift Die. ailmählige: 
Ergänzung des fehlenden nur von Dee Vereinten 
und anhaltenden Sorgfalt: Vieler zu erwarten. 
Zweytens gewinnt auch die Anſicht jedes: Gegen⸗ 
ſtandes ſchen durch Die bloße Zeit in welcher eine 
Unterſuchung affentlich und von Wehreren mit: 
Streit und gegenſeitiger Pruͤfung gefuͤhrt worden. 
iſt: vißles einſeitige wird dann von ſelbſt abgeſchliſ⸗ 
fon, wovon Der Einzelne für ſich auch bey dem un⸗ 
befangenfien Sinn ſich nicht zu befreyen im Stande 
iſt. Zu dieſen allgemeinen Schwierigkeiten kam, 
woch die mehr perſonliche, daß dem Verhaſſer fruͤ⸗ 
herhin Die genaue quellenntaͤßige Bekanntſchaft 
mis dee aͤltern Deutſchen Rechtsverfaſſung gro⸗ 
ßentheils gefehlt hat. 
| Allein fo groß Diefe Hemmungen und Binder: ’ 
niffe geweſen find, fo hat ſich auf der andern 
Seite der Verfaſſer auch wichtiger Beguͤnſtigun⸗ 
gen zu erfreuen gehabt. Von Niebuhrs Romi⸗ 
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ſcher Geſchichte ift: ſchen oben Die Nede geweſen 
ie viel das: bioße Duſeyn eines ſolchen ner; 
reichbaren Werks demnoch ur ejgener: Forſchung 
Muth und Eiſer geben kann, AR: ſchmerer zu; ſa⸗ 
den als zu erfahren. Aben auch einen unmitteiba⸗ 
ven Antheil an Demi gegeuwaͤrtigen Buch : hat 
Niebuhr durch Rath und! durch fruͤhe Hinwei⸗ 
fung auf dasjenige genounmen, was ſich Dame Ver⸗ 
faſſer als das rechte Durch ſortgeſeztes Quellenſtu⸗ 
dium ‚bewährt hat. Allerdings haͤngt don. Diele 
Quellenſtudium zulezt aller Erfolg ab: allein Nie⸗ 
mand kann wiſſen, wie viel er in Quellen blos 
darum gefunden. hat, weil er frühe genug darauf 
ausgehen Eonnte, es zu ſuchen. Diefes gilt hier 
vorzüglich von der Fortdauer Romiſcher Städte- 
verfaffung, auf welche der Verfaſſer von feinem 
- edlen Freunde zuerft hingewieſen worden ift. — Man- 
nichfaltige Unterftügung verdankt der Verfaſſer der 
Sreundfhaft von Eichhorn, deffen gründfiche 
Bearbeitung der Deutſchen Mechtsgefchichte allge- 
mein und ruͤhmlich bekannt iſt. Einzelne Erläu- 
terungen, die Derfelbe dem Verfaſſer zur Benuz- 
zung mitgetheilt hat, find, wo fie vorkommen, als 
folche namentlich bezeichnet. — Endlich muß die 
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treue Huͤlfe dankbar. erwaͤhnt werben, die dein Ver⸗ 
faſſer fein Freund Jaeob Grimm anf mehreren 
Biblistheken, befonders in Basis, geleifter. hat, und 
wodurch vorzuͤglich den folgenden Bänden dieſes 
Werks großer Vorſchub gefchehen it. : Die Ge⸗ 
nauigkeit And Sorgfalt, . die fich ſeitdem in Den 
eigenen Arbeiten Diefes weiftichen Mannes bewuͤhrt 
hat, und Die nur aus einem treuen und liebevol⸗ 
Im Autheil an dem Gegenſtand einer Arbeit ber- 
mwochen. kann, iſt damals dem. feimden Zweck zu 
Sure gedenmınen. 
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Die Veränderungen y. Welche ber. inhalt des 
Werks in: Diefer, weyten Ausgabe erhalten hat, 
ſind pa perſchiedener Art. Ein Theil derſeſben 
beſteht blos in vermehrten Citaten aus Quellen 
und Schriftflelleen, nber aus: hinugefuͤgten gleich- 
artigen Beweiſen zu den bereits zuſammen geſtell 
ten, wodurch alſo die früher gewonnene Anſicht 
nur befeſtigt, nicht neu geſtaltet wird. Ein ande⸗ 
rer Theil dagegen beſteht entweder in ganz neuen 
Zuſaͤtzen, oder in Umbildung der fruͤher gegebenen 
Darſtellung. Dieſe weſentlicheren Veraͤnderun⸗ 
gen, wovon Vieles bereits in den Nachtraͤgen der 
ſpaͤteren Baͤnde mitgetheilt war, ſind jezt am 
Rande durch ein * bemerklich gemacht worden. 


u 


xvuu Borrede 


Am erſten Bande finden ſich Die michtigften Ver⸗ 
änderungen diefer Art in den 66. 3. 12. 18. 26. 
31. 41. 45. 50. 53. 60. 63. 67, 78. 94. 97. 101. 
103. 114. 118 bis 123,, 134 bis 136. 139, und 
in dem neu hinzugefügten Anhang. 

Auch in dev. äußeren Einrichtung des Werks 
ift eine Veränderung vorgenommen worden, weiche 
für die Zukunft das Citiren deſſelben erleichtern 

wird, ever Band erhält Durchlaufende Para⸗ 
graphen, und bie Noten werden nicht mehr Dusch 
ganze Kapitel durchgezaͤhlt, fondern bilden in je 
dem Paragraphen eine abgefonderte Reihe, 

nun die in anderen Werken vorkommenden Khan 
der erſten Ausgabe auch für die zweyte anwend⸗ 
bar zu machen, wird ‚jeden Band der zweyten 
Ausgabe am Schluß eine vergleichende Tabelle 
hinzugefügt, woraus zu erſehen iſt, auf welcher 
Seite der erſten Ausgabe jeder Paragraph der 
zweyten anfängt. Dadurch wird es leicht ſeyn, 
jede aus der erſten Ausgabe citirte Seitenzahl in 
den Paragraphen der zweyten aufzufinden. 

Geſchrieben im November 183833. 
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Borbenerfung Das ganze Werk zerfällt in zwey Haupttheile, 
welche die Zeiten vor und nach. der Gründung der Schule zu 
Bologna (um das 3. 1100) umfagen. Der erſte Heupttheib if 
in den zwey erften Bänden enthalten, weiche demmmach einen nnd 
dDenfelben Zeitraum zum Gegehfiand haben, dergeſtalt daß der 
erſte Band das allgemeinere aus diefem Zeitraum behandelt, der 
zweyte das beſondere, nämlich die aus den einzelnen Völkern 
und Staaten vor dem J. 1100 übrig gebliebenen Gpuren bes 
fortdauernden Römiſchen Rechts. Die vier lezten Bände ent⸗ 
halten den anderen Haupttheil. 


Sejte. 
Einleitung, Quellen und Hülfemittel au Bi. 1.02. 1-9 


.. ... Exſtes Kapitel. | 
Mechtsquellen im fünften Sabshundert - - . - -.... . 41— 37 
Zweytes Kapitel. 


Romiſche Gerichtsverfafſung im fünften Jahrhundert. 38 — 114 
L Italien....... .............. 38 
DL Die Proyimen . .. . . . Lernen ...... ', 7 


Drittes Kapitel. 
Rechtsquellen in den neu Germanifchen Staaten... ... 115— 184 
Viertes Kapitel. 


j 

Sermanifche Berichtsverfafung euren nen er 185 — 288 
Einleitung ..- zoo 00... rennen. 185 
Le en ......... 191 


xx Inhalt. 


IM. Die Scheffen. ...... ....... . 6 


II. Der Graf und beffen Sieliertteter unse 


Fuͤnftes Kapitel. 


Gerichts verfaffung der Römer-feit der Germanifchen Herr⸗ 
fhaft. Einleitung .. core n0n. .. 


Burgundifches Reich........ 
Weſtgothiſches Meih ı un. .c en. 0. 


BanAnee 


. Ravenna und Nom unter een und male, 
VII. Lombardiſchee Reich...... ... 


Sechſtes Kapitel. 
Rechieunterricht im früheren Mittelalter one. 


. 265 


. 289 — 458 


en 
. Sränkifches Reich.534 310 
alien unter Odewacat 2. oc 00000. 
Oſtgothiſches Meih . .... oe een en. . 
Sriechiſche Herrfchaft in Italien....... 


'. +30 


Ba 1 


. 459— 483 


Anhang: Fortdauer ber Roi Stintenerfaffung un 


ter den Lombarden. a ee EEE 


. 00T 2 TR 8 LT Rt  —: 


ze [8 ra re a oe 


no er Tr 4— 


[Bar Ver Zr 2 


. 483 


Einleitung. 


Quellen und Schhriftfteller zu den beiden 
erften Bänden. 





Quellen‘) 
1. Geſetze und Rechtsbücher. 


Bon diefen find hauptſaͤchlich folgende allgemei- 
nere Sammlungen benuzt worden, die gleich hier ge- 
nannt werden müffen: 

1. Corpus Juris Germanici antiqui ed. P. Ge 
orgisch. Halae 1738. 4. 
2. Barbarorum Leges antiquae ed. Paul. Can- 
ciani. Vol. 1— 5. Venet. 1781. 1783. 1788. 
189. 1792. fol. 
Eine Sammlung ohne Alan und Ordnung, aber fehr baud— 


a) Ich Habe mich darauf beſchränkt, hier nur diejenigen Quel⸗ 
len namhaft zu machen, deren Inhalt mit dem Gegenſtand dieſes 
Werks in näherer Verwandtſchaft ſteht. Allgemeine geſchichtliche 
Quellen alſo, wie Gregorius von Tours, Anaſtaſius Bibliothecarius 
u. r w. find in dieſes Verzeichniß abſichtlich nicht aufgenommen 
worden. 


I. A 
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bar durch Bereinigung vieler, zum Theil feltner Stücke, 
und wegen manches ungedruckten unentbehrlich. 
*3. Corpus Juris Germanici antiqui ed. Ferd. 
Walter. Tom. 1 — 3. Berolini 1824. 8. 
Die einzelnen Gefege und Rechtsbuͤcher werben, 
jedes bey der befonderen Geſchichte des Volkes dem 
es angehört, abgehandelt werden. 


UL. Urkunden. ) 


A Stalien 


4. L. A. Muratori antiquitates Italicae medii 

aevi. Mediolani 1738 — 1742. 6 Tomi fol. 
Eines der wichtigften und umfaffendfien Werke für das 
Stalienifche Mittelalter, eigene Abhandlung mit einer äußerfl 
reihen Urkundenfommlung gemifcht. Die Stalienifche Bear: 
beitung: „Dissertazioni sopra le antichità Italiane” 
ed. 3. in Roma 1790. 6 Vol. in 8. enthält blos bie eige⸗ 
nen Abhandlungen ohne bie Urkunden. 

6. Muratori delle antichitä Estensi ed Italiane 

P.1— 3. ed. 1, 1717. (Ich citire nach ed. Nap. 

1776. 4). 
Gleichfalls gemiſcht aus Gefchichte und wichtigen Urkunden. 
Hierher gehört nur ber erfie Band. 





b) Es darf wohl kaum bemerkt merden, daß hier nicht die Ab⸗ 

fit ſeyn kann, ein Verzeichniß aller Urfundenfommlungen überhaupt 

- zu liefern, fondern nur derjenigen, deren Inhalt gerade zum Zweck 
diefes Werks gehört, was großentheils zufällig if. 
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6. Ughelli Italia sacra. ed. 2. Venet. 1717 — 
1722. 10 Tomi fol. 
Ein unkritiſches Werk: insbefondere die Urkunden mit gro: 
fer Nachläſſigkeit und ohne Unterfcheidung ber ächten und 
falfchen abgedrudt, dennoch unentbehrlich. 


7. J Papiri diplomatici raccolti ed illustrati dall’ 
Abate Gaetano Marini in Roma 1805. fol. 


- Der Plan des Werks geht auf vollſtändige und ausſchlie⸗ 
Bende Sammlung afler auf Papyrus gefchriebenen Urkunden. 
Diefe Graͤnzbeſtimmung fcheint allerdings etwas willkührlich 
und zufällig, was jedoch in der Anwendung wieder großen 
theils verfchwinde. Denn die wichtigſten dieſer Urkunden 
find aus Ravenna ober der umliegenden Gegend, und gehen 
vom fünften bis in das fiebente Jahrhundert: zwifchen dies 
fen aber ift ein innerer und wefentlicher Sufammenhang 
unverkennbar. Mehrere derfelben erfcheinen bier zum erſten⸗ 
mal gedrudt, andere find wenigftens erfi hier in diefer 
Bereinigung und durch große Berichtigungen des Textes 
vecht brauchbare geworden, und das ganze Werf, obgleich 
durch feinen Plan in enge Graͤnzen eingefchlofien, gehört 
dennoch unter die merkwürdigſten und lehrreichſten Quellen: 
fommlungen des Mittelalters, iſt auch felbft für das alt 
Nömifche Recht unentbehrlich. In den Noten zu den Urs 
Funden iſt eine große Fülle von Gelehriamkeit enthalten. 
Eine befondere Schwierigkeit bey diefen Urkunden liegt darin, 
daß faft allen der Anfang fehlt, während ſehr häufig das 
Ende ganz erhalten ift: der Anfang nämlich fand auf den 
äußeren Schichten der Rollen, und diefe wurden leicht zers 
trieben, während ber innere Theil gefchüzt blieb. Eben des 
balb aber ift der Inhalt und Zweck der einzelnen Urkunden 
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und ihrer erhaltenen Theile oft fehe fchwer zu beflimmen. 
So 3. 3. iſt eine derfelben (Num. 127) früherhin für 
einen vollftändigen Kaufbrief gehalten worden: in der That 
aber if, wie Marini richtig bemerkt hat, der ganze Kauf⸗ 
brief verloren, und es ift nicht6 davon übrig geblieben, als 
die Unterfchrift eines einzigen Zeugen und die des Notare: 
beide Unterfchriften aber find fehr weitläufig und enthalten 
einen Auszug des ganzen Eontracte. 


8. Monumenti Ravennati de’ Secoli di mezzo 
per la maggior parte inediti. Venezia T. 1. 1801. 
T. 2.3.4. 1802. T. 5. 1803. T. 6. 1804. 4. (vom 
Örafen Marco Fantuzzi + 1806. zu Bologna). 


Diefe Sammlung enthält 865 theils größere, theils Fleinere 
Stüde, theils einzelne Urkunden, theils Regiſter und Aus: 
züge ganzer Archive. Sie fängt an mit dem fiebenten 
Jahrhundert, wird fehr reichhaltig erft im neunten, und geht 
bis in das fechzehente herunter. Es ift unglaublich, wie viel 
neues für Gefchichte und Alterthümer fie enthält, wovon 
bier nach dem Plan dieſes Werks nur ein Theil benuzt 
werden Fonnte. Doppelt brauchbar aber wird fie nun da: 
durch, daß fie ſich in der Zeitfolge an die vorher erwähnte 
Sammlung von Marini anfchließt, fo daß wir jeht aus 
Ravenna und der umliegenden Gegend eine Reihe von Urs 
Tunden vor uns haben, die aus ber Zeit des befichenden 
weſtlichen Reichs bis auf ganz neue Zeiten fortgeht, nur 
etwa mit einer fühlbaren Lücke von der Mitte des fieben- 
ten Jahrhunderts bis in die Mitte bes achten; wozu im 
achten Jahrhundert auch noch der Codex Earolinus 
wichtige Ergänzungen liefert. (f. u. $. 109. Rote a). 
Jeder Band von Fantuzzi macht ein Ganzes für ſich aus 
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und geht durch alle Jahrhunderte hindurch; jeder enthält in 
einer großen Vorrede die Angabe einzelner (meift geogra: 
phifcher) Merkwürdigkeiten des Inhalts, und mehrere aus: 
führliche Negifter, die zwar fehe brauchbar, aber keineswe⸗ 
ges volltändig find e). Ein fiebenter Band, der ein allges 
meines Regifter enthalten follte d), ift meines Wiſſens nie 
erfhienen. Das Werk iſt nur in wenig Eremplaren ges 
druckt, gar nicht in den Buchhandel gefommen ©), und 
darum ſehr felten. 
9. Codice diplomatico Sant’ Ambrosiano delle 
carte dell’ ottavo e nono secolo illustrate con 
note da Angelo Fumagallı giä abate di S. Am- 
brogio . ... . opera postuma pubblicata da Carlo 
Amoretti bibliot. nell’ Ambrosiana . . . Milano 


della tipografia di Agnello Nobile 1805. 4. 
135 Urkunden vom J. 721 bis 897, alle aus dem 
Ambrofianifchen Klofterarhiv zu Mailand f), alfo alle Lom⸗ 
bardiih. Die Sammlung ift gleich wichtig durch den Ins 
halt der Urkunden, und durch den großen Fleiß der von 





c) Der Verfaffer ſelbſt Hat diefes anerfaunt T. 4 p. VI. und 
anderwärts. 
d) T. 6. p. XX. 


e) T. 1. p. IX. T. 4. p. VI. „Dissi giä, che non sono ve- 
nali. Essi sono destinati per la Cittä di Ravenna, e le altre di 
Romagna; per pubbliche librarie; per Monasteri, a’ quali parti- 
colarmente appartengono questi studi; e per qualcuno, che sia 
decisamente addetto ai medesimi.” Ich verdanke diefed Buch, fo 
wie mehrere andere wichtige Beyträge für die Sortfegung meines 
Werks, der ungemeinen Gefälligkeit des Heren Prof. Ridolfi, das 
mals zu Bologna, fpäter in Padua verftorben. 

f) Bel. Blume Iter Italicum B. 1. ©. 121. 
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Zumagalli auf die Abſchriften derfelben, mehr als von 
den Serausgebern auf den Abdruck, verwendet zu ſeyn 
fcheint. Die Noten find wenig bedeutend, für Verfaſſung 
und Recht fogar ganz unbrauchbar. 
10. Codex diplomaticus civitatis et ecclesiae Ber- 
gomatis a Canonico Mario Lupo ej. eccl. pri- 
micerio digestus .. Volumen primum. Praece- 
- dit Prodromus historico-criticus ... . Bergomi 
1784 ex typ. Vincenti Antoine. fo. Volumen 
secundum opus posthumum ed. a presb. Jos. Ron- 
chetti. Bergomi ex typ. Vinc. Antoine. 1799. fol. 
Bon dem böchft wichtigen Prodromus wird unten die Rede 
feyn. Der Plan gieng auf Sammlung aller Urkunden über 
Bergamo, wo fie ſich finden mochten, auch ſchon gedrudte 
nicht ausgefchloffen. Die hier gelieferten Urkunden geben 
im erfien Band vom 3. 740 bis 900, im zweyten von 
901 bis 1190. 
11. Storia dell’ Augusta Badia di S. Silvestro 
di Nonantola ... opera del cav. ab. Girol. 
Tiraboschi ... Tom. 1. 2. Modena 1784. 
1785. fol. 


Der erfie Band enthält Gefchichte, der zweyte die Urkun⸗ 
den vom 3. 753 bis 1492. 


B. Srtantreid. 


12. Eine treffliche Nachweifung diefer Urkunden ent- 
hält: Brequigny table chronologique des di- 
plomes, chartes, titres et actes imprimes concer- 
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nant V'histoire de France. Parıs T. 1. 1769 (%. 

142 — 1031). T. 2. 1775 (%. 1031 — 1136). 

T. 3. 1783 (%. 1136 — 1179) fol. 

13. Diplomata, chartae, epistolae et alia docu- 

menta ad’ res Francicas spectantia ... ed. L. 

G. O. Feudrix de Brequigny, F. J. G. la 

Porte du Theil. Pars 1. Diplomata etc. Tom. 1. 

1791. fol. 
Ein Werk von fehr umfaffendem Plan, welches nur unter 
andern alle Urfunden zur Franzöfifchen Gefchichte enthalten. 
follte. Mehr als diefer erfle Band (%. 475— 751) if 
von den Urkunden nicht erfchienen, fo daß Feine der folgen: 
den Sammlungen durch diefes Werk entbchelich wird. Der 
Anfang von Pars 2. (T. 1. 2. Paris 1791. fol.) enthält 
Briefe von P. Innocenz II. 

14. Rerum Gallicarum et Francicarum Seripto- 

res, ed. Martin Bouquet. Paris. 1738 sq. fol. 
Als Urkmdenfommlung gehören hierher von dieſem Werk 
Tom. 4. 5. 6.8.9. 

15. Gallia Christiana ed. Dion. Sammartha- 

nus. Tom. 1—13. Paris. 1716 — 1785. fol. 
Jeder Band bat einen Anhang von Urkunden. Das Werk 
ift unvollendet: es fehlen nody die Erzbisthümer Tours, 
Beſanzon, Vienne, Utrecht. &) 

16. Histoire generale de Languedoc par deux 





g) Lelong bibl. hist. de la France T. 1. p. 541, ber jedoch 
nur erſt zwölf Bände angiebt. Der feit diefer Zeit erfchienene 
drepgehente enthält Toulouſe und Trier. 
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Religieux Bénédictins (von Claude de Vic und Jo- 

seph Vaissette). Paris 1730—1745. 5. 3. fol. 
Feder Band hat einen Anhang von Urkunden, die von 
ungemeiner Wichtigkeit find. Hierher gehören nur die zwey 
erften Bände. 

17. Capitularıa ed. Baluzius. Ä 
Die Capitularien felbft werden in ber befonderen Rechts⸗ 
gefchichte des Fraͤnkiſchen Meichs ihre Stelle finden, wo 
auch diefe Sammlung genauer angegeben werben fol. Hier: 
her gehört blos die Urkundenſammlung, welche einen Anhang 
des zweyten Bandes ausmacht. 


C. Allgemeine Sammlungen. 


18. Mabillon de re diplomatica, ed. 2. Paris. 
1709 fol. 

Das fechfte Buch iſt eine Urkundenſammlung. 
19. Mabillon annales ordinis S. Benedicti. Pa- 
ris. 1703 sg. fol. 
20. Steph. Baluzii Miscellanea. Paris. 1673 — 
. 1715. 7 Vol. in 8. 
21. Martene et Durand Veterum Scriptorum 
et Monumentorum amplıssima Collectio. Parıs. 
1724—1733. 9 Vol. in fol. 
22. Luc. D’Achery Spicilegium s. Collectio ve- 
terum aliquot Scriptorum, ed. nova. Paris. 1723. 
3 Vol. in fol. 
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Shriftfleller. 


I. Ueber das Roͤmiſche Recht felbft im Mit⸗ 
telalter, alfo über den unmittelbaren Gegenftand die- 
[es Werks. 


23. Lex Romana Antoni Dadını Alteserrae. 
Tolosae 1641, und (vermehrt und verbeffere) in: 
Alteserrae Rerum Aquitanicarum libri quin- 
que. Tolosae 1648. 4. Lib. 3 Cap. 5—15. 


Enthält fchähbare Beyträge für die Rechtsgefchichte im 
Fränfifchen Reich. 


24. Dell’ Uso e Autoritä della ragion civile nelle 
provincie dell’ Imperio Occidentale dal di che 
furono inondate da’ Barbarı sino à Lotario II. 
di Donato Antonio d’Asti. Lib. 1. 2. in Napolı 
1720. 1722. 8. (zweyte Ausgabe Nap. 1751. 8.) 


Der erfte Schriftfiellee, der die richtige Anficht von der 
Fortdauer des Nömifchen Nechts in einem eigenen Werk 
dargeftellt und gegen die herrfchenden Berurtheile gründlich 
vertheidigt hat. Nur beſchraͤnken ſich ſeine Beweiſe zu ſehr 
auf Italien, und ſelbſt für Italien waren die meiſten und 
wichtisften Quellen zu feiner Zeit noch nicht entdeckt. An 
Aſti schließen ſich an die zahlreichen Streitfchriften von 
Srandi, Tanucci u. a. über die Kenntniß der Pandek⸗ 
ten und die Entdedung der Florentinifchen Handſchrift, 
welche auch mandyes für die frühere Zeit enthalten, alles 
jedoch fehr unbefriedigend. 


tr neue — 
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25. IL. G. Heineccii Antiquitates Germanicae. 
T. 1. 2. Hafn. et Lips. 1772. 1773. 8. 


+26. Die Brüffeler Memoiren von 1783. 
Sm 3. 1780 verlangte die Brüffelee Akademie die Unter: 
fuchung des Zeitpunftes, in welchem das Römiiche Necht 
in den Defterreichifchen Niederlanden befannt geworden fey, 
und in welchem es dafelbft Gefehesfraft erlangt habe. Uns 
tee dem gemeinfamen Titel: Me&moires sur les questions 
proposees en 1780 etc. Bruxelles 1783. 4. wurden nun 
u. a. folgende vier Antworten auf jene Frage, nämlich die 
gefrönte Schrift und drey Acceffit, gedrudt: - 
F. Rapedius de Berg Memoire sur la queslion etc. 
(215 Seiten nebft großen Tabellen). | 
A.Heylen Comment. ad quaesitum etc. (23 Seiten). 
D’Outrepont discours eur l’autorit& du droit Ro- 
‚ main dans les pays-bas (38 Seiten). ' 
W. F. Verhooven Antwoord op de Vraeg etc. 
(62 Seiten). 
Die erſte diefer Schriften ift mit unfäglidhem Fleiß gearbeis 
tet, aber völlig ohne Kenntniß der Römiſchen Rechtsgefchichte, 
und ohne Sinn für hiſtoriſche Kritik. Folgendes ift der 
Hauptinhalt derfelben. Unter der Römifchen Herrfchaft bes 
hielt die Galliſche Nation ftets ihe einheimifches Hecht, und 
von dem Mömifchen Hecht wurden auf fie in der Regel 
nur die adminifirativen und Finanzgefeße, und nur aus⸗ 
nahmsweife einige wenige privatrechtliche Regeln angewen⸗ 
det, wodurch die Kaifer jenes einheimifche Gallifche Recht 
zu vervollfommnen fuchten. Das eigentliche Römifche Recht 
alfo galt in Gallien nur für die wirflihen Römer, die fich 
darin als Fremblinge aufhielten, 3. B. Soldaten, Beamte 
u. f. w., die von Stalien aus dahin gefchikt wurden (p. 212). 
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Die Franken ließen Anfangs diefen Zuſtand fortbauern: feit 
dem zehenten Jahrhundert aber Fam das Römiſche Recht 
völlig in DBergeffenheit, fa es wurde nunmehr von den Kö- 
nigen abfichtlich vertilgt. So wurde denn allmählig das 
Hecht der Eoutumes herrfchend, in welchen fich eben das 
uralte Galliſche Recht findet (p. 213). Um diefes zu bes 
weiten, bat der Berf. im den mühſeligſten Tabellen alle 
Eonftitutionen der Kaifer zufammengeftellt, welche Gallien 
entweder wirklich betreffen, oder doch betreffen koͤnnen; bei 
jeder berfelben fucht er zu beweifen, entweder daß fie Fein 
Privatrecht enthalte, ober daß fie bloße Modiflcation des 
einheimifchen Rechts geweſen feyn könne: und wo diefes 
alles nicht gelingen will, da behauptet er, das Gefeß müfle 
wohl blos die Römifchen Fremdlinge in Gallien zum Gegen: 
ſtand gehabt haben. Für entfcheidend aber hält er den 
Umftand, daß fein Geſetz vorhanden fey, aus welchem ent⸗ 
weder die Einführung oder die wirkliche Gültigkeit des 
Kömifchen Rechts für die urfprünglichen Einwohner von 
Gallien erhelle. Abgeſehen nun von dem ganz unhiſtoriſchen 
Geiſt, in welchem er dieſe Unterſuchung geführt hat, läßt 
ſich ſeine Hauptanſicht durch einen einzigen Umſtand völlig 
widerlegen, durch den Umſtand nämlich, daß unter den zahl⸗ 
reichen Profeſſionen, die wir in Urkunden und Formelbüchern 
dor uns haben, Feine einzige auf Galliſches Recht geht 
(einerley mit welchem Namen baffelbe bezeichnet ſeyn möchte) 
ſondern alle entweder auf Römifches Necht, oder auf das 
Recht irgend eines der neu angefiedelten Germanifchen Volks⸗ 
flämme. Und felbft wenn man dem Verfaſſer alle feine 
wiflführlichen und grundloſen Behauptungen über die ver- 
fhiedene Bedeutung von Ler Romana nachſehen wollte, fo 
würde jener Umſtand hinreichen, feine Anficht völlig zu ver⸗ 
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nichten. Zür die unmittelbare Unterſuchung des Verfs. 
übrigens trifft feine Anficht im letzten Reſultat mit der 
Wahrheit ziemlich überein, indem Brabant und Flandern 
ohne Zweifel diefelbe Nechtsentwiclung erfahren haben, wie 
die pays coutumiers in Frankreich, in welchen der unmit: 
telbate Gebrauch des Römiſchen Rechts in der That auf 
gehört hat (B. 1. 5. 48.), obgleich aus ganz anderen 
Gründen al6 den in dieſer Schrift angegebenen. — Mas 
die neueren Jahrhunderte betrifft, fo ift die Schrift für die 
Gefchichte der Belgifchen Provinzialrechte gewiß von großem 
Werth: nur irrt auch hier der Derf., wenn er annimmt, 
das R. R. fen in den Niederlanden erft zu Ende des 14ten 
Sahrhunderts wieder einigermaßen befannt geworden (p. 63. 
64). Daß es weit früher dahin gekommen ſeyn muß, er: 
heilt fchon daraus, daß unter den Juriſten in Bologna (von 
alter Zeit an, wie es fcheint), eine Slandrifche Nation 
war, die einen eigenen Confiliarius wählte b), was offens 
bar auf frühen und zahlreichen Beſuch aus diefem Laude 
bindeutet. 

Die zwehte Schrift (von Heylen) hat für die alte 
Zeit nichts eigenes. Für den Anfang ber neueren Jahr: 
hunderte aber ift fie ungemein fchäßbar durch Zufammens 
ſtellung einer bedeutenden Zahl von Urkunden, aus welchen 
Kenntniß und Gebrauch des R. R. im 13ten und 14ten 
Jahrhundert erhellt; wiewohl bei genauerer Prüfung einem 
Theil dieſer Urkunden die fichere Beziehung auf das R. R. 
abgefprochen werden dürfte. 





h) Statuta Juristarum Bonon. p. 2. Auch in dem Verzeich⸗ 
niß angefehener Scholaren des 13ten Sahrhunderts bei Sarti 
P. 2 p. 234 sq. fichen ein Graf von Slandern, Mehrere aus 
Tournai, Lille u. f. w. 
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Die dritte Schrift (von d'Outrepont) iſt ungemein 
oberflählih. Der Verf. macht die ſchreckliche Entdeckung, 
die gemeine Meinung von der gefeßlichen Autorität des R. 
N. ſey falfch, und fein Vaterland fen alfo eigentlich ohne 
Geſetze; aber er tröftet fih damit, man dürfe nur dem 
trefflichen Kaifer Zofepb dieſes Unglüd anzeigen, dann werde 
er gewiß gute Geſetze geben, und vielleicht gar einen Theil 
des N. R. (nämlich gereinigt von Stoifcher Philofophie u. 
f. w.) fanctioniren, worauf dann alles in den beflen Zus 
ftand kommen werde (p. 1. 2. 38). 
Bon der vierten Schrift endlih (von Verhooven) 
Fonn ich aus Unkunde der Holländiſchen Sprache Feine Re: 
chenſchaft geben. | 
27. Chr. @. Biener Commentarü de origine et 
progressu Legum Juriumque Germanicorum. P. 1. 
P. 2. Vol. 1. 2. Lips. 1787. 17%. 1795. 8. 
28. 8. Sr. Eihhorn Deutſche Staats- und Rechts⸗ 
geſchichte. Abtheil. 1. 2. Göttingen 1808. 1812. 8. 


dritte Ausgabe Göttingen 1821. fg. 


U. Ueber bie Berfaffung von Gallien vor 


und nach der Fränkifchen Eroberung. 
29. Dubos histoire eritique de l’etablissement 
de la monarchie Frangoise dans les Gaules. Pa- 
rıs 1742. 2 Vol. 4, 
Der Hauptgebanfe des Werks ift höchft abentheuerlich und 
verkehrt, und Monteſquieu hatte mit der MWiderlegung 
defielben leichte Arbeit, aber manches einzelne ift fehr brauch 
bar. Alle diefe Franzöfifchen Schriftfteller, fo verſchieden fie 
in ihren Meynungen feyn mögen, find einander darin ähn- 
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lich, daB jeber ein befiimmtes politifches Syſtem hat, dem 
alle gefchichtliche Forſchung lediglich dient. Darin unter: 
fcheiden fie fich von ben Italienern, deren Lnterfuchung 
größtentheils auf blos wiſſenſchaftlichem Intereſſe beruht: 
freylich auch deswegen, weil für Stalien ein eigenes politis 
fches Intereſſe in neueren Zeiten meiſt nicht mehr vorhan⸗ 
den war. 
30. Les Origines ou l’ancien gouvernement de 
la France, de l’Allemagne et de l’Italie, & la 
Haye T. 1—4. 1757. in 12 (vom Grafen von 
Bat.) 
Ungleich bodenlofer und weniger eigenthümlich als das vo⸗ 
rige Werk. 
31. Mably observations sur l'hisloire de France. 
T. 1—4. Kehl 1788. in 12. Hierher gehört nur 
der erſte Band. 
32. Memoire sur les causes de Vabolition de la 
Servitude en France, et sur Porigine du gouver- 
nement municipal (von Dupuy). Steht im Aus- 
zug in: Histoire de PAcademie des Inscriptions. 
Tom. 38. 1777. 4. p. 196 — 215, und iſt unbe- 
Deutend. 


33. L N. Moreau principes de morale, de poli- 
. tique et de droit public... .„ ou discours sur 
Vhistoire de France. Tom. 1—21. Paris 1777 
n. f. in 8. 
Die 12 erfien Bände find gefchichtlich, und nur die vier 
erſten derſelben gehören hierher. Im Ganzen baut der Vf. 
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auf Büat, manches if noch flacher, manches auch beſſer 
als ben biefem. j 


34. Theorie des loix politiques de la Monar- 
chie Frangoise. Tom. 1—8. & Paris chez Nyon 
1792. 8. i) 


Das Berk fängt an mit ber Römiſchen Serrfchaft und 
endigt mit Earl dem Kahlen. Der Plan fol von Bre⸗ 
quigny herrühren, die Berfafferin aber if ein Fräulein 
von Lezardiere. Plan und Ausführung find olme Ver⸗ 
glei, gründkicher und quellenmäßiger als in allen vorher 
genannten Werken, wie fchon die etwas befchwerliche äußere 
Einrichtung zeigt. Jede Abtheilung nämlich beſteht aus 
drey ganz abgefonderten Stüden: 1. Discours, d. h. das 
eigentliche Buch. 2. Sommaire des preuves, D. b. Aufs 
zählung der Beweisftellen und Angabe des Beweilenden in 
denfelben. 3. Preuves, d. h. die Beweisftellen felbft, welche 
abgedrudt und mit Franzöfifcher Ueberſetzung veriehen find. 
Sehe loͤblich iR das Beſtreben der Verfaflerin, bie Einfej- 
tigkeiten und Borurtheile ihrer Borgänger zu vermeiden, 
aber unbefangen iſt fie fo wenig al6 jene, und ihre Einfels 
tigfeit iſt nicht geringer, nur der vorigen entgegen geſezt. 
35. De la monarchie Frangaise par Mr. le Comte + 
de Montlosier. Tom. 1. Paris 1814. 8. 

Eben fo einfeitig und befangen, als feine Borgänger, baut 
er fein Syſtem im Ganzen auf unbegründete Hypotheſen. 
Diefes trifft vorzüglich die Zeit, welche une bier augeht, 


i) Mm Camus bibliothöque des auteurs de droit, ber die 
übrigen Werke nennt, finde ich dieſes nicht angeführt. 


\ 
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denn in den fpäteren Thellen ift das Werk oft durch fchar- 
fen Blick und durch lebendige Anfchauung Der Sitten und 
des ganzen Zuftandes anzichend und lehrreich. 


* 36. Leber histoire critique du pouvoir munici- 
pal. Paris 1828. 8. 


Er nimmt die Fortbauer der Römifchen freyen Stadtver- 
foffungen an, hat aber diefe Verfaſſungen felbft falich auf- 
gefaßt, und nicht durch: eigene Quellenforfchung Tennen ges 
lernt. Vom Mittelalter her enthält das Buch viel Gutes, 
und von ber Zeit von Ludwig XIV. an wird e6 fehr lehr⸗ 
reih. Es hat übrigens eine weniger hiftorifche als politiiche 
Richtung, indem es die damals zur Frage geſtellte größere 
Unabhängigkeit der Städte beflreitet. 


+37. Raynouard histoire du droit municipal en 
France. T. 1. 2. Paris 1829. 8. 


Im Ganzen ift auch hier die richtige Anficht durchgeführt, 
daß die Römiſche Stabtverfaffung nicht untergegangen 
fey, und es find felbft viele Beweiſe für diefe Behauptung 
fleißig zufammen getragen. Allein die alte Berfaffung felbft 
ift ganz unrichtig aufgefaßt, der Unterfchied von Stalien 
und den Provinzen wirb nicht beachtet, und in Gallien 
werden überal Municipin mit Duumvirn angenommen, 
und ein Senat, ber von dem Ordo verfchieden feyn fol. 
Auch manche einzelne Ungenauigkeiten erregen Mistrauen 
gegen die Pritifche Sorgfalt: de6 Verfaſſers im Gebrauch 
der Quellen, indem er z. B. duodeviginti durch vingt- 
deux, und’ quingenti durch quinze cents überfezt. T. 1. 
p. 11. 63. 

II. 
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IN. Lieber die WVerfaffung von Italien im 
Mittelalter. 


38. Muratori antiquitates (f. o. N. 4.)., foweit 
fie eigene Abhandlungen enthalten. 


Auch diefer Theil des Werks von Muratori ift ſehr wichtig. 
Er bat zuerft mit großer Umficht viele der bedeutendften 
Unterfuchungen angeregt, manche auch glüdlich zu Ende 
gebracht, wozu ed ihm an Scharffinn gewiß nicht fehlte. 
Menn ihm diefes nicht öfter gelungen ift, fo mag es zunächſt 
Daran liegen, daB ihn der unermeßlicde Stoff, den er zu 
Zage förderte, oft überwältigte: fein eigener Gedanke kam 
darüber nur felten zu freger felbfiffändiger Entwicklung, und 
man fühlt dieſes nur zu oft in dem unfichern Gang feiner - 
Unterfuchung, und in dem unaufhörlichen Schwanfen zwiſchen 
entgegen gefeßten Anfichten. Dazu fam noch ein Nachtheil, 
der ihm mit den meiften Stalienifchen Forſchern des Mits 

telalters gemein if, daß er fich allzufehe auf Italien bes 
fchränfte, und es verfäumte durch Bergleichung mit anderen 
Stämmen gemeinfamen Germaniichen Wurzeln nachzuſpü⸗ 
ren. Dennoch wird fein umfaffendes Werk für die meiften 
Stüde Lombardifcher Berfaffung flets als Anfangspunkt 
dienen können, von welchem jede neue Unterfuchung auszus 
gehen haben wird. | 


39. Der Prodromus von Lupi codex diplomati- 
cus civ. et eccl. Bergomatis (f. o. N. 10.). 


Eines der wichtigflen Werke für das Lombardiiche Reich. 
Mehrere Stüde der Berfaffung find hiee gründlicher als 
irgendwo behandelt, und für die Chronologie der Lombardis 
fhen Geichichte giebt es kein ähnliches Werk. 

3 
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40. Delle antichitä Longobardico-Milanesi illu- 
strate con dissertazioni dai Monaci della congre- 
gazione cisterciese di Lombardia. Milano Vol. 1. 
2. 1792. Vol. 3. 4. 1793. in 4. (von Fuma⸗ 
galli) H. 
Die zwey lezten Bände betreffen blos die Kirche, die zwey 
erften die bürgerliche Verfaſſung: diefe aber find, foweit fie 
die frühere Zeit vor der neuen Blüthe der Lombardifchen 
Städte angehen, von geringem Werth. 
41. Gius. Rovelli storia di Como P. 1. Milano 
1789. P. 2. Milano 1794, P. 3. T. 1. 2. Como 
1802. 1803. 4. 
Bor jedem der zwey erfien Bände flcht eine ausführliche 
dissertazione preliminare über die Verfaſſung von Ober: 
italien. Diefe ift befonders im zweyten Band, welcher die 
Zeit von Carl dem Großen bis in das vierzehente Zahrhuns 
dert umfaßt, ſehr reichhaltig und gründlich. 
42. Sismondi histoire des republiques Italien- 
nes du moyen age, 8 Bande in 8., der erſte Band 
Zurich 1807. 
Auf das frühere Mittelalter, von welchem hier noch alleiu 
die Rede iſt, gebt nur der erſte Band dieſes Werks, deſſen 
freye Gefinnung zur Zeit der allgemeinen Unterdrückung 
überall mit gerechtem Befall aufgenommen worden ifl. 
Es lag in der ganzen Anficht des Verfaſſers, Lie Repu⸗ 
blifen der folgenden Zeit als völlig neu und auf fich felbft 





k) Siehe das Leben deffelben vor dem Codice dipl. S. Am- 
brosiano (ſ. 6. Num. 9.). 
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rußend zu betrachten, und dadurch mußte die vorhergehende 
Zeit an Intereffe für ihn verlieren. Dennoch iſt bie auf 
diefe frühere Zeit verwendete Sorgfalt, felbft wenn man 
jene Vorausſetzung zugeben wollte, nicht für genügend zu 
halten. Zur Zeit diefes Werks waren alle befondere Quel⸗ 
len fchon vorhanden, Die gegenwärtig benuzt werben Fönnen, 
und es fcheint Feine berfelben zu Rathe gezogen zu ſehn. 
Muratori iſt faſt einziger Führer in allem was Lombar⸗ 
diſche Verfaſſung betrifft, und ſelbſt bey Muratori findet 
ſich gar manches noch richtiger und genügender behandelt 
als in dieſem Werk, welches von dem früheren Mittelalter 
einen durchaus unrichtigen Begriff giebt. 
43. Sull’ antichissima origine e successione dei * 
governi municipali nelle cittä Italiane, ricerche 
dell’ avvocato Antonio Pagnoncelli di Bergamo. 
T. 1. 2. Bergamo, stamperia Natali 1823. 8. 
Ein Wer, das ſich durch gefundes, unbefangenes Urtheil, 
und durch ein nicht gemeines Talent hiftorifcher Auffaffung 
und Kombination auszeichnet. Die Hauptanfichten deſſelben 
werden bey den entiprechenden Stellen des fünften Kapitels 
bemerflich gemacht werden. Im Einzelnen bleibt freylich 
Manches zu tadeln, und die Quellen find nur fehr unvoll⸗ 
fländig benuzt. 


Bon meinem Buch find folgende Ucberfegungen + 
unternommen worden: | 
A. The history of the Roman Law during the 
middle ages translated from the original ger- 
man of Carl von Savigny by E. Cathcart. 
32 
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Vol. 1. Edinburgh, Black, and Longman, 

Rees etc. London 1829. 8. 
Diefe Ueberſetzung, von welcher eine Fortfegung kaum 
zu erwarten ift, erhält einen befonderen Werth durch 
eine vorausgefchickte Abhandlung von Eathcart über die 
Fortdauer Nömifcher Städteverfaffungen in England 
p. LEI—LXIV., welche im Auszug überfezt iſt in: 
Mittermaier und Zachariä Zeitfchrift für Rechtswiſſen⸗ 
fchaft des Auslandes B. 3. ©. 136 — 146. 

B. Histoire du droit Romain au moyen age par 
F. C. de Savigny traduite de l’allemand par 
M. Charles Guenoux, Tome 1. 2. Paris, 
‚Alexandre Mesnier 1830. 8. 


Erftes Kapitel. 


Rechtsquellen im fünften Sahrhundert. 


1. Das eigenthümliche Recht eines Volkes kann 
fo wenig als die Sprache in einen feftftchenden Begriff 
gefaßt werden, da fein eigentliches Weſen vielmehr in 
ununterbrochener Bildung und Entwidelung beftehe. 
In diefem Werfe alfo, welches die Schickfale des 
Roͤmiſchen Rechts im Mittelalter darſtellen fol, wird 
für jedes Wolf und jedes Zeitalter vorzüglich unter- 
ſucht werden müffen, welche befondere Bildung gerade 
hier als Römifches Recht erfcheine und mwirfe Al⸗ 
lein diefe Unterfuchungen bedürfen einer allgemeinen 
Grundlage. Die Staaten des Mittelalters, in welche 
ſich dag wmeftliche Reich auflöfte, weifen zurück auf 
den Zuftand des Meichs vor diefer Auflöfung. Darum 
iſt vor allem die Geftale zu beftimmen, welche das 
Roͤmiſche Recht im fünften Jahrhundert der criftli- 
hen Zeitrechnung angenommen hatte, welches wie⸗ 
derum nur durch einen Blick auf die frühere Ge- 
fhichte vorbereitee werden kann. 

Das ältefte Recht beruhte in Rom, wie bey 
allen Bölfern, auf dem gemeinfamen Bewußtſeyn 
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und Glauben des Volkes, ohne andere fihtbare Be⸗ 
gruͤndung, welche Art des Rechts wir Gewohnheits- 
recht zu nennen pflegen. Nicht die Unzufriedenheit 
mit diefem Zuftand des Rechts, fondern das poli» 
tiſche Verhaͤltniß der Stände, veranlaßten fehr fruͤhe 
ein großes Grundgeſetz, worin außer der Verfaſſung 
des Staats auch ein großer Theil jener alten Ge— 
twoßnheiten niedergefihrieben wurde 2). In diefem 
Sinne waren die zwölf Tafeln Grundlage auch des 
bürgerlichen Rechts, und fie find es bis auf Juſti⸗ 
nian geblieben. Manches hat fich daran noch wäh. 
rend der fregen Republik durch Beſchluß des Volks 
oder durch bloße Gewohnheit geändert. Die eigent 
lie Ausführung und Anwendung diefes alten Rechts 
berußte großentheils auf einer Meihe fumbolifcher 
Handlungen von genau beftimmter Form, deren Kennt 
niß und Leitung das wichtigſte Geſchaͤft der fehr 
geehrten Juriſten, fo wie der Inhalt der erſten jurk 
fifhen Bücher war. , Die Juriſten Fonaten daher 
als die eigentlichen Wächter und Erhalter der alten 
Strenge und Eigenthuͤmlichkeit des Rechts betrach⸗ 
tet werden. 
Wie aber das Roͤmiſche Volk ſeine Herrſchaft 
über ganz Italien und uber weite Länder außer Ita⸗ 
EEE 


a) Niebuhr Römiſche Gefchichte Th. 2, ©. 314. u. fg. der 
Aen Ausg. | 
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lien ausbreitete, mußte ber alte, ſcharf beftimmte 
Character deflelben in eine unbeftimmte Allgemeinheit 
übergehen. Diefe nothwendige Nichtung. zeigte fich 
auch in dem Rechte. Neben jenem alten, nationalen 
Rechte, dem Jus civile, war man frühe durch 
den Verkehr mit Fremden dahin gefommen, ein all- 
gemeines, natürliches Necht, Jus Gentium, anzu⸗ 
erfennen und auszubilden. Diefes war Anfangs blos 
um der Fremden willen vorhanden, und es Fam in 
diefer Beziehung in Rom felbft ſchon frühe - unter 
Aufficht einer befondern Prätur, fo wie es fpäter in 
den Provinzen unter den Roͤmiſchen Statthaltern 
ftand. Uber nach der chen bemerften fpäteren Rich⸗ 
tung des Roͤmiſchen Characters zur Allgemeinheit 
mußte auch das eigene Recht der Roͤmer diefem all- 
gemeinen Mechte immer ähnlicher werden, das heißt 
ee mußte für die Römer felbft immer mehr Jus 
Gentium neben. dem us civile geltend werden. 
Das Edict des Prätors diente vorzüglich dazu, die- 
fen Mebergang vorzubereiten und zu regeln, fo daß 
ber Prätor und die Juriſten für den Character des 
Rechts auf eine entgegengeſetzte Weife thätig waren, 
indem die Juriſten nach Erhaltung des Alten ſtreb⸗ 
ten, während der Prätur die befondere Einführung 
des Neuen oblag. Die wichtigften fichtbaren Rechts⸗ 
“quellen waren demnach am Ende der Republik die 
zwölf Tafeln und dag Edict. 
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2. Unter der Kaiferregierung wurde das alte 
Jus civile noch einige Zeit in den früheren For⸗ 
men, durch Schlüffe des Volkes oder des Senats, 
erweitert und nen beſtimmt. Das Edict aber mußte 
immer größere Wichtigkeit erhalten, da in der neuen 
Verfaffung alles zu der oben bemerften Auflöfung 
des Nationalcharacters betrug. Die Lage der Yu 
riften endlich hatte fich mehr als alles übrige geän- 
dert. Das Recht nämlih war nun ſchon fo weit 
von feiner‘ früheften Geftalt entferne, daß die Ver⸗ 
Fnüpfung fo verfchiedenartiger Quellen zu den ein⸗ 
fahen Reſultaten, wie fie die Praris bedarf, ein 
ſehr Eünftliches Gefchäft geworden war. Prätoren 
und Dichter Fonnten unmittelbar aus den Quellen 
niche mehr fhöpfen, vielmehr war eine wiffenfchaft- 
liche Werarbeitung derſelben für die Praxis unent- 
behrfich geworden. Was aber von diefer Seite Be⸗ 
duͤrfniß war, dazu hatte fih von einer andern Seite 
Geſchick und innerer Trieb eingefunden. Durch den 
häufigen Verkehr mit Griechenland hatte fih in Nom 
ein lebhaftes Tirerarifches Beftreben in allen Richtun⸗ 
gen erzeugt, und wie hätte dieſes der Jurisprudenz 
fremd bleiben Fönnen, da gerade hier ein fo reicher 
einheimifher Stoff vorhanden war, wie in Teinem 
andern Gebiete des Wiffens? Auch an Männern 
für diefen neuen Beruf Fonnte es nicht fehlen. In 
der frenen Nepublif gab «8 außer dem Kriege zwey 
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Wege zu Gunft und großem Namen: Redekunſt und 
Jurisprudenz 2). Die Redekunſt, zur Zeit der Frey 
heit die erfte unter den Kunften des Friedens, hatte 
feit dem Untergang der Freyheit alle Ehre: fo wie 
alle Kraft und Wirfung verloren b). In dem Rechte 
dagegen hatte ſich vom alten Rom mehr als in irgend 
einem andern Theile des öffentlichen Lebens erhalten. 
Mer alfo noch Roͤmiſch gefinnt war, mußte ſich hier 
am meiften einheimifch fühlen, und die ebelften Kräfte 
mußten der Jurisprudenz zufallen. So wirkte alles 
zufammen, um die Jurisprudenz auf die Höhe zu 
erheben, tworauf wir fie im zweyten und dritten Jahr⸗ 
hundert fehen, und welche in Feiner Zeit und bey kei⸗ 
nem Volke jemals erreiche worden ift. Allein eine 
fo ifolirte TrefflichFeit mitten im allgemeinen Verfall 
Fonnte fi nicht dauernd erhalten. Bald nachdem 
die Jurisprudenz den höchften Punfe ihrer Bildung 
erreicht hatte, hörte auch in ihr alles Leben und Fort⸗ 
ſchreiten auf, und die Schriften der großen Juriſten 
aus der Zeit von Caracalla und Alerander mußten, 
unabhängig von ihrem inneren Werthe, auch dadurch 
ein umbefchränftes Anfehen erhalten, daß fie beynahe 





a) Auct. de caussis corr. eloqu. C. 28: „artes honestas, et, 
„sive ad rem militarem, sive ad juris scientiam, sive ad eloquen- 
„tiam inclinasset” ..... 

b) Das Werk de caussis corruptae eloquentiae iſt eine bewuns 
dernswürdige Darftellung ihres Untergangs. 


26 Kapitel J. 


die letzten juriftifchen Schriften waren. Die Unfaͤ⸗ 
higkeit aber, Quellen unmittelbar umd ohne Hulfe 
theoretifchee Schriften zu brauchen, flieg in demfel- 
ben Maaße, in welchem der Trieb und die Sähigfeit 
zur eigenen wiſſenſchaftlichen Thätigfeit abnahmen. 

Eine nene Elaffe von Rechtsquellen war num 
hinzugefommen, die Eonftitutionen der Kaifer. Lange 
Zeit waren diefe größtentheils Reſcripte, d. h. Erklaͤ⸗ 
rungen über das beftchende Mecht auf Anfrage von 
öffentlichen Beamten oder Privatperfonen, alfo dem 
Inhalte nach den Defponfen der Juriſten ähnlich, 
und nur von größerem äußeren Gewichte. Aber un- 
ter Conſtantin nahm die Oefeßgebung einen neuen 
Character an. Non nun an wurden die Edicke, 
db. h. neue Verordnungen der Kaifer, fehr häufig, 
und diefe waren oft fehe durchgreifend, da die Herr⸗ 
(haft des Chriſtenthums fo viele alte Anfichten der 
Nation völlig vernichten mußte. Bey diefer neuen 
Mechtsquelle fanden fih die Schwierigfeiten nicht, 
welche dem unmittelbaren Gebrauch der alten entge- 
gen flanden. Hervorgegangen aus ber Anficht und 
dem Beduͤrfniß der gegenwärtigen Zeit, waren fie in 
eben diefer Zeit Teiche zu faffen und anzuwenden, und 
von der feinen Funftmäßigen Behandlung des Rechts 
Am Prätorifchen Edict, wodurch der Gebrauch der 
alten Quellen nicht felten erſchwert war, fand fi 
bier Feine Spur. 
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3. Im Anfang des fünften Jahrhunderts war 
der Zuftand der Rechtsquellen dieſer. 

Der Theorie nach waren es die alten Bolfe- 
ſchluͤſſe, die Senarusconfulte, Edicte Römifcher Mar 
giftrate, Eonftitutionen der Kaifer und ungefchriebene 
Gewohnheiten. Grundlage des Ganzen waren jedoch 
noch immer die zwölf Tafeln, und zu ihnen verhielt 
ſich alles neuere ftets wie Zufat oder Mobification. 

Sn der That aber wurden als Quellen ge- 
brauche nur die Schriften der großen Juriſten und 
die Conſtitutionen, und dadurch waren die oben be- 
merften Schwierigfeiten im Gebrauch der alten Quel⸗ 
len gehoben. 

Allein an die Stelle diefer Schwierigfeiten wa⸗ 
ven nunmehr ganz neue getreten, befondere fir den 
Gebrauch der uriften, wieder andere für die Con⸗ 
ſtitutionen. | 

Die Suriften hatten allerdings fir jeden Rich⸗ 
ter ein Großes gerhan, indem fie die ganze Maſſe 
der alten Quellen durch Verarbeitung auch dem Unge⸗ 
Ichrten zugänglich gemacht hatten. Er brauchte nun 
nicht mehr zu fragen, wie fich ein Gefeg der zwölf 
Zafeln zu einer Stelle des Edicts verhalte, denn was 
jegt gültig und anwendbar fey, Iernte er aus Ulpian 
oder Paulus. Aber wer verarbeitete ihm wieder 
diefe zu einem einfachen Ganzen? Diefe wohlthaͤtigen 
Schriften der Juriſten nämlich waren fehr zahlreich, 





28 Kapitel 1. 


fie ale oder größtentheils zu beſitzen wegen ber chenern 
Abſchriften äußerft ſchwer, fie in ihrem Geifte zu flu- 
dieren in diefem flumpfen Zeitalter ganz unmoͤglich. 
Verſchiedene Meynungen hatten die großen Juriſten 
fehr häufig, und woher follte dann ein höheres, verei- 
nigendes Urtheil Fommen? Unfehlbar mußte die 
Mechtspflege entweder fehr fehwer, oder fehr ſchwan⸗ 
kend und willführlich werden. Dieſen Uebeln follte 
die berühmte Conſtitution von Valentinian II. 
vom J. 426 abhelfen, welche Anfangs im Occident, 
bald aber durch die Aufnahme in den Theodofifchen 
Eoder auch im Drient, die Anwendung der Juriſten 
regulirte 3). Fünf Juriſten, Papinian, Paulus, 
Gajus, Ulpian und Modeſtin, erhielten hier ge 
feßliches Anfehen für alle ihre Schriften, nur mit 
Ausnahme der Toten des Ulpian und des Paulus 
zu Papinian, welche Noten nicht gelten follten. 
Ale übrige Juriſten erhielten jenes Anfehen nur für 
* die Schriften oder einzelne Lehrmennungen, welche in 
die Bücher jener Fuͤnfe mit aufgenommen, alfo aus 
denfelben erfennbar waren, fo daB man von ihnen 
Kenntniß erlangen Fonnte, ohne etwas Anderes als 
die Schriften jener Fünfe zu befiken und zu fludie- 
ren. Ben verſchiedener Meynung follte Mehrheit der 





a) L. un. C. Th. de resp, prud. (I, 4.). Ueber die verſchie⸗ 
denen Auslegungen f. Hugo Rechtsgeſch. ©. 883. 1023. der 11ten 
Ausgabe. Die Interfuchung ſelbſt liegt außer unfrer Aufgabe. 
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Stimmen entſcheiden, bey gleicher Anzahl die Mey 
nung des Papinian, und wo diefer fehwiege, das 
Gutduͤnken des Richters. Es ift fehr merkwürdig, 
daß in fpäteren Werfen, nur mit Ausnahme der 
Dandeften, Fein Juriſt außer jenen fünfen gebraucht 
worden ift: fo im Breviarium, dem fogenannten Pa- 
pian, der Eollatio und der Confultatio. 

Bey den Eonftitutionen trat eine ähnliche, doch 
viel geringere Schwierigfeit ein. Bey ihrer großen 
Anzahl, und bey ihrer vereinzelten und zufälligen 
Entſtehung, war es nicht Teiche, fie vollftändig zu 
fennen und zu befiten. Sammlungen alfo waren 
bier dringendes Beduͤrfniß, und diefe waren unter 
öffentlicher Autorität leicht zu verauſtalten. Die er- 
fien eigentlichen Sammlungen, der Sregorianifche 
und Hermogenianifche Eoder, waren für die Re⸗ 
feripte beſtimmt. Ungleich wichtiger aber war der 
Coder von Theodofius IL. vom jahre 438, eine 
Sammlung von Edicten feit der Zeit von Conſtan⸗ 
tin, in Konftantinopel verfertigt, aber in beiden 
Hälften des Reichs mie Gefekesfraft verfehen. In⸗ 
deſſen fehlte es auch nach dieſer Sammlung nicht 
an Gelegenheit zu neuen Ebdicten der Kaifer, und 
bald waren wieder foldhe Movellen in bedeutender 
Anzahl vorhanden, für welche eine neue Sammlung 
wünfchenswerch war. 

Wie bezog fich num diefes, nach der allmaͤhligen * 
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Entftehung feiner Quellen bier characterifirte, Roͤ⸗ 
miſche Recht auf die einzelnen Theile des ungeheuren 
Reichs? Urfprünglich entſtanden war es allerdings 
in der Stadt Rom, fo wie-für den Gebrauch ihrer 
Einmohner, und auch die fpäteren Entwicklungen gien- 
gen lange Zeit allein von dieſem Mitrelpunfe aus. 
Allein als Italien ganz Roͤmiſch geworden war, und 
befonders nachdem es die allgemeine Civitaͤt ‚erlangt 
hatte, verſchwanden bald alle örtliche Eigenthuͤmlich⸗ 
feiten, die Stade Rom war jet gleichfam über ganz 
Italien verbreitet, und fo Fam denn in dem ganzen 
Lande auch Nömifches Recht faft ausfchliegend zur 
Anwendung. Eine ähnliche Verbreitung erhielt dieſes 
Recht dann in die weiten Länder, die unter dem Na⸗ 
men von Provinzen der Nömifchen Herrſchaft unter- 
worfen wurden. Zwar darf diefes nicht fo verfianden 
werden, als ob dur die bloße Unterwerfung einer 
Provinz auch ihr einheimifches Neche unmittelbar ver- 
drängt worden wäre. Im Oegentheil dauerte daf- 
felbe zunaͤchſt fort, und das Roͤmiſche Recht kam nur 
bey den Römern zur Anwendung, die ſich in der 
Provinz aufhielten. Ja felbft die von Caracalla allen 
freyen Unterthanen des Reichs ertheilte Civitaͤt hatte 
an fih und unmittelbar jene Folge der Mechtsände- 
rung nicht. Allein bey längerer Dauer der Nömifchen 
Herrſchaft verfhwand die nationale Eigenthuͤmlichkeit 
der einzelnen Landestheile immer mehr, und auch die 
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allgemeine Eivirät trug gewiß dazu bey, die Ver⸗ 
ſchmelzung zu befchlemigen. In manchen Provinzen, 
wie z. DB. in Gallien, war diefelbe fo durchgreifend, . 
daß die Einwohner fogar in Sitte und Sprache völ 
fig zu Römern wurden; um fo weniger alfo ift Hier 
an eine Fortdauer des alten Galliſchen Rechts zu 
denfen. Aber daB auch in den Ländern, worin ſich 
die Sprache erhielt, wie in den griechifchen Provin⸗ 
zen, doch das Roͤmiſche Recht ganz allgemein wurde, 
beweift am vollfländigften das Beduͤrfniß und die 
Möglichfeit der Yuftinianifchen Geſetzgebung. Es läßt 
fih mie großer Wahrfcheinlichfeit annehmen, dag ſchon 
lange vor Conſtantins Zeit das Roͤmiſche Necht in 
allen heilen des Meichs und bey allen Unterthanen 
defielben wirklich zur Anwendung Fam. 
Am Jahr 476, als das weſtliche Reich aufhörte, 

waren folgende Rechtsquellen vorhanden: 

A. die Schriften der Juriſten nach den Regeln 

der Conſtitution von Balentinian IH. 
B. die Sregorianifheund Hermogenianiſche 
Sammlung der Reſcripte. 
C. der Coder von Theodofius DL. ’ 
D. die einzelnen Novellen, als Fortfegung und Er- 
ganzumg diefes ober. 
Hieraus ift klar, wie einfeitig und unrichtig 

von Neueren, z. B. von Montesquien, behauptet 
wird, der Eoder von Theo doſius fey in diefer Zeit 
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die einzige und eigentliche Rechtsquelle geweſen b). 
Die Schriften der Juriſten waren vielmehr bie 
Grundlage des Ganzen, alles übrige waren nur ein- 
zelne, unzufammenhangende und für ſich unverſtaͤnd⸗ 
liche Supplemente, umd der. Richter wäre übel bera- 
then gewefen, der aus dem Theobdofifchen Eoder allein 
hätte Recht fprechen follen. | 
4. Über auch diefer Zuftand der Quellen Fonnte 
nicht dauern, denn felbft in diefer Beſchraͤnkung wa⸗ 
ren fie den Kräften des Zeitalters unerreichbar. Vor⸗ 
züglih war die Erleichterung, welche die Conftitu- 
tion von Valentinian II. für das Studium der 
juriftifhen Schriften gewährte, gang unzureichend. 
Das Beduͤrfniß einer neuen Reform war dringend 
und allgemein, und bald nad) Auflöfung des weſtli⸗ 
hen Reihe wurden innerhalb dreißig jahren vier 
verfhiedene Verſuche gemacht, jeder in einem andern 
Staate, und von den übrigen unabhängig: 
A. das Edict des Oftgorhifchen Theoderich (500). 
B. das Weftgorhifche Breviarium von Alarich IL. 
(506). 
C. der fogenannte Papian bey den Burgundern 
(bald nach 500). 


D. die 





b) Montesquieu esprit des lois XVIII. 4, 
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D. die Rechtsbuͤcher von Juſtintan, zunächft für 
das öftliche Reich (528 — 534). 

Die drey erſten Werfe gehören unmittelbar u 
unfrer Yufgabe, und werden unten ihre Stelle fin- 
den. Allein eine Vergleichung ſaͤmtlicher Berfuche 
unfer einander, und mit dem frügeren bier darge⸗ 
ſtellten Zuftande, kann chen jekt am ſchicklichſten 
unternommen werden. 

Jene drey Werke laſſen in Kuͤrzung des gro⸗ 
ben, unuͤberſehbar gewordenen Gtoffs nichts zu 
wuͤnſchen uͤbrig, aber auch ihre Duͤrftigkeit iſt im 
Verhaͤltniß zum innern Reichthum dieſes Stoffs 
unglaublich. Sie kommen darin uͤberein, daß jedes 
derſelben das ganze Roͤmiſche Recht, Juriſten und 
Conſtitutionen, in ein einziges Buch von geringem 
Umfang zuſammenzieht. 

Das Edict von Theoderich hat das eigene, daß 
es die Quellen zu einem neuen Ganzen verarbeitet, 
ſo daß nicht mehr die alten Juriſten und Kaiſer 
reden, ſondern die Verfaſſer dieſes Ediets. Dadurch 
find die Quellen bis zur Unkenntlichkeit entſtellt, 
und oft kann man nur mit Mühe erfennen, daß 
vom Roͤmiſchen Rechte die Rede iſt. Wie es an 
ſich das roheſte und fehlechtefte ift, fo iſt es auch fuͤr 
uns am wenigſten lehrreich. 

Der fogenannte Papian tft nicht weniger duͤrf⸗ 
fig. Auch er mache ein eigenes, ganzes Werk ans, 

I. C 





34 Kapitel I. 


nach Materien geordnet. Uber im Einzelnen find die 
Quellen großentheils rein und unverändert, und die⸗ 
fes giebt ihm vor dem Oftgorhifchen Edict in jeder 
Ruͤckſicht einen großen Vorzug. 

Weit reichhaltiger als beide iſt das Breviarium. 
Dieſes iſt der Form nach kein eigenes Werk von 
ſelbſtgewaͤhlter Anordnung; einige ausgewaͤhlte Stuͤcke 
der Quellen, theils Juriſten, theils Conſtitutionen, 
ſind in Ein Buch vereinigt, meiſt unveraͤndert, und 
nur mit großen Weglaſſungen. Der groͤßte Theil 
der Stellen iſt mit einer beſonderen Interpretation 
verfehen, und auch darin zeigt fih in Plan und Aus- 
führung die größere Selbſtthaͤtigkeit im Verhaͤltniß 
zu den given genannten Werfen. 

5. Wenn man in diefer Verbindung die Rechts⸗ 
buͤcher von Juſtin ian betrachtet, fo wird man mit 
hoher Bewunderung erfüle. Aber auch ohne dicke 
Vergleihung Fönnen wir ihnen unfere Achtung und 
Dankbarkeit nicht verfagen. Die ſchaffende Kraft 
freylich war diefem Zeitalter verfagt: zudem gehör- 
ten die Quellen für. Suflinians Gehuͤlfen zu einer 
fremden, gelehrten Literatur, nicht zu ihrer vater- 
landifchen. „Unter fo ungünftigen Berhältniffen wur⸗ 
den die. Sammlungen unternommen, und dennoch) 
gefhah die Auswahl mit fo viel Sinn und Liche, 
dag wir nah Dreyzehenhundert Jahren faft blos 
ans diefen Büchern, und bey großen Luͤcken unſrer 
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hiftorifchen Kennmiß, den Geift des Roͤmiſchen Rechts 
begreifen Fönnen, und daß diefer eigenthuͤmlichen 
Trefflichkeit und Bildung ihre Wirkung geſichert iſt 
auf jedes kuͤnftige Zeitalter von offenem, unbefan⸗ 
genen Sinn. Wer nun behaupten wollte, daß dieſe 
Auswahl nicht durch Sinn und Verſtand, ſondern 
durch Zufall beſtimmt worden waͤre, der koͤnnte 
durch die Vergleichung der oben beſchriebenen Rechts⸗ 
buͤcher der Gothiſchen und Burgundiſchen Reiche 
widerlegt werden. Die Erwiderung, daß hier Bar⸗ 
baren, dort aber Roͤmer gearbeitet haͤtten, waͤre 
ganz unhiſtoriſch, denn auch im Weſten haben nicht 
Gothen oder Burgunder gearbeitet, ſondern Roͤmer, 
Roͤmer in Rom ſelbſt, und Roͤmer in Gallien. Der 
Werth, welcher hier dem Juſtinianiſchen Rechte zu⸗ 
geſchrieben worden, kann der literariſche genannt wer⸗ 
den; der eigentliche Zweck aber war nicht literariſch, 
ſondern praktiſch, und von dieſer Seite kommen mehr 
die eigenen Conſtitutionen Juſtinians in Betracht. 
Dieſe nun ſind allerdings von verſchiedenem Werthe, 
aber ein großer Theil derſelben verdient das Lob der 
vollſtaͤndigſten Einficht und Zweckmaͤßigkeit, und Vie⸗ 
les, was uns als Verunſtaltung des alten Rechts 
erſcheint, iſt nur der verſtaͤndige Ausdruck der Aende⸗ 
rungen, welche ganz von ſelbſt, und ohne Zuthun ei⸗ 
nes Geſetzgebers, eingetreten waren. Auch hierin 
laͤßt ſich eine Vergleichung anſtellen, die ſehr zur Ehre 
C2 
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von Juſtini an gereicht. Wenn man die Edicte im 
Theodofifchen Coder, noch mehr aber die Novellen 
hinter demfelben, mit den Eonftitutionen von Ju ſti⸗ 
nian, befonders denen im Coder, vergleicht, fo find 
diefe faft durchaus beffer und lesbarer, man mag auf 
den inhalt oder auf die Form fehen. 

Suftinians Plan war auf zwey Hauptwerke 
gerichtet, deren eines die Juriſten, das andere bie 
Conſtitutionen im Auszug enthalten follte. Das 
erfte, die Pandeften, follte wie billig die Grundlage 
des Mechts enthalten, es war feit den zwölf Tafeln 
das erfte Werk, welches felbfiftändig, und ohne ein 
anderes vorauszufegen, als Mittelpunft des ganzen 
Rechts dienen Eonnte. In diefem Sinne kann «6 
"wohl ein Geſetzbuch heißen, und das erfte vollftän- 
dige, erfchöpfende Geſetzbuch feit den zwölf Tafeln, 
obgleich) ein großer Theil feines Inhalts nicht Geſetz, 
fondern Dogmatif, und Unterfuchung einzelner Fälle 
if. Anſtatt der unzgulänglichen Regeln von Valen⸗ 
tinian II. find Hier die Schriften der Juriſten in 
großer Anzahl unmittelbar ercerpirt, und die Ercerpte 
nah Materien geordnet. Auch der Esder hatte einen 
umfaflenderen Plan, als die früheren, indem er Re⸗ 
feripte und Edicte zugleich enthiele. In diefen beiden 
Werfen war Juſtinians Abficht eigentlich erfchöpft. 
Die Inſtitu tionen Fönnen nicht als ein drittes, unab- 
bängig von beiden, gelten, vielmehr folten fie blos 
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als Einleitung und Lehrbuch zu denſelben dienen. 


Die Movellen endlih find einzelne, fpätere Zufäße 
und Aenderungen, und es ift ganz zufällig, daß nicht 
am Ende der Regierung von Juſtinian eine dritte 
Ausgabe des Eoder veranftaltet worden ift, in melche 
dann die Movellen von bleibender Brauchbarfeit auf 
genommen worden mwärch. 








38 Kap. I. Nömifche Gerichtöverfaffung 


Zweytes Kapitel. 
Roͤmiſche Gerichtsverfaffung im fünften Zahrhundert. 


6. In den fpäteren Zeiten der Nepublif beftand 
das Gebiet derfelben, wenn man von der Stadt 
felbft, als dem Sit des ganzen Staates, abficht, 
ans zwey verſchieden organifirten Theilen: Italien, 
und den Provinzen. Diefe Unterfeheldung, obgleich 
mit großen Modificationen, hat fich in der Monarchie 
erhalten, und es ift auch hier nöthig, fie zum Grund 
unſrer Unterfuchung zu legen. 

1. Italien beftand aus einer großen Anzahl 
von Mepublifen, deren Bürger nach dem Italiſchen 
Kriege Bürger des fonveränen Volks geworden wa⸗ 
ren. Die Gemeinden diefer Bürger aber waren Un⸗ 
terthanen des Roͤmiſchen Volkes, fo jedoch, daß ihre 
innere Verwaltung ihnen überlaffen blieb. Diefe freye 
Städteverfaflung war der Grundcharacter von Ita⸗ 
lin. Was über ihre Einrichtung hier gefagt werden 
wird, gilt von beiden Haupeclaflen derfelben, den Miu- 
nicipien und Colonien; das abweichende der Präfec- 
turen wird unten bemerkte werden, die übrigen Arten, 
als Fora, Conciliabula, Caſtella, find Eleinere Ge⸗ 
meinden von unvollftändiger Organifation =»). Zwey 





a) Dörfer, die ohne alle Gemeindeverfaffung waren (vici), wurs 
den einem Stadtgebiet ald Theile deffelben zugerechnet. L. 30. 


D. ad munie. 
j 
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Stüde müffen bier genau unterfucht erden, fofern 
fie mie dem Gerichtswefen in Verbindung fichen: 
Bolt und Senat diefer Republifen, und ihre Magi⸗ 
ſtraturen b). 

Die Volfsverfammlung hatte hier, wie in Nom, 
unftreitig die fouveräne Gewalt. Nicht nur wählte 
das Volk die Magiftrate e), fondern in der Ver⸗ 
fammlung deſſelben wurden auch eigentliche Geſetze 
gegeben d), und andere Befchlüffe gefaßt e). Daß 





b) Ueber die Städteverfaffungen find im allgemeinen su bemer- 
kin: I. Gothofred. paratit. ad C. Th. XU. 1. Roth de re muni- 
cipali Romanorum. Stutgart 1801. 8. Die wichtigfien Quellen 
find für die ältere Zeit: I. die Tabula Heracleenfis (ed. Mazochi. 
Neap. 1754. f., in Hugo’s eiv. Mag. B. 3. N. 19. Fragm. L. 
Rom. ed. Marezoll. Gött. 1816. Dirkſen eivil. Abhandl. II. 2. und 
Dirksen obss. ad tab. Heracl. Berol. 1817.) I. Die Ler Galliae 
eitalpinae (bey Hugo 1. e. B. 2. N. 20., in Obss. ad selecta L. 
Galliae cisalp. cap. auct. Dirksen, Berol. 1812. 4. und P. de Lama 
tavola legislativa Parma 1820. 4.): für die neuere Zeit der Theo⸗ 
bofifche Codex. 

c) Cicero pro Cluent. 8. „Quatuorviros, quos munici- 
„pes fecerant, sustalit.” Tabula Heracleensis lin. 84. (ae- 
ris Neap. lin. 10.) „suffragio eorum qui cujusque munieipü.... 
„erunt” lin. 98. 99. (24. 25.) „quicungue in municipio.... comi- 
„tia duumviro.... rogando subrogandove habebit” lin. 132, (68.) 
„neve quis ejus rationem comitiis conciliove (habeto).” 


d) Die 2er tabellaria des M. Gratidius in Arpinum, welchen 
Gefege Eicero’s Großvater entgegen arbeitete. Cicero de legibus 
II. 16. ” 

e) So z. B. in Pifa unter Auguf: „universi decuriones co- 
„lonique.... inter sese consenserunt,” und nachher: „hoc quod 


„decurionibus et universis colonis placuit.” Noris cenotaph. 
Pisana tab. 2. und diss. 1. C. 3. p. 45., mo noch andere Bey: 
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fpäterhin das Volk wenig mehr genannt wird f), und 
daß befonders jene Mechte fpäterhin den Senaten 
zufichen, ift ganz der Analogie gemäß. In Mom 
felbft waren die Wahlen unter Tiberius dem Senate 
überlaffen worden, und nah und nach wurde auch 
“alles übrige nur im Senate verhandelt, was fonft das 
Volk befchloffen Harte. Diefe Veränderung mußte 
fih durch natürliche Nachahmung allmählig auch den 
Italiſchen Städten mittheilen. 

7. Der Stadtfenat alfo, welcher früher die lau⸗ 
fende Verwaltung leitete, ift ſeit diefer Zeit im ‘Be 
fig. der ganzen inneren Gewalt gewefen, und er ver 
dient um fo mehr unfere genauefte Aufmerffamfeit, 
da wir gerade auf dieſem Punfte die Erhaltung 
Roͤmiſcher Verfaffungen im Mittelalter am längften 
nachweiſen Fonnen. 

Der gewöhnliche Name diefer Senate iſt Ordo 
Decnrionum, fpäterhin Ordo ohne Zufag, und 
noch neuer Euria, fo wie ihre Mitglieder Decu- 
riones ober Euriales a) heißen. Daher werden 





fpiele angeführt werden. Vgl. Gruter Inscer. p. 363. p. 431. num, 
1. p. 476. n. 3, 


f) Weiter unten bey den Defenforen wird davon die Rebe fenn. 
Andere Weberbleibfel der Volksgemeinde und ihrer Nechte f. bey 
Roth l.c. p. 62, 

a) Decurio und Eurialis ift gleichbedeutend, mie biefeg 
Isidor, etymol, IX, 4. und der ſtets mechfelnde Gebrauch bes 
Thepdofifchen Eoder bemweifen, 4. B. in L. 6. C. Th. de decur, 
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nicht felten Curi a und Senatus einander entgegen 
geſetzt, indem jenes auf eine Landſtadt, dieſes ohne 
weiteren Zufag auf die Stadt Nom oder den Reichs⸗ 
fenat bezogen wird b). Allein auch die Namen Se 
natus und Senator fommen bey Landflädten vor, 
nicht blos bey Geſchichtſchreibern und in gewöhnlichen 
Inſchriften e), wo man es der ungenauen Rede ober 
der ſtaͤdtiſchen Eitelkeit zufchreiben Fönnte, fondern in 
einem Nömifchen Volksſchluß, der Tabula Heracleen- 
fis q). Einige andere Namen (Municipes, Prin 
cipales) werden weiter unten erklärt werden. 

Der eigentlihe Beruf diefer Senate war bie - 
innere ftädtifhe Verwaltung, gemeinfchaftlic) mit 
den Magiftraten. Allein zwifchen ihnen und den 
Magiftraten kann Feinesweges ein Gegenſatz und 
Gleichgewicht angenommen werden, indem dieſe in 
doppelter Verbindung mit ihnen flanden. Nämlich 
nur der Decurio konnte zur Magiftratur erwählt 





(12. 1.) ESs bedürfte Faum einer Erwähnung, wenn nicht franzö⸗ 
ſiſche Schriftfteller auf die gänzliche Verfchiedenheit Syſteme bau⸗ 
ten. Eurialis ik der fpäter aufgefommene Name, f. Roth l. c. 
p. 66. — In einer noch weit fpäteren Zeit kommt der Titel Cu⸗ 
rialis in einer ganz anderen Bedeutung vor, f. u, ($. 111. 129.) 
b) 8.8. L,. 74. C. Th. de decur. (12. 1.) „In his, qui ex 
„curiis ad senatus consortia pervenerunt” und L. 85. eod. 
„decurionem, et suae, si sic dici oportet, curiae senatorem.” 


c) Sole Stellen in Menge eitirt Otto de aedil. eolon. 
C.2 


d) Tabula Heracl lin. 85. 86. (aeris Neap. lin. 11. 12.) 
„De quis .... in eo municipio, colonia, praefectura, foro, con- 
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werben ©), umd die Wahl felbft war den Decurionen 
überlaffen. Diefes letzte, da es fehr häufig verfannt 
wird, bedarf einer genaueren Erörterung. Zur Ma⸗ 
eiftratur wurden Kandidaten präfentirt (Nomina- 
tio), und Hierauf folgte die eigentlihe Wahl im 
Senate (Creatio). Da nun in unfern Quel⸗ 
len meiftens blos die Nomination erwähnt wird f), 
fo haben neuere Schriftftellee die Wahl felbft größ- 
tentheils überfehen 6). Allein in anderen Gtellen 
wird das Wahlrecht der Senate deutlich anerkannt, 
ja fogar die Unterfcheidung der Präfentation und der 





„Ciliabulo senatum, decuriones, conscriptosve legito,” dann lin. 
87. 88, (13. 14.) „se senatorem‘, decurionem, conscriptumve ibi 
„hac lege esse non licere” und in vielen andern Stellen derfelben 
Inſchrift. 

e) L. 7.$. 2. D. de decur. (Paulus) „Is, qui non eit de- 
„curio, duumvirato vel aliis honoribus fungi non potest, quia de- 
curionum honoribus plebeji fungi prohibentur.” — In früherer 
Zeit Eonnten auch andere Bürger Magiftraturen erhalten, wodurch 
fie nun in den Ordo kamen. Gruter. Inscript. p. 408. N. 1.: 
„absque censu per aedilitatis gradum in curiam nostram admitte- 
„retur.” Tabula Heracleensis im Anfang des zehenten Abfchnitts. 

98.9 L. 11. 5. 1. L. 13. L. 18. $. 1. D. ad municip, L. 1. 
C. de peric. nominatorum (11. 33,), L. 2. eod., L. 3. C. quo quis- 
que ordine (11, 35.). In den zwey legten Stellen wird fogar der 
Ausdruc „ereare” gebraucht, mo „nominare” fiehen follte: eben 
fo umgekehrt in anderen Stellen. Eine frenge Terminologie findet 
ſich hier nicht. 

8) 3. B. J. Gothofred. ad L. 1. C. Th. quemadm. mu- 
nera (12, 5.). — Roth. c. p. 76. hat den Serehum bemerkt und 
gründlich widerlegt. 
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Wahl ausgebrüdt ). Die Präfentation hatte der 
regierende Magiftrat für feinen Nachfolger, aber fie 
war mehr eine Laft als ein Vorrecht, da fie für die 
Amtsführung des Ernannten verantwortlich machte '). 
Aus diefem Grunde ließ es ſich der Magiſtrat wohl 
gerne gefallen, wenn, wie oft gefihah, der Statthal- 
ter der Provinz fih einmifchte, und einen begünffig- 
ten Decurio felbft präfentirte kl. In Afrifa wird 
eine befondere Gewohnheit ausdrücklich bemerkt. Die 
Sache felbft ift nicht deutlich angegeben, wahrfchein- 
li) aber verhielt es ſich fo, dag, wie gewöhnlich, der 
Magiftrat präfentirte, die Wahl aber nicht, wie in 
anderen Städten, von den Decurionen allein, fondern 
vom ganzen Volk, d. h. von allen Corporationen, 
dem Senat und den Zünften, geſchah. Jede Cor⸗ 
poration flimmte einzeln, und in jeder mußten we⸗ 
nigftens zwey Dristheile der Mitglieder gegenwärtig 
ſeyn 1). 





bh) L1.$. 3.4. D. quando appellandum (Ulpian.) „Solent 
„plerumque praesides remittere ad ordinem nominatum, ut 
„Gajum Sejum creent magistratum ........ magis enim con- 
„silium dedisse praeses videtar, quis sit creandus, quam ipse 
„constituisse .... Sed et si/praeses in ordine fuerit, ut fieri ad- 
„solet, cum ab ordine crearetur quis” rel. — L. 45. C. de 
decur. (10. 31.), L. 8. C. de suscept. (10. 70.). 


i) Siehe die Stellen in Note £. 

k) Siehe Note h. 

)) L. 1. C. Th. quemadm. munera (12. 5.) L. 84. 142, C. 
Th. de decur. (12. 1.). In fämtlihen Stellen iſt ſtets ber uns 
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8. In der freyen Republik gab es zweyerley 
Roͤmiſche Bürger: mit und ohne Antheil an der ſou⸗ 
veränen Gewalt (optimo jure, non optimo jure 
eives). Das eigenthümliche der höheren Claſſe war 
das Stimmrecht in einer Tribus, und die Fähigfeir 
zur Magiſtratur (suffragium. et honores). Wen. 
dee man biefe Unterfcheidung und diefen Kunſtausdruck 
auf die eben dargeftellte Verfaſſung der Städte an, 
fo waren folglich in der Regel mur noch die Decu- 
rionen cives optimo jure oder Vollbuͤrger, die 
übrigen Bürger der Stadt (Plebejt) waren cives 
non optimo jure geworden. Den Anfang zu diefer 
Veränderung machte Auguft, indem er zu den Wah- 
len in Rom fchriftlihe Stimmen der Municipien 
einfenden ließ, wozu aber nicht alle Bürger derfelben, 
fondern die Decurionen allein zugelaſſen wurden a). 








beſtimmte Ausdruck nominatio gebraucht. In der zweyten Stelle 
muß der Anfang: In nominationibus a singulis quibusque ordi- 
nibus celebrandis von fäntlichen Corporationen oder Ständen 
jeder Stadt verfanden werden, nicht von den Genaten allein. 
Diefe Bebeutung von ordines ift befannt, 4. B. omnium ordinum 
consensus. Cic. ad Brutum ep. 3. und Cenotaph. Pisan. 
Tab. 2. — Noris cenotaph. Pisan. diss. 1.C. 3. pag. 46. nimmt 
daher ohne Grund an, nach der erfien Stelle zwar habe das Vol 
die Wahlen gehabt, die folgenden Stellen aber hätten fie den De⸗ 
eurionen allein gegeben. 

a) Sueton. August. C. .46., nämlich nach der Lefeart der 
Handfchriften, nicht nach den ganı willführlichen, überflüffigen Enten 
Dationen. Ganz mißverftanden ift die Stelle von Noris cenotaph. 
Pisan. diss. 1. C. 3. p. 33., der fie von den Wahlen der Duum⸗ 
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Dieſer Unterſchied freylich hoͤrte auf, als unter Tibe⸗ 
rius alle Roͤmiſche Wahlen der Volksgemeine ge⸗ 
nommen und dem Senate beygelegt wurden: aber es 
war doch nun der Grund zur Beguͤnſtigung der De⸗ 
curionen vor ihrer Volksgemeine gelegt. Zu dieſem 
nenen Zuſtande paßt vortrefflich, daß der Ausdruck 
Municipes, der urſpruͤnglich alle Stadtbuͤrger be⸗ 
zeichnete, nunmehr ſehr haͤufig fuͤr die Decurionen 
allein gebraucht wird b). Dieſe Bemerkung wird wei⸗ 
ter unten für die fpätere Geftalt der Städte bemuzt 
werden. — Alſo war, wie die Verfaſſung der Italiſchen 
Städte überhaupt, fo auch befonders der Stand der 
Decurionen, nicht auf Schmach und Unterdrückung, 
fondern auf Ehre, Würde und Anfehen angelegt, und 
wer hieran zweifeln wollte, würde duch den inhalt 
der Tabula Heracleenfis leicht überzeugt werden koͤn⸗ 
nen. Aber als der Despotismus alles öffentliche 
Leben vernichtet hatte, war auch der Zuftand der 
Decurionen höchft Fläglich, und man kann Feinen deut- 
lichern Begriff von der inneren Zerrüttung des Reichs 
unter den chriftlihen Kaifern erhalten, als aus ben 
vielen Conftitutionen über die Decurionen im Xheo- 
dofifchen Eoder. Die Plebejer vermeiden den Ein- 


» bin verfieht, da fie offenbar auf Die der magistratus populi Romani 
seht. 

b) J. Gothofred. parat. ad C. Th, XU. 1. Rotb I, e. 
p. 139. Marini papiri diplomat. p. 338. 
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tritt in diefen Stand, und die Decurionen felbft fu- 
chen ihrer Würde auf alle Weife zu entfliehen. In 
den Kriegsdienft, ja felbft in Leibeigenfchaft begeben 
ſich Viele, um fich zu verbergen, aber auch hier wer- 
den fie aufgefucht und mie Gewalt der Curie zuruͤck⸗ 
gegeben ©). Verbrecher werden dazu verdammt De- 
curionen zu werben, was erft durch Geſetze der Kaifer 
verboten werden muß 4). Juden und Ketzer follen 
wie alle Andere Decurionen werben: erſt Juſtinian 
legt ihnen blos die Laften auf, ohne ihnen die Ehre 
zu geftatten ©). Der freywillige Entfhluß zur Curie 
endlich muß durch mancherley Vorzüge befördert wer⸗ 
den, 3. DB. inden das unehelihe Kind durch den 
freuen Eintritt in diefen Stand legitimirt wird. Dies 
fer qualvolle Zuftand erklärt fi) aus der Theorie der 
Verfaffung Feinesweges. Zwar geht auch ſchon aus 
dieſer Theorie mancherlen Unbequemlichfeie in der Lage 
der Städte hervor. Ihre Magiftrate und die Decu⸗ 
rionen felbft wurden ben der Erhebung der Eaiferlichen 
Steuern gebraucht, daß fie dabey, fo wie bey der 
ftädtifchen Verwaltung, für ihre Untreue und Nach 





c) Cod. Th. lib. 12. tit. 19.; vom Kriegsdienft handeln L. 10. 
11, 13. 22. C. Th. de decur, (12. 1.) und viele andere Stellen. 
.. d)L. 66. 108. C. Th. de decur. (12. 1.). Andere Gefee bes 
ſtimmen aber felbft diefe Strafe, z. 2. bei nichtswürdigen Geiſtli⸗ 
chen, und bey Soldaten die aus Geigheit fih dem Dienfte entziehen. 
Roth. c.p. 42. 46. 52. 53. 

e) L. 99. 165. 157. C. Th. de decur. (12. 1.) Nov. 45. 
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lͤſſigkeit verantwortlich waren I), verftand fich indef- 
fen von felbft, und war Peine Härte. Druͤckend war 
es fregli auch, daß jeder Magiftrat fir feine Eol- 
legen und für feinen von ihm präfentirten Nachfol- 
ger einftchen mußte 8). Gleihfals war es hart, 
daB die Decurionen Grundſtuͤcke übernehmen muß- 
ten, welche von ihren Eigenthuͤmern der unerfchwing- 
lichen Steuer wegen verlaffen waren: doch traf die- 
fee Druck nicht fie allein, fondern zuletzt alle übrige 
Grundeigenthuͤmer der Stadt 5). Allein die Haupt 
ſache Tag unftreitig nicht in ber gefeklichen Berfaf- 
fung, fondern in der willführlichen turannifchen Aus⸗ 
füßrung, denn nichts hatte fi) aus der Zeit der 
freyen Republik fo erhalten, wie die Ungerechtigkeit 
und der Druck der Statthalter. Einzelne Spuren 
davon find uns aufbewahrt. So z. B. wurden bie 
Decurionen gezwungen, den Ausfall der Steuern, 
ohne Ruͤckſicht auf eigene Schuld, aus ihren Mit- 
telm zu decken: eine unerträgliche Härte, die als blo⸗ 

Ger Mißbrauch durch wiederholte Geſetze verboten 


f) Ausführlich. Handelt von dieſer Verantwortlichkeit Roth 
l. e. p. 139 sq. 

g) Siehe oben $. 7. L Vergl. tit. Cod. quo quisque ordine 
(11. 35.), L. 2. 8. C. de susceptor. (10. 70.) d. h. L. 8. 20. C. 
Th. eod. (12. 6.). 


b) L. 1. C. de omni agro deserto (11. 58.). 


48 Kap. II. Nömifche Gerichtsverfaflung. 


wurde iJy. Und diefe Ungerechtigkeit hatte noch einen 
Schein von Regel und Ordnung, wie vieles mag mit 
völlig fehaamlofer Willkuͤhr durchgefet worden ſeyn! 
Daß aber diefer Druck vorzugsweife die Haͤupter 
und Stellvertreter der Gemeinden traf, und daß nur 
ein dunkler, unbemerfter Stand einige Sicherheit ge- 
ben Ponnte, ift ganz in der Natur eines fo zerruͤtte⸗ 
ten Gemeinweſens. 

Die Beſetzung ber Senate ftand damit in ge- 
nauer Verbindung, tote ſchon beyläufig bemerft wor- 
den iſt. Wrfprüngli war die Srage gewefen, tie 
man zu diefer Ehre gelangen Fönne: nachher, wer 
dieſes Uebel Teiden muͤſſe. Erſtlich verpflichtete dazu 
die Geburt, indem die Stellen im Senate erblich 
waren, zweytens die freye Wahl des Senats k), 
welcher fich jeder Stadtbürger unterwerfen mußte, 
wenn der Senat nicht mehr vollzählig war. Die 
Decurionen wurden fren von ihrem Dienfte, wenn 
fie die ganze Reihe der ſtaͤdtiſchen Aemter und Wuͤr— 
den nach einander geführt hatten: imgleichen durch 
große Stellen am Hofe und im Staatsdienft, die 

jedoch 


i) L. 18. $. 26. D. de muner. L. 186. C, Th. de decur. 
(12. 1,) L. 17. C. J. de-omni agro deserto (11. 58.) Nov. Majo- 
riani Tit. 1. Roth. c. p. 79. 71. 


k) L.6. $. 5. D. de decur. .L. 66. C. Th. eod. (12. 1.). 





Wergl. überhaupt J. Gothofred. parat. ad C. Th. XII. 1. Roth 


hc. p. 68. 76. Niebuhr ad Frontonem p. 218, 
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jedoch nicht um dieſer Befreyung willen erfchlichen 
ſeyn durften !). 

Nach der herrfihenden Meynung Hat fich unter 
den Decurionen wieder ein engerer Ausſchuß, Die 
Principalen, gebildet: davon, fo wie von der 
Rangordnung der Decurionen, läßt ſich erſt bey den 
Provinzen mit Deutlichkeit reden. 

9. Die unmittelbare Fuͤhrung der ftädtifchen Ge⸗ 
fhäfte war den Magiftraten anvertraut. Diefe 
waren nicht in allen Städten von gleicher Anzahl 
und gleichen Damen. Hier find nur diejenigen zu 
erwähnen, welche entweder mit der Rechtspflege be 
ſchaͤftigt waren, oder von welchen nach Auflöfung 
des Reichs Spuren übrig geblieben find: die Duum⸗ 
viren, Praͤfecten, Quingquennalen, Defen- 
foren, imgleichen die Sanzleyperfonen. Außer ber 
eigentlichen Gerichtsbarkeit, welche wir die ftreitige 
nennen (Yurisdictio contentiofa) gehört Hierher auch 
die fogenannte willkuͤhrliche (Jurisdictio voluntaria). 
Weniger zu unfrem Zweck dient die Criminaljuftiz, 
indem diefe bald von den fiädtifchen Gewalten ge- 
trennt worden ift, auch überhaupt am wenigften das 


1) Ueber diefe Befrenungen haben die Conſtitutionen unglaub⸗ 
lich oft das Recht geändert. Die Hauptfelle für das frühere Necht 
it L. 5. C. Th. de decur. (12. 1.) für das fpätere L. 66. C. J. 
eod. (10. 31.): der Hauptfchriftkieller J. Gothofred. ad L. 5. 
eit, und paratit. C. Th. XIL 1. 


L D 
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Andenfen des Nömifchen Nechts erhalten hat. Außer 
den Magiftraten felbft aber iſt die höhere Gerichts- 
barkeit der Faiferlichen Statthalter zu beachten, bie 
wir vom zweyten Jahrhundert an auch in Italien 
finden. 

Die hoͤchſte regelmäßige Magiftratue der Ita⸗ 
lifchen Städte ift dem Roͤmiſchen Confulat vor Ab- 
fonderung der Prätur zu vergleichen, fo daß fie bie 
höchfte Aufſicht auf alle Zweige der Verwaltung, 
den Vorſitz im Senat, und die Mechtspflege in ſich 
faßt. Der eigentlihe Name ift Duumpir oder 
Quatuorvir, je nachdem zwey oder vier Männer 
: das Amt befleiden =): jenes iſt in den meiſten Städ- 
ten der Fall b). In Inſchriften wird häufig bie 
Rechtspflege, als Hauptgefchäft diefer Magiftratur, 
noch befonders ausgedrüdt, alfo Duumvir J. D. 
(juri dicundo), Quatuorvir J. D. e). Da aber 


a) In der Tabula Heracleenfis und in der Ler Galliä eisal⸗ 
pind kemmen diefe Namen als die einzigen ber höchften Magiftratur 
sor, nur mit Ausnahme der Präfectur, wovon noch unten die Nede 
feyn wird. Daß es in der That die höchſte unter den regelmäßigen 
Magifiraturen mar, zeigt unmittelbar L. 1. pr. D. de albo scrib. 
und L. 77. C. Th. de decur. (12. 1.). In derfelben Stadt finden 
fih bald Duumsirn, bald Quatusrvirn, indem die Eitelkeit der 
Bürger oft Vermehrung der Wirden nöthig machte. Noris ceno- 
taph. Pisan. dies. 1. C. 3. p. 3 

b) Cicero in Rullum II. Mi „cum ceteris in coloniis duum- 
viri appellentur.” 


ec) 3. B. bey Doni class. 5. N, 42. 83. 84. 928. — Ma- 
ini fratelli arvali p. 780. nimmt an, der höchfte quatuorvir fey 
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dieſe Namen blos von Zahlen hergenommen ſind, ſo 
bezeichnen ſie das eigenthuͤmlichſte der hoͤchſten Magi⸗ 
ſtratur nicht, ſind ihr vielmehr mit vielen anderen 
gemein q). Daher Fam es, daß der Name Magi- 
firatus, urfprünglich der allgemeinfte unter allen, 
wieder eine ganz fpecielle Bedeutung befam, und den 
höchften Magiſtrat der Stadt (ohme Unterfchied von 
Duumvir und Quatuorvie) bezeichnete. In den 
Pandekten kommt in der Regel diefer Name vor, 
bier und in Sonftitutionen fiche Duumvir und Ma- 
giſtratus abmwechfelnd neben einander ©), und in den 
Urkunden bey Marini, alfo bey einzelnen Perfonen 
einer beftimmeen Stadt, ſteht ohne Ausnahme dieſer 
Ausdruck 9. Conſul wird der hoͤchſte Magiſtrat 





von dem quatuorvir J. D. verſchieden, gewiß unrichtig, da die 
Gerichtsbarkeit ſtets als Attribut der höchſten Magiſtratur vorkommt. 
Beſonders an dem Namen magistratus iſt dies unverkennbar, denn 
biefer bezeichnet unläugbar den vornehmſten Magiſtrat, und gerade 
dem wagistratus wird zugleich die Turisdietion zugefchrieben. 

d) In Munieipien z. DB. kamen vor duumviri und quatuor. 
viri quinquennales (f. 4.), quatuorviri aediles. Doni Inser. class. 5. 
N. 83., in Rom duoviri viis extra urbem Romam, quatuorviri 
viis in urbe purgandis. Tab. Heracl. lin. 50. Conradi par- 
erg. p. 395. 

e) L. 1. pr. D. si quis jus dic. („Omnibus magistratibus, 
non tamen Duumviris ... concessum est” etc), L. 4. $. 3. 4, 
D. de damno infecte. L. 16. C. Th. de decur. (12. 1.), d. h. 
L. 18. C. J. eod, (10. 31.). — L. 1. C. Th. quemadm. man. (12. 5.). 

N) 3.8. N. 115. „Defensori, Magistratibus, Quinquennali- 
„bus, cunctoque ordini curiae eivitatis Faventinae,” eben fo in 
anderen ſtets magistratus dixerunt, nie duumviri, obgleich es er: 
weisfih Ouumvirn waren, 1. B. in N. 74. Bol. auch unten $. 22. b. 
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suweilen genannt, hauptſaͤchlich in Inſchriften: fen es 
aus eitler Anmaaßung, oder als Ueberbleibfel frühe- 
rer Selbftftändigfeit, wie denn auch in manchen 
Städten die Titel Dictator und Prätor noch 
unter den Kaifern vorkommen 8). Don der Wahl 
der Duumvirn ift oben bey den Decurionen die Rede 
gewefen. Ihr Amt dauerte Ein Jahr b). 

10. Die Yurisdiction der Duumvirn iſt uns 
die wichtigfte Seite ihres Amtes. Das Dafeyn die- 
fer Jurisdiction ift ſchon durch den oben erwähnten 
Namen (duumvir juri dicundo) entfchieden. Sehr 
fehwierig aber ift die Beſtimmung der Grängen ber- 
ſelben. Ein neuerer Schriftfieller hat behauptet, 
während der freyen Republik habe diefe Jurisdiction 
beynahe gar nicht eriftirt, erſt die Kaifer hätten ihr 
einige Bedeutung gegeben =). Gerade umgekehrt Täßt 





8) Die Stellen ſ. bey Gruter Inscript. Index p. XV. Otto 
diss. de consulibus qui extra Romam C. 1., Otto de aedil. co- 
lon. C. 2. $. 5. 6. 7. und Noris cenotaph, Pisan. diss. 1. C. 3. 
p. 41 — 43. Der Titel Duumvir mag ald Kegel durch die ger Sur 
lin allgemein geworden feyn; immer mit Ausnahmen. 

h) L. 13. D. ad munic. L. 16. C. Th. de decar. (12. 1.), 
d.h. L. 18. C. J. eod. (10. 31.) L. 1. C. Th. quemadm. mun. 
(12. 5.). Vgl. unten $. 22. b. Inter Auguſt fcheint diefes noch 
nicht allgemeine Kegel gewefen zu fen. Noris cenotaph. Pisan. 
diss. 1. C. 3. p. 34. Für die fpätere Zeit ſ. J. Gothofred, ad 
L. 16. C. Th. cit. 

a) Roth l. c. p. 23. 24., „jurisdictio exigua et paene nulla” 
add. p. 91. Seine Beweife find Stellen aus Juvenal und Pers 

fing, welche verächtlich von diefer Zurisdiction reden. Aber erk- 
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fi behaupten, daß diefe Gerichtsbarfeit während der 
freyen Republik ganz unbefchränft war, und daß fie 
erft fpäter in den eingefihränften Zuftand gekommen 
ift, welchen unfere Mechtsquellen darftellen. Für, diefe 
Anſicht fprechen theils allgemeine Gründe, theils die 
einzelnen Zeugniffe, die uns erhalten find. 

Vor allem fpriche dafür der innere Zufammen- 
hang der Nömifchen Geſchichte. Als Nom Flein war, 
und einzelne Italiſche Städte durch Verleihung des 
Buͤrgerrechts von fih abhängig machte, konnte zwi⸗ 
ſchen diefen und Nom eine Art von Gleichheit ge⸗ 
dacht werden, und darauf beruhte die freye Verfaſſung 
diefer Städte. Als aber das Reich in drey Welt- 
theilen ausgebreitet war, hatte diefe Gleichheit völlig 
aufgehört, ſo daß in der fpäteren Zeit die Frenheit 
der Städte norhwendig abnehmen mußte. Dazu fam 
die nothwendige Einwirfung der Kaiferregierung, un- 
ter welcher fih die großen Unterſchiede der Theile 
des Meiches (alien, Provinzen) allmählig ausglei- 
chen mußten in dem gemeinfamen Gehorfam; dabei 
mußte Italien, als der begünftigte Theil, an Selbft- 
fländigfeit verlieren, die Provinzen mußten fich he⸗ 
ben, bis alles in unheilbare Schwäche verfiel. Für 
die Stadt Nom felbft ift ein ähnliches Herabfinfen 





lich reden fie van den poligeplichen Aedilen, nicht von den Duum⸗ 
virn: zweytens Eonnten diefe Dichter fehr wohl die Municipien als 
gering behandeln, in DVergleichung der Gefchäfte in Rom. \ 


DA Kap. II. Roͤmiſche Gerichtsverfaffung 


ihrer vorigen Gewalten unläugbar: die Prätoren, vor- 
mals die höchften in ihrer Amteführung, mußten gleich 
Anfangs den Kaifer als höhere Inſtauz erkennen, 
und fanfen bald auch unter des Kaifers Beamte, bis 
endlich zu ganz geringem Anſehen. Wie viel natir- 
licher ift es, daß in berfelben Zeit auch die Duum⸗ 
virn fanfen, als daß ihre Anſehen geſtiegen wäre. 
Auch ift es Thatfache, daß nun Italien unter Statt- 
halter gefege wurde, wie von jeher die Provinzen. — 
Vergleicht man ferner die ganze Geftalt der Eurien, 
wie fie in der Tabula Heraclkenfis, und wie fie im 
Theodofifchen Eoder erfcheinen, fo ift bey diefen ein 
entfihiedener Verfall unverfennbar, wie läßt fich 
aber denfen, daß die Duumvirn an Macht und An- 
fehen gewonnen haben follten, während der Senat, 
zu welchem fie gehörten, in Schmach und Verach⸗ 
tung verfanf? — Endlich läßt es fich zeigen, daß 
die entgegengeſetzte Einrichtung ſchlechthin unaus« 
führbar war. Seit dem Italiſchen Kriege hatte 
Italien die Eivität. Hatten nun die Duumvirn Feine 
Gerichtsbarkeit, fo Fonnte fie Fein Anderer haben, 
als der Prätor urbanus. Dann aber hätte Ein 
"Mann in Rom und ganz Italien die unmittelbare 
Leitung aller Prozeſſe gehabt. Da num diefes durchaus 
unmöglid tft, fo hätte man entweder Statthalter 
für ganze Regionen von Stalin, oder Magiftrate 
für einzelne Städte von Nom aus ficken müffen. 
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Jenes aber gefihah erft .feit Hadrian, diefes nur als 
Ausnahme in den wenigen Präfecturen: folglich blei⸗ 
ben fir die gewöhnliche, regelmäßige Rechtspflege 
ſchlechthin nur die Duumvirn übrig. 

11. Urſpruͤnglich alſo war dieſe Jurisdiction un⸗ 
beſchraͤnkt: wie ihre Befchräufungen entſtanden find, 
laͤßt ſich mie Wahrſcheinlichkeit zeigen. Als nam 
lich im cisalpinifchen Gallien, der heutigen Lombar- 
den, die Provincialverwaltung aufgelök und das 
Land zu alien geſchlagen wurde, konnte man es 
bedenflich finden, den Uebergang zu plößlich eintre⸗ 
ten zu laſſen. Darum erhielten die Städte. zwar 
Gerichtsbarkeit, aber nur bis zu einer beflimmten 
Summe:. höhere Sachen wurden an den Prätor in 
Nom gewiefen. Hadrian theilte ganz Italien, mit 
Ausnahme eines Diſtricts, welcher unmirtelbar - dem 
Prätor urbanus zugetheile ward »), unter:vier Con⸗ 
fülaren, nah Urt der Provimen: unter Marf 
Aurel kamen Juridici an die Stelle der. Conſu⸗ 
laren b), was bey gleicher Macht einen geringeren 
Rang bezeichnete. Die ftädtifchen Verfaſſungen wur: 
den nicht aufgelöft, aber theils dem Praͤtor, theils 
jenen Statthaltern untergeordnet, und fo mag von 





a) Siehe u. $. 13. f., aus welchen Stellen eine Unterordnung 
mancher ſtädtiſchen Magiftrate unter den Prätor hervorgeht. 

b) Spartian. Hadr. C. 22. Capitolin. Antonin, P., C. 2. 
Marcus C. 11. — Dodwell praelect. Camden. prael. 9. $.8. sq. 
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diefer Zeit am die Befchränfung der Jurisdiction auf 
eine beftimmte Summe von. Gallien. aus über das 
alte Stalin verbreitet und durch neue Befchränfun- 
gen vermehrte worden fern. Die innere Wahrfchein- 
lichfeit diefes Zuſammenhangs wird dadurch beffätigt, 
daß ein folcher Juridicus mit dem Zuſatz de infinito 
erwähnt wird o). Diefe Statthalterfchaften in Ita⸗ 
lien ‚erlitten noch manche Uenberung, bis fie denen 
des übrigen Meichs völlig gleich eingerichtet wurden, 
wie wir fie im Theodoſiſchen Coder vorausgeſezt fin 
ben. Der vollftändige Zuſammenhang war nunmehr 
biefer. : Die Duumvirn machten in gewöhnlichen Sa⸗ 
chen das Gericht erfter Inſtanz aus: von ihnen gieng 
bie Appellation an den Beamten des Kaifers 4). 
Diefer aber hatte auch ſchon die erfte Inſtanz, theils 
in Sachen ber Erimirten, z. DB. zwifchen. mehreren 
Städten, und zwifchen den flädtifchen Gewalten felbft, 
theils in Sachen, welche mehr als die vorgefihriebene 
Summe. betrugen. Ob überhaupt die Befchränfung 
auf eine Summe ftets fortgebauert habe, Fönute man 
deshalb bezweifeln, weil in den Sompilationen von 
Theodofius und Yuftinian Feine unmittelbare Bor 
fehrift darüber und über das Maaß derſelben vor⸗ 





c) Gruter. Insor. p. 1090. N. 13. „M. Aelio Aurelio 
„Theoni. Aug. Juridioo de infinito per Flam, et Umhriam. 
„Picvenum, Sodali Hadrianali” rel, 

d) L. 1. 3. C. Th. de reparat. appell. (11. 31.). 
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fommt. Doch läßt fich diefes Schweigen auch bey 
der Fortdauer jener Befchränfung aus Gründen er- 
Elären, die noch unten vorkommen werben. 

12. Es find num noch die befonderen Beweiſe 
für die Gerichtsbarkeit der Duumvirn anführen, 
durch welche ſich zugleich die hier aufgeſtellte hiſto⸗ 
riſche Anſicht beftätigen wird. Als erfien Standpunkt 
nehmen wir den Anfang der Monarchie. Sn diefe 
Zeit fallt wahrfcheinlich die Ler Galliaͤ cisalpinä, 
woburd ‚für diefes neue Stuͤck von Italien die 
Nechtspflege organifirt wird. Was ums von diefem 
Volksſchluß erhalten’ ift, giebe fuͤr die Lombardey | 
folgende Reſultate e). Der Magiftrae kann über 
haupt einen uber ernennen und ein Judicium 
anordnen (K. 20.) in einigen Sachen ift feine 
Surisdiction unbefchränft b), in der Megel aber, und » 
namentlich ben dem Gelddarlehen, kann er nur dann 
fprechen, wenn der Streit hoͤchſtens 15000 Seftertien 
beträgt (8. 21. 22.). Insbeſondere kann er eine 
Operis novi Nuntiatio remittiren (K. 19.), eine Cau⸗ 





a) ch eitire die Stellen nach den Kapiteln, bie am Mande 
der Inſchrift felbft bemerkt find. — Die Nechtfertigung meiner ges « 
genwärtigen Erklärung biefes Geſetzes findet fih in meiner Abhand- 
lung über das altrömifche Schuldrecht, Mempiren der Berliner Aka⸗ 
demie. 1833. 

b) C. 22. bey Dirksen I. c. p. 12., „al ea res erit, de qua 
„re omni peounia ibi jas dici, judiciave. dari ex hac lege debe- 
„bit oportebit.” Schon aus diefem Ausdruck fcheint das neue und 
Iocale der ganzen Unterfcheidung hervorzugehen. 
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tion wegen Damnum infectum durch fein Decret auf 
erlegen, und, wenn fie. nicht geleiftet wird, fogleich 
eine Klage auf Schabenserfag geben (8. 20.). Des- 
gleichen kann er fprechen uber ein Judicium Familiae - 
hereiscund&a (8. 23.). Ueber die Execution ift fol 
gendes verorbuet. Wenn bey Gelddarlehen unter 
15000 Seftertien der Schuldner vor diefem Magiftrat 
die Schuld einräumt (confessio in jure), oder aber 
jede Erklärung ober die Prozeßfuͤhrung verweigert, 
fo kann der Magiftrat cben fo, wie wenn auf ein 
legitimum judicium ein Urtheil in der Sache ge 
fprochen wäre, den Schuldner dem Kläger zufprechen 
(duci jubere). Er kann aber auch, wenn der Schuld- 
ner den Prozeß führen will, ein judicium recupera- 
torium anordnen (K. 21.). Betrifft die Confeffio 
oder der Ungehorſam irgend eine andere Sache, worin 
der Magiftrat Competenz bat, fo geſchieht daſſelbe, 
was gefchehen würde, wenn bie Confeſſio oder ber 
Ungehorfam vor dem Prätor in Nom vorgefallen 
wäre (namlih Execution in das Vermögen). Außer 
dem kann aber auch in allen oben genannten Faͤllen 
diefelbe Erecution gegen die Perfon (bey dem Dar- 
Ichen) oder gegen das Vermögen (außer dem Darle- 
hen) bey dem Prätor in Rom nachgefuche werden, 
wenn etwa der Schuldner oder deſſen Vermögen niche 
in dem Municipium, wo die Confeffio vorfiel, fondern 
in Rom, zu finden fen follte (8. 22.). Gelegentlich 
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wird den Magiftraten Imperium zugefihrieben ©), und 
damit ftimme theils eine Stelle des Apulejus über 
ein 4), theils der Umſtand, daß in früheren Zeiten 
die Magiftrate unläugbar ein Zribimal, als Zeichen 
hößerer Wurde, hatten ©). Die Eriminaljurisdiction 
war ſchon ſehr frühe befchränfe 9). 

13. In den Pandekten, und bey Paulus, 
alfo aus der Zeit der claffifchen Suriften, finden fich 
folgende Nachrichten. Die Magiftrate haben aller 
dings Jurisdiction, Fönnen folglich einen Judex bes 
fiellen, welcher unter ihrer Autorität Recht fpricht =). 
Allein ihre Jurisdiction iſt auf eine nicht genannte 
Summe befhränft, worauf jedoch die Parteyen Ver⸗ 
sicht Teiften Fönnen b). Sie heißen jekt Magiftratus 
minores, find ‚ohne Imperium und Poteflas, und 





c) Col. 1. lin. 50. 51. „neve quis magistratus ... pro quo 
„imperio potestateve erit.” 

d) Apuleji metamorph. Lib. 1. C. 18. p. 77. ed. Ruhnk. 
„Quem confestim pro aedilitatis imperio acerrime increpans” rel. 

e) Sueton. de clar. rhetor. C. 6. „C. Albutius Silus, No- 
‚variensis, quum aedilitate in patria fungeretur, quum forte jus 
diceret, ab iis, contra quos pronunciabat, pedibus e tribynali de- 
tractus est.” Cf. Otto de aedil. colon. C, 13. $, 2. 

$) Noris cenotaph. Pisan. diss. 1. C. 3. p. 32. 

a) L. 3. in f. L. 13. pr. $. 1. D. de jurisdict. L. 26. pr. L. 


238. L. 29. D. ad munic. Paul. Iih. 5. ti. 5 A. $. 1. Fragm. 
Vaticana $. 113. 


b) L. W. D. ad munic. Paul. lib. 5A. 5. 1. 
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ohne die Mechte, die aus Imperium folgen ©), des⸗ 
halb koͤnnen fie niche in integrum reflituiren, oder 
eine Miffio in Poffeffionem Bonorum geben Y. Eben 
fo gehört zum Imperium die Caution und die Miſſio 
bey Dammum infertum ©). Darum find auch dazu 
die Magiftrate nicht berechtigt, und nur, was daben 
dringende Eile bat, beforgen fie aus befonderem Auf- 
trag ber höheren Magiftrate, unter welchen fie gerade 
ſtehen, d. h. des Prätors oder des Conſulars u. ſ. w., 
in deffen Sprengel ihre Stadt fällt, alles übrige 
beforgen fie gar nicht, wohin alfo fowohl die Miffto 
er fecundo Decreto, als die Actio in Factum ge 
hört 9. Sie Fönnen auch während ihrer Magiftratur 
belangt werden 8), und fie entbehren die den höhern 
Magiftraten zuftehende Pönalflage gegen die Veraͤch⸗ 
ter der Jurisdiction b). Mur das Recht der Mulcta 
ift ihnen geblieben, imgleichen die Pignorum Capio, 
die eigentlich nur eine andere Form von Mulcta ift D). 





c) L. 26. pr. D. ad munic. L. 32. D. de injur. Paul. lib. 5. 
tt. 5. A. 8.1. Die fasces, Die bey. ihnen in L. 53. C. de de- 
eur. erwähnt werden, find gewiß nur als rhetorifche Zigur zu ver⸗ 
ſtehen. 

d) L. 26. $. 1. D. ad munic. 

e) L. 4. D. de jurisdict. 

f) L. I. L. 4. $. 3. 4. D. de damno infecto, 

g) L. 32. D. de injur. 

b) L. 1. pr. D. si quis jus dicenti, 

i) L. 131.8. 1. D. de V.S.L. 1. $. 1. 2. D. de via publ. 
Rothlc.p. 92. — L. 29. $. 7. D. ad L. Aquil. L. 3. $. 1. D. 
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Eben fo ift ihnen das Mecht geblieben, Vormuͤnder 
zu ernennen x). Das Tribunal haben fie niche I). 
Ihre Eriminaljurisdiction endlich ift fo gefunfen, dag 
fie felbft gegen Sclaven nur eine mäßige. Zuchtigung 
verfügen dürfen m). Vergleicht man diefen Zuftand 
mit dem früßeren, fo erfcheine jet als allgemeine 
Beſchraͤnkung, alfo für ganz italien, was früßer für 
die Lombardey verordnet war. Ja dieſe Beſchraͤn⸗ 
Fung felbft ift fehe vermehrt, indem fie nım als mir 
nores Magiſtratus ohne Imperium und ohne Tribu⸗ 
nal find. Diefes endlich betriffe niche blos Namen 
und Formen, fondern den Umfang und die Mechte 
der Jurisdiction felbft, welches aus den wenigen Fäl- 
len erhellt, in welchen gerade eine unmittelbare Ver⸗ 
gleihung des praktiſchen Rechts der Pandeften mit 
dem der Ser Galliä cisalpinaͤ möglich iſt: ein fol- 
her Fall ift die Actio in Factum bei Damnum in- 
fectum, welche Klage den Magiftraten in jener Ler 
verftattet, in den Pandekten aber abgefprochen wird. 

Aus der fpäteren Zeit haben wir über diefe Ju⸗ 
eisdiction fehr dürftige Nachrichten, doch gerade hin⸗ 


de rebus edrum. — Eben dahin gehört auch die poliseyliche Züch⸗ 
tigung des Sclaven wegen Verlegung der Amtswürde in L. 15. $. 3. 
D. de injur. 


k) L. 3. D. de tutoribus datis. 
l) Otto de aedil. colon. C. 13. $. 2. 
m) L. 12. D. de jurisdict. Roth l. c. p. 9. 
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reichend, um ihre Fortdauer in derfelben untergeord⸗ 
neten Weiſe, als erfte Inſtanz, darzuthun m). 

14. Die zweyte Magiſtratur der Italiſchen 
Städte find die Präfecten. Diefe Fommen nie ne- 
ben den Duumvirn vor, fondern in einzelnen Staͤd⸗ 
sen, als Ausnahme von der Megel, als Surrogat der 
Duumvirn. In der Megel nämlich ift die Rechts⸗ 
pflege in den Händen der von ben Städten felbft er- 
wählten Magiftrate. In manchen Städten aber ift 
fie in den Händen eines Präfectus Juri dicundo, 
welcher in Rom jedes Jahr nel ernannt und der 
Stadt zugeſchickt wird ); diefes war der einzige Un- 
terfchied von anderen Städten, alles übrige war gleich. 
Eine Präfertur alfo hatte ihren eigenen Senat b), ja 
fogar ſelbſtgewaͤhlte Magiftrate, nur mit Ausnahme 
der Duumvirn, ‚weil an deren Stelle der Praͤfect 


n) L. 1. 3. C. Th. de repar. appell. (11. 31). Die Conftis 
tutionen find von 364 und 368. Nach einer Eonftitution von Eon- 
flantin follte vor den Duumpirn die Bonorum Poſſeſſio agnoseirt 
werden können. L. 9. C. qui admitti (6. 9.). Allein biefes war 
nicht eine Erhöhung jenes Amtes, fondern eine Herabfegung biefer 
Handlung, die ja in derfelben Eonftitution von aller alten Strenge 
und Seyerlichkeit entkleidet wurde. 

a) Festus v. praefectur. Livius XXVI. 16. Cicero 
ad famil. XII. 11. 

b) Tabula Heracleensis lin. 85. 86. (aeris Neapol. lin. 
11. 12.) lin. 96. (22.) 105. 106. (31. 32.) 108. 109. (34. 35.) u.f. w. 
Eben fo der decurio Fundanus bey Sueton. Calig. C. 23., da 
doch Fundi nach Feſtus eine Präfectur war, und die praefectura 
Peltuinas bey Mazochi p. 396. und bey Gruter. Inser. p. 443. 
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trat ©). Die Präfecturen waren theils Municipien, 
theils Colonien, und wir dürfen weder ungenauen 
Ausdruck, noch Veränderung des Zuftandes anneh⸗ 
men, wenn diefelbe Stadt bald Präfectur, bald Mu- 
nicipium genannte wird 4. Der perfönliche Zuſtand 
ihrer Bürger endlih war gewiß nicht geringer, als 
der der übrigen Municipalen, fonft hätte nicht Ci⸗ 
cero, der Bürger von Arpinum, Conſul des Roͤmi⸗ 
fchen Volkes feyn Fünnen e). Diefes Verhältniß der 
Praͤfecturen wurde daher auch duch die Ler Julia 
de Civitate nicht verändert, aber unter den Kaifern 
ſcheint es almählig verfehwunden zu ſeyn f). Neuere 
Schriftfteller haben behauptet, die Präfecturen feyen 
ohne eigene Verfaſſung gewefen, wie Provincialftädte, 
ihre Bürger aber geringer als alle andere Einwohner 
von Stalin, was erft durch die Ler Julia gebeffert 
worden fey 8). Diefer Irrthum hat eine boppelte 





c) Tabula Heracleensis lin. 83. 84. 85. 130. (9. 10. 11. 
66.). Cicero ad famil. XIH. 11. über Arpinum, das nach Diefer 
Stelle felbft und nach Feſtus 1 .c. eine Präfectur mar. Eben fs 
die Inſchrift der praefectura Peltuinas bey Matochi p. 396. 

d) Sp Arpinum und Putenli, beide nad) Feſtus Präfeeturen. 
Cicero ad famil. XII 11. und pro M. Coelio C. 2. Ganj ent 
fcheidend it die Lex Galliae cisalp. in der 6ten Seile: „duum- 
vir, quatuorvir, praefectusve ejus municipü.” 

e) Ein anderer Fall fleht bey Cicero pro Plancio C. 8. 

D Feſtus a. a. D. fpricht davon wie von einer vergangenen- 


g) Sigon. de jure Italiae II. 11. 12. Otto de aedil. co- 
ion. C. 8.8.7. Mazochi tab. Heracl. p. 392 — 397. 467. 
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Quelle: erftlich das DBenfpiel von Capua, welches 
in der That eine Zeit lang aller Srenheit zur Strafe 
beraubt war b), und welches man mit Unrecht als 
Urbild aller Präfecturen betrachtete, dann den zu all- 
gemeinen Ausdruck des Zeftus i). 

15. Eine andere Municipalmagiftratur iſt die 
des Senfor, Eurator, oder Quinquennalis, 
welche ich für völlig gleichbedeutend halte, fo daß nur 
in verfchiedenen Zeiten und Orten bdaflelbe Amt diefe 
verfihiedenen Namen führte. Der Name Cenſor 
‚ Fomme in Italien in Inſchriften vor =), haͤufiger 
wird er in Provingen erwähnte. Curator ift die 
häufigfte Benennung. Das Amt deffelben entfpriche 
der Roͤmiſchen Cenſur, zuweilen etwa noch mit Ein 
ſchluß der Quäftue b). Er bat die Auffihe auf 

öffent- 





h) Livius XXVI. 16. Cic. in Rallum L 6. 

i) Festus v. praefectura „neque tamen magistratus 'suoßs 
„habebant.” Magistratus flieht bier für Duumvirn, magistratus 
—3 ade, wie es dem fpäteren Sprachgebrauche allerdings ges 
mäß i 

a) Gruter. Inser. p. 366. N. 1, für Neapel. Andere Stel- 
len f. bey Dlivieri in den Noten su Marmora Pisaurensia p. 68, 
und 72. Auch in den Latinifchen Colonien waren befondere Cen⸗ 
foren. Liv. XXIX. 15. Merkwürdig aber if, daß in der Tabula 
Heracleensis lin. 142. (aeris Neap. lin. 68,) der Cenſus nicht bes 
fonderen Eenforen, fondern den gewöhnlichen höchſten Magiftraten, 
alfo den Duumvirn, übertragen wird: vielleicht blos für diefen Fall. 

b) J. Gothofred. ad L. 20. C, Th. de decur. (12. 1.). 
Roth l. c. p. 98—100. 
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öffentliche Gebäude und Arbeiten, verpachtet bie Grund⸗ 
flüde der Stadt, und verwaltet die Gelder derſelben. 
In den Eonftitutionen wird er vor den Magiftratus, 
d. 5. den Duumpirn, genannt <c) Auch Fann nur 
derjenige Eurator werden, welcher alle anderen Mas , 
giftraturen befleidee hat A), welches, fo wie in Nom 
felbft, fir höheren Rang beweift ©). Nach einer Con⸗ 
ffitution zwar Fönnte man diefen Rang bezweifeln. 
Denn da 8 früher erlaubt war, die Inſinuation der 
Schenkungen vor dem Curator gu beforgen f), wurde 
es fpäter verboten 8) mit dem Zufaß: „ne tanta res 
evrum concidat vilitate,” d.h. wie es ſcheint, weil 
fie zu gering feyen für eine fo wichtige Sache. Al. 
lein nach den oben angegebenen Gründen ift dieſe 
Erflärung ganz zu verwerfen, auch deshalb, weil die 
Inſinuation der Schenfungen unmöglih etwas gro: 
Bes und wichtiges genannt werden kann. Darum 
iſt tanta res niche von den Schenfungen zu verſte⸗ 
hen, fondern von den Geſchaͤften des Eurators, fü 
wie vilitas nicht von geringem Amt, ſondern von 





) L. 5. C. Th. de exhib. reis (9. 2.)..b. 8. C. Th. de do- 
nat. (8.12.). L. fin. C. Th. de superexact. (11. 81 L. 3. C. Th, 
de reparat. appell. (11. 31.) 

d) L. 20. C. Th. de decur. (12. 1.). 

e) L. 11. pr. L. 14. $. 5. D. de muner. = Rothlıc. p: 89. 

f) L. 3, C. Th. de donat. (8. 12.). 

g) L. 8. C. Th. de donat. (8. 12.). 


1. E 
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Geiz und Habſucht vieler Individuen. Deswegen 
alſo wird es den Curatoren verboten, damit nicht 
dieſe aus Begierde nach den Sporteln ſolche Neben⸗ 
geſchaͤfte aufſuchen und ihr wichtiges Amt vernach⸗ 
laͤſſigen. — Die Quinquennalen endlich find am 
meiften verfannt worden b). &ie find bald Duum- 
viri, bald Quatuorviri i). Man hat behaupten, fie 
ſeyen mit den höchften Duumvirn identifch, und diefe 
führten den Namen Quinquennalen in den Städten, 
in welchen die höchfte Magiftratur fünf Jahre, nicht 
wie gewöhnlich nur ein Jahr, dauerte; eine cenforifche 
Magiftratur Eönne es deshalb nicht feyn, weil in 
Municipien- zuweilen der Kaifer Quinquennalis gewe⸗ 
fen ſey x), was fih nur für die höchfle Magiftratur 
denfen lafle, da die Eenfur, wie in Nom, fo in den 
Municipien von niederem Rang gewefen fey 1). Die- 
fer Grund ift völlig unhaltbar. In Nom Fann der 
Cenſor mit dem Eonful gar nicht unmittelbar ver- 


h) Der gründliche Schriftfteller darüber iſt Olivieri in dem 
Marmora Pisaurensia. Pisauri 1738, f., notae p. 67 sq. 

i) 3. B. Doni Inser, class. 5. N. 15. 16. 42. 84. 228. In 
Urkunden und Inſchriften werden fie häufig mit q. oder qq. oder 
ql. bezeichnet, welches fchon für ymaestor laudabilis angefehen wor⸗ 
den if. 

k) Spartian. Hadr. C. 19. 

)) Florez Medallas de Espana P. 1. p. 50. Eckhel doctr. 
num. vet. P. 1. Vol. 4. p. 476.: m Ganzen diefelbe Meinung 
haben J. Gothofr. ad L. 16. C. Th. de decur. ad L. 1. C. Th. 
de medicis und Roth Lc. p. 90. 
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glichen werden. Sie find nicht Collegen und haben 
verſchiedene Aufpicienm). Soll aber eine Rangord⸗ 
nung flatt finden, fo ſteht vielmehr der Cenſor über 
dem Conſul, da man ſchon Conſul geweſen feyn 
mußte, um zur Cenfur, als der letzten aller regelmaͤ⸗ 
Bigen Würden, gelangen zu koͤnnen. Daß in ber 
That der KQuinquennalis von dem Magiftratus, d: h. 
von dem confularifchen Duumvir, dem Duumvir url 
dicundo, verſchieden war, ift leicht zu beweifen. In 
Inſchriften werben für diefelbe Perfon beide Wuͤr⸗ 
den unterfhieden y). In Urkunden by Marint 
kommt bey derfelben Handlung, alfo in berfelben 
Stade, ein Quinquennalis neben den Magiftraten 
vor. Eben fo ſtehen in einem Decurionenverzeich⸗ 
niß ©) die Quinquennalicii von den Duumviraliciis 
getrennt und vor bdenfelben Der Quinquennalis 
war vielmehr gerade daflelbe, was in Nom Eenfor, 
in anderen Städten Cenfor oder Curator hieß P): 
Dafuͤr fpriche erftlih die Analogie der Roͤmiſchen 
Cenſur und des Sicilifhen Cenſus, welche beide gleich: 





m) Gellius XII. 18. 

n) Doni Inser. elass, 5. N. 84. „Il. vir J. D. IH. vir. quing.” 
N. 43. und 228. „III. vir. Jar. Die. III. vir quing.” 

0) Fabretti Inser. C. 9. p. 598. on biefem ſehr Merk 
würdigen Album wird noch unten Gchrauch gemacht werden. 

p) Otto de aedil. Colon. C. 8. $. 4. Mazochi in tah. He- 
recl. p. 405. Marini papiri diplom, p. 250: not. 15. 


E 2 
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falls alle fünf Jahre erneuert wurden q). Zweytens 
finden wir die Quinquennalen genau an derſelben 
Stelle, an welcher wir fo eben die Euratoren gefe 
den haben, und an welcher ſich Faum cine andere 
Würde als die cenforifche denken laͤßt: namlich auch) 
ihre Amt iſt das höchfte unter allen, höher als das 
. ber Duumpirn ), und es wird eben deshalb nur von 
denen geführt, die ale übrigen Aemter ſchon bekleidet 
haben ). Drittens erflärt ſich hieraus fehr einfach, 
warum in feiner einzigen Stelle Eurator und Quin⸗ 
quennalis neben einander genannt werden. Viertens 
ift das angeführte Decurionenverzeichniß bey Fabretti 
von den damaligen Quinquennalen gemacht %)5 die 
Liften des Sengts aber gehörten, wie in Kom, fo 
gewiß auch in den Municipien, zu den vornehmften 
Geſchaͤften der Cenforen. Endlich wird einmal aus- 
drüdlih die Gewalt des Quinquennalen eine cenfo- 





q) Von Sieilien fagt dieſes Cicero in Verrem lib. 2. €. 56. 

r) Nach dem eben angeführten Album bey Fabretti. Eben 
fo ftehen in der Urkunde bey Marini N. 74, defensor, quinquen- 
nalis et magistratus, alfo genau in derfelben Ordnung, wie in den 
Conſtitutionen defensor, curator et magistratus. L. 5. C Th. de 
exhib, reis (9. 2.). L. fin. C. Th. de superexact, (11. 8,). 

8) Apuleji metamorph. lib. 10. C. 233. p. 711. ed. Ruhn- 
ken. „Thiasus ... gradatim permensis honoribus, quingyennali 
magistratui fuerat destinatus,” | 

t) Fabrettil. c. p. 598. „M. Antonius Priscus L. Annius 
Secundus. II. vir. quinguenn. nomina decurionum in aere inci- 
denda euraverunt.” Eben fo kommen die Quinguennalen auch in 
anderen cenforifchen Gefchäften vor. Olivieri L. c. p. 73. 
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rifhe genannt ). Das Amt der Quinquennalen war 
einjährig Y), fo daß es die übrigen vier Jahre unbe 
fege blieb: daraus erklärt fi, daß fie fo viel feltener 
als andere‘ Magiftrate genannt werden. Die Quin⸗ 
quennalen ſollten gemeinfchaftlih mit den Duumvirn 
die Freyheit der Aerzte und Profefloren vor Muni⸗ 
eipallaften ſchuͤtzen w). In einer Urkunde vom Ende 
des fünften Jahrhunderts bekleidet diefelbe Perfon zu 
gleicher Zeit diefes Um und das Duumvirat 2). 
46. Die Defenforen endlich fommen zwar 
auch in Italien vor, da fie aber für die Provinzen 
eigentlich eingeführt waren, und in diefen vorzuͤgliche 
Wichtigkeit hatten, fo wird von ihnen bey den Pro 
vinzen bequemer gehandelt werden koͤnnen. Daffelbe 
gilt von den Kaiferlihen Statthaltern (Mectores), 





u) Inſchrift bey Dlivieri 1. c. p. 70. aus Doni und Gus 
dius: P. Lucilius Decurio, Pontifex II. vir censoriae pot. quin- 
quennal. — Ein befonders ſtarker Beweis für meine Meynung 
würde auch noch liegen in ber Stelle des Festun v. Quinquenne- 
les, wenn nicht der größte Theil diefer Stelle blos auf der Ver⸗ 
muthung der Herausgeber berubte. 

v) „Anno Quinquennalitatis Petinii Prisci,” Inſchrift bey 
Gruter. Inser. p. 322. num. 8. und Noris cenotaph. Pisan. 
diss, 1. C. 5. p. 73., welcher leite ohne Grund diefe Solgerung 
aus der Inſchrift abläugnet. Der befte Abdruck der Jnſchrift if 
bey Dlivieril. c. p. 12., welcher fie in den Noten p. 63— 91. 
trefflich erläutert. 

w) L. 1. C. Th. de medicis (13. 3.). 

x) Marini papiri diplomat. N. 84. 
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bie außerdem auch bier bey Italien eine Stelle fin- 
den müßten, 

Die Magiſtrate ber Staͤdte konnten ihr Amt 
in einzelnen Fällen einer Privatperſon übertragen, 
weldie dann Agens Wices Heiße =), und niche fiir 
eine befondere Art von Magiftraten gehalten wer« 
den darf. 

Zuletzt find noch die Eanzlenperfonen zu bemer- 
fen. Ben diefen ift befondere Aufmerffamfeit auf 
den Sprachgebrauch noͤthig, ber ſich ſchon in ber 
Roͤmiſchen Zeit, und dann weiter im Mittelalter, 
ſehr veraͤndert hat). In der claffifchen Zeit und 
noch, in der Zeit der alten Juriſten war Scriba 
ber allgemeine Mame für bie Schreiber der oͤffent⸗ 
lichen Behörden e). Erceptor aber war ein Pris 
vatfchreiber, Sclave oder für Geld gemiethet 4). 
Eben fo Actuarius und Notarius e), wur daß 
det kit —— die — Art des Schrei⸗ 





9 Meint; päpiri diplom. Na 7A. md die nNeten bay, Ma- 
rini fratelli arvali p. 647. — Sie heißen auch agentes magiste- 
ziam. Marini papiri N. 83. In anderen Fällen fcheint agens 
magistratum den magistratug ſelbſt an bedeuten. Marini papirz 
p- 272. 


u IN 


. L. . Marini papiri Fo p- 298. 
O) L. 18. $. 17. D. de muner. L. 4. c. de appellat. ( 62. 
d) L. 19. $.9. D. locati 
1.8.6. D. de extraord, coguit, 
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bens bezeichnete %). Im vierten und fünften Jahr⸗ 
hundert ift der Sprachgebrauch völlig verfchieden. 
Erceptor ift jest die allgemeine Benennung für die 
Serretäre aller öffentlichen Behörden 5). So fom- 
men in der Motitia Dignitatum Erceptoreg regel- 
mäßig in jeder Canzley (Officium) vor b). Eben fo 
hat jeder. Stadtfenat feinen Erceptor i). Bey Ju⸗ 
ftizbehörden alfo ift er der Gerichtsſchreiber x). Der 
Titel Notarius war nunmehr auf die Reichscan; 
ley beſchraͤnkt mit großen Abſtufungen in Rang und 
Geſchaͤft. Die Vornehmſten waren die Tribuni er 
Motarit, welche die Verzeichnifle der Beamten und 
Befoldungen füheten ). Zabelliones endlich find. 
das, was wir in neueren Zeiten Notare nennen, d. h. 
Perfonen, welche ſich ohne öffentliches Amt (obgleich 


f) Brauchbare Materialien liefert Jo. Andr. Schmid. de no- 
tariis eeclesiae tum orientalis tuın occidentalis. diss. triga ed. 2. 
Lips. 1756. 4. 

g) Cramer suppl. ad Brisson. Kilan. 1813. 4. p. 2, not. 8. 

h) Darüber, ob diefe im eigentlichen Staatsdient und vom 
Staat befoldet waren, find die-&tellen ſchwankend. Wahrſcheinlich 
war es nach Zeit und Ort verfchieden. L. 17. C. Th. de. dir. 
off. (8. 7.). L. 5. C. J. de numerar. (12. 50.). Pancirol. in 
notit. orientis C. 19. Gutherius de off. domus Augustae II. 14. 

i) L. 151. C. Th. de deeur. (12..1.). Nov. Theod. T. 23. 
Urkunden bei Marini für die folgende Zeit fiehe u. Kap. V. 

k) L. 12. $. 1. C. de prox. sacr. scrin. (12. 19.) 

}) Vales. ad Ammian. XVII. 5. Panciral. ad notit. orien- 
tis C. 92., Guther. de off. domus Aug. II. 9. Ueber dieſe 
Notarios vergl. Cramer. 1. ec. und über den Ab Actis diefer 
Zeit die fehr gelehrte Abhandlung in derfelben Schrift p- 12 — 30. 
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unfere Motare mit Öffentlicher Beglaubigung) damit 
befchäftigen, Verträge, Teftamente u, f. w. ſchriftlich 
abzufaflen, dafür wurde im Anfang des fechfien 
Jahrhunderts Amanuenfis und Sancellarius 
gebraucht m). 
47, II, Die Provinzen Haben in ihrer er 
ſten Einrichtung ohne Zweifel fehr vieles von dem 
‚ Zuftend jedes Landes vor der Unterwerfung unter 
Mömifihe Herrſchaft benbehalten, weshalb diefe Ein- 
richtung ſehr verſchieden geweſen ſeyn muß »). Lnter 
ben Kaifern aber wurde der Zuftand aller Theile ‚des 
Meichg immer gleichfärmiger. So findet ſich nun- 
wehr die Einrichtung der ftädsifchen Curien überall 
auf diefelbe Weiſe erwähnt, mit geringfügigen Eigen⸗ 
thuͤmlichkeiten eingelner Orte ober Gegenden. Auch 
find die meiften Eonftitutionen über die Decurionen 
entweder für das ganze Meich erlaffen, oder blog zu⸗ 
fällig an einzelne Gegenden gerichtet, und dann durch 
denn Theodoſiſchen Codey allgemein gemorden. Daher 
gilt alles, was oben über die Verfaſſung der Itali⸗ 
ſchen Senats, ihren Beruf, ihre Befegung und ihren 
Berfall bemerkt worden iſt, mit geringen Modifica⸗ 


m) Interpr. L. 41, ©. Th. ad L. Eorn. de falsis (9. 9.). 
„Tabellio vero, qui amanuensig nunc yel cancellarius dicitur.” 


a) Nteber diefen ſehr fchmierigen und bis jest fat ganz vernach- 
läffiggen Gegenſtand würde Niebuhrs Stämifihe Gefchichte großes 
Licht verbreitet haben, wenn nicht die Ausficht auf die Vollendung 
dieſes unvergleichharen Werks für immer zerſtört worden wäre. 
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tionen auch für die Provinzen. Selbſt die Namen 
Senat und Senator für. Curie und Decurio kom⸗ 
men in den Prowinzen nicht felten vor b). 

Senate alfo hatten die Städte in den Provin- 
zen gleich den Italiſchen, aber in den Magiſtraten 
fand fi ein bedeutender Unterſchied. Zuerſt ift zu 
bemerken, daß es nach Mömifchen Begriffen einen 
zwiefachen öffentlichen Dienft gab: mie perfönlicher - 
Würde und Auszeichnung (Honor), .oder ohne die- 
ſelbe (Munus) e). Gtellen der legten Art hatten 
die Provinzialllädte allerdings, und Fonnten fie nicht 
entbehren, wie denn namentlich in den Gallifchen 
Staͤdten Munera vorkommen d); ja es lag eben in 
ihnen ein großer Theil des Drucks, der den Stand 
der Decneinnen fo bedauernswerth machte. Auch Ho⸗ 
nores von mancherlen Art, befonders in Beziehung 
auf Gottesdienft, koͤnnen fie gehabt haben, und in 
Galliſchen Städten werden in ber That dergleichen 
Stellen erwähnt ©). Mar eine: folche Obrigkeit, welche 
den Italiſchen Duumwim ensfprach, d. h. welche 
Stadt und Curie regierte und zugleich Recht ſprach, 


b) Otto de aedil. colon. €. 2. $. 4., wo ſowohl für bie Pro- 
singen, als für Stalien Stellen geſammelt find. 

c) L. 10, 12. 14. pr. D. de muner. (50. 4.). L. 5. C. Th, 
de decur. (12. 1.). 

d) L. 140. 148. C. Th. de decur. (12, 1.). 

e) Gruteri Inscript, p. 425. N. 4. p. 476. N. 4. 2 Julio 
Severino Sequano apnibus honoribus inter suos functo.” 


! 
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Italicum findet <). Aber gerade dieſe Figur war das 
eigenthuͤmliche Zeichen fädtifcher Freyheit d).— Ueber 
die Städte, welche das us Italicum hatten, find 
unfre Nachrichten fehr dürftig. Don wenigen Stäb- 
ter in Spanien und Illyrien willen wir es aus 
Plinius ©), von Eonftantinopel aus den Couſtitu⸗ 
tionen ), von einer größeren Zahl von Städten aus 
den Pandekten 5). Allein die Compilatoren hatten 
file die weftlichen Länder Fein Intereſſe, und fo-ift 
es ſehr zufällig, daß wir in ganz Gallien much nur 
drei Städte mit dieſem Rechte kennen: Lyon, 
Vienne und Eölnb). Miele andere mögen es ge- 
habt haben. Die Einwohner von Sicilien erhiel⸗ 
- ten unter Cäfer die Latinität, nach feinem Tode die 
Civitaͤt i): es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß die Si⸗ 
ciliſchen Staͤdte damals auch Jus Italicum erhalten 





c) Eckhel doctrina num. velerum P. 1. Vol. 4. p. 493. 496. 

d) Servius ad Virgil.. Aen. IV. 58. ed. Paris. 1600 f- p. 
316.: „Patrique Lyaeo: qui ... urbibus libertatis est deus, unde 
etiam Marsyas minister ejus per civitates in foro positus liber- 
tatis indicium est: qui erecta manu testatur nihil urbi deesse.” 
Eben fo su Aen. IIE 20. p. 263. Ueber die Identität von Sile- 
nus und Marfpas fiehe Eckhel J. e. —. Eckhel ſelbſt bat Übrigens 
bie gewöhnlichen Vorurtheile über Zus Stalicum, und erklärt bios 
deshalb das Zeugniß des Servius für irrig. 

e) Plinius hist. nat. III. 3. und 21. 

f) Cod. Th. XIV. 13. und Cod. J. XI. 20. 

g) Tit. D. de censibus (50. 15.). 

h) L.8. $. 1.2. D. de censibus (50. 15.). 

i) Cicero ad Atticum XIV. 12. 
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haben moͤgen. Fuͤr eine ſichere Spur dieſes Rechts 
halte ich es, wenn in den Juſchriften einer Provin⸗ 
zialſtadt der Titel einer entſchieden Italiſchen Magi- 
firatur, 3. B. des Duumvirats, angetroffen werden 
ſollte. 

In den Staͤdten dieſer ausgenommenen Art alſo 
gab es auch in ſpaͤterer Zeit Magiſtrate mit Ge⸗ 
richtsbarkeit, in den uͤbrigen nicht. Dieſe Regel 
werde ich nun noch in beſonderer Beziehung auf Gal⸗ 
lien durchzufuͤhren ſuchen, als dasjenige Land, wel⸗ 
hes in der folgenden Zeit naͤchſt Italien für unſre 
Aufgabe das mwichtigfte iſt. 

19. Als Gallien jenfeits der Alpen *) umter 
Roͤmiſche Herrfchaft Fam, beftand es aus umabhän- 
gigen Voͤlkerſchaften (Eivitates), manche mit einer 
großen Anzahl von Städten b), und alle in flreng 
ariftofratifcher Verfaſſung e). Namen und Gränen 
diefer Voͤlkerſchaften erhielten fich fehr lange im Ans 
denfen d). Möglich iſt es allerdings, daß fie auch 





a) Das biesfeitige wurde ſehr bald zu Italien gefchlagen, ger 
bört alfo nicht hierher. 

b) Caesar de bello Gallico L 2.4.5. H. 4. VII. 2. Die 
Eivitas Helvetiorum hatte 12 Oppida, die Eiv. Sueffionum eben 
fo viele. Erſt weit fpäter wurden bie Volkernamen den Hauptſtäd⸗ 
ten beygelegt, die bis dahin andere Namen führten. 

c) Caesar I. c VO. 11—20. und U. 5. (Senatus Remorum). 

d) Die Notitin Galliä (sec. 5.) vor Dubos hist. critique 
enthält 114 Civitates, 5 Caſtra und Einen Portus. Etwas abweis 
hend find die verfchiedenen notitiae bey Bougee T. 2. p1— 11. 


— 
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einen politiſchen Zufammenbang unter Römifcher Herr 
fehaft eine Zeitlang erhielten. Als aber die Decurio- 
natsverfaffung vollfländig entwickelt und überall gleich⸗ 
fürmig eingeführt war, laͤßt ſich die Erhaltung jenes 
Zufammenhangs kaum noch denfen. Um ihn begreif- 
lich zu finden, muͤßte man annehmen, entweder erfiens, 
daB nur die Hauptſtadt jeder Civitas einen Senat 
mit Decurionen gehabt hätte, die übrigen Städte 
alfo von da aus regiert worden wären: oder doch 
zwentens, daß der Senat der Hauptflädte etwas ganz 
anderes und höheres als Die Eurie der übrigen Städte 
gewefen wäre. Das erſte aber wird durch das aus- 
druͤckliche Zeugniß des Salvianus widerlegt, wel⸗ 
cher im fünften Jahrhunderte Decurionen auch den 
Fleinen Orten zufchreibe ©): desgleichen in der Fränfi- 
fhen Zeit durch das Teſtament von Widrad, wel- 
ches das Daſeyn fädtifcher Verfaſſung in einem blo- 
en Caſtrum bezeugt N). Das zweyte aber widerfpriche 
dem ganzen Inhalt des Theodofifchen Coder, deſſen 
fehr zahlreiche Conftitutionen über die Decurionen 
(oft fogar uber die in Gallien befonders) dieſe ſtets 
als etwas ganz gleichförmiges vorausfeken, ohne eine 





e) Salvianus de gubernatione dei lib. 5, C. 4. „Quae 
enim sunt non modo urbes, sed etiam municipia atque vici, ubi 
non quot curiales fuerint, tot tyranni sint?.... Quis ergo, ut 
‚dixi, locus est ubi non a principalibus civitatum viduarum et pu- 
pillorum viscera devorentur...?” 


f) Siehe u. Kap. V. 
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fo wichtige Verfchicdenheit auch nur zu berühren, die 
doch, wenn fie vorhanden gewefen wäre, unfehlbar 
hätte erfcheinen müflen. Ohne Zweifel hat ſich der 
alt Galliſche Adel hauptſaͤchlich in die Curie ber 
Hauptſtaͤdte gezogen, und factifch mag der Unterſchied 
des Anfchens und der Wurde auch noch in fpäterer 
Zeit fehr groß gewefen feyn 8), aber dem Recht und 
der Berfaffung nach war wohl Fein Unterfchied, überall 
diefelbe Abhängigkeit vom Statthalter der Provinz, 
und diefelbe Art von Rechten und Gefchäften im eige- 
nen Stadtgebiet. Dafuͤr fpricht auch die Tharfache, 





g) Für diefes überwiegende Anfehen der Hauptftädte beweiſt 
ſchon der Uebergang der Völkernamen an diefelben. Auf den alten 
Adel und zugleich auf die Senate der Hauptflädte geht die häufige 
Erwähnung von Senatoren und Sensterifchen Geſchlechtern bey 
Sregorius von Tours (4. B. II. 33. III. 9. 15. X. 31.) und an 
anderen Drten; vergl. Ducange v. Senatores. T. 6. p. 356. und 
die Stelle des H. Avitus unten Kap. V. Die Wahrnehmung fol 
cher factifchen Auszeichnungen des Sprachgebraudie mag folgende 
abentheuerliche Meynung von Dubos hist, critique I. 2. und 3. 
veranlaßt haben, worauf neuere Franzoſen, wie auf fichere Hiſtorie, 
weiter bauen. In jeder Eivitas gab es 1. Patricier, aus welchen 
der Senatus erwählt wurde. 2. Eurialen, die in der Eurie, d. h. 
der Volksverſammlung, Rimmten, und aus welchen ein zweyter, nies 
derer Senat, die Decuriosnen, ermählt wurden. 3. Poſſeſſores. 
4. Opifices. Jede Eivitas hatte aber auch eigenes Militär! Und 
bey diefer Hoheit und Macht der Eivitates und ihrer Gewalten fland 
Doch wieder jede unter einem Eomes des Kaiſers. Das alles blieb 
eben fo unter den Franken. — Aehnliche, nur etwas ‘.eniger uns 
richtige, Anfichten finden fich bei Raynouard hist. du droit mu- 
nicipal p. 96., der befonders dadurch in Irrthum geräth, daß er 
©tellen, die von den NReichsfenatoren (Clarissimi) reden, fälfchlich 
auf die Senate der Galliſchen Städte bezieht. 
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daß in der Fraͤnkiſchen Zeit in ganz verſchiedenen 
Jahrhunderten die Eurie der. Stadt Angers, der 
Hauprftadt einer Civitas, ganz auf dieſelbe Weife 
mit Defenfor und Curialen erwähnt wird, wie auch 
geringe Städte conftituire ſeyn mußten b). 

20. Daß ferner die Galliſchen Städte, wie oben 
von den Provinzen überhaupe gefagt worden iſt, Feine 
eigentlihen Magiftrate, den Duumvirn ähnlich, haben 
Eonnten, läßt ſich noch vollftändiger als für andere 
Provinzen beweifen. 

Unter den Gefchäften der Duumvirn war eines, 
welches au in den Provinzialftädten gar nicht ent- 
behre werden Fonnte, die Direction des Senats. 
Ueber diefe aber haben wir glüdlicherweife eine 
Machricht, die fih auf ganz Gallien bezicht, in fol 
gender Stelle «): Placuit, principales viros e curia 
in Galliis non‘ ante discedere, quam quindecen- 
nium in ordinis sui administratione compleve- 
rint..... Sane quoniam principalem locam et 
gubernacula urbium probatos administrare ipsa 
magnitudo deposeit, sine ordinis praejudicio, con- 
sensu curiae eligendos esse censemus, qui con- 
templatione actuum omnium possint respondere 
judicio. Eum vero, qui usque ad secundum 

eve- 





h) Siehe u. Kap. V. 
a) L. 171. C. Th. de decur. (12. 1.) vom gehre 409. 


im fänften Jahrhundert. $. 20, 81 


eredtus locum, administrationem aut aetate im- 
plere aut debilitate nequiverit, suffragium meri- 
torum et transactae testimonium vitae, tamquam 
primus eonstituto tempore curiam rexerit, obti- 
nere eonveniet. Mach diefer Stelle alfo war es in 
Gallien hergebracht, daß der Erſte unter den Decu⸗ 
rionen (der Erfte im Album derfelben), die Curie die 
rigirte und folglich an der Spitze der ſtaͤdtiſchen Ge⸗ 
fhäfte ftand, (ordinis administratio, gubernacula 
urbium, curiam regere). Er hieß Principalis. 
Nun aber Fonnte es fich treffen, daß bey dem Ab⸗ 
gang des Principalis fein natürlicher Nachfolger, der 
- bisher der zweyte unter den Decurionen war (usque 
ad secundum evectus locum) zur Führung diefer 
Gefchäfte zu ale oder zu fihwach gefunden wurde, 
Für einen foldhen Fall verordnet Hier Honorius die 
freye Wahl des Senats: doch fol diefe dem ang 
des natürlichen Machfolgers nicht ſchaden (sine or- 
dinis praejudicio), er wird dennoch der erſte in der 
Eurie und hat auf alle Vorzüge diefes Poftens Ans 
fpruch, Uebrigens bleibt jeder Principalie im Am, 
fo lange er lebt, und nur wenn er fünfjehen Jahre 
das Amt veewaltet hat (bey dem Senior gewiß ein 
hoͤchſt feltner Fall), hat er Anfpruch auf Entlaffung — 
Diefe hoͤchſt merfwirdige Stelle wirft zugleich auf 
einige andere helles Licht, in welchen die hier nur 
angedeuteten Ehren jenes Poftens näher beſtimmt wer» 
I. | 
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den: er wurde naͤmlich Comes von verſchiedenen 
Graben, die nach den Jahren feiner Amtsführung 
beftimme wurden b). Wo nun ein folder Peincipalis 
war, da Fonnten unmöglih Magiftrate ſeyn, indem 
neben diefen jenes Amt. weder nöthig, noch möglich 
geweſen wäre, und indem bey den Magiftraten gerade 
die Wahl des Senats ſich von felbft verftand, die 
hier erft für befondere Säle nen eingeführt werden 
mußte. Man Fönnte einwenden, der Principalis fey 
ein wahrer Magiftrat gewefen, und aller Unterſchied 
von den Duumvirn liege nur in dem Mamen und in 
der Urt der Beftellung. Allein der Unterſchied iſt 
nach Nömifchen Begriffen viel wefentlicher. Der Prin- 
ciyalis war vollfommen dasjenige, was wir unfer 
einem Eollegiendirector. denken, der Magiftrat hatte 
eine eigene, perfönlihe Würde. Darım Fonnte jener 
ohne Wahl, wenn ihn die Meihe traf, fein Amt er⸗ 
halten, und. Fonnte es lebenslang befleiden, während 
beydes bey dem Magiftrat unmöglich war. Aber auch 
die ftädtifche Jurisdiction war an diefen Begriff und 
diefe Natur des eigentlichen Magiftrats gebunden, 
durch welchen notwendigen immeren Zuſammenhang 
— — — — — — 
b) L. 75. 127. 189. C. Th. de decur. (12. 1.). In ber lez⸗ 
ten Stelle enthalten die Worte per quinquennigm dignitate_prac- 
stita eine deutliche Hinweifung , daß auch in Alerandrien dies 


felbe Gefchäftsführung, wie in den ? Oallifihen Städten, mit diefens 
Poſten verknüpft war. 


⸗ 
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wie folglich ‚berechtigt find, dem Princhyalis ale Ju⸗ 
risdiction mit der groͤßten Beſtimmtheit abzuſprechen, 
obgleich wir Feine beſondere Nachricht daruͤber haben. 

21. Ein anderer Beweis, gleichfalls für Gal⸗ 
bien, Tiegt in der Conſtitution von Honorius uber 
den Landtag m Arles vom Jahre 418%) All⸗ 
jährlich follte in diefer Stadt ein Landtag der Galli» 
fhen Provinzen ftatt finden, vwoopa durch die Conſti⸗ 
tution berufen wurden: Judices Provinciarum 
(d. h. die Statthalter des Kaifers), Honorati, Cu⸗ 
riales und Poffeffores: die erſten drey Claſſen 
fogar mit Androhung einer Geldſtrafe, wenn fie aus- 
bleiben vwoicden. Es kommt nun alles darauf an, 
den Begriff der Honorati zu beflunmen. Darum 
ter Fönnte man nämlich eben die ftädtifchen Magie 
firate verfichen wollen, deren Daſeyn für-Saflien als⸗ 
dann erwiefen wäre Die urfprüngliche Bedeutung 
von Honor würde diefer Erflärung wohl zufagen, aber : 
es frage fih, was man unter den Honoratis in der 


a) Diefe merkwürdige Eonfitution, die von einigen dem K. 
Conſtantin zugefchrieben worden war, findet fich in mehreren Hand⸗ 
ſchriften einer kirchlichen Sammlung, ber collectio Arelatensis. 
gl. Ballerini de antiguis coll. can. P. 1.C. 13.5.4 5. 
Themis T. 9. p. 155. not. 4. Haubold opuseala Vol. 2. praef: 
p. LXXXV., mo nach Hänels Angaben fechs einzelne Handfchriften 
verzeichnet fi nd. Dazu kommt noch Ms. Paris. 3380. (Biener). Sie 
iſt oft und in fehr verfchiedenartigen Werken abgedrudt. Die befte 
Ausgabe nebſt einer ansführlichen Literarnotig fteht in \Wenck Co- 
dicis Theodosisni libri V. priores Append. III. p. 371 — 384. 
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fpäteren Zeit der Kaifer wirflich verftanden hat. Dar- 
über nun kann nach den entfcheidendften Stellen Fein - 
Zweifel fern: es find Perfonen, welche höhere Reichs⸗ 
würden, 3. B. Statthalterfchaften, bekleidet und nie- 
dergelegt haben. Diefe, wenn fie in Provinzialſtaͤd⸗ 
ten wohnen, machen einen eigenen Stand aus, und 
werden fehr bäufig neben und vor den Eurialen ger 
nannt, denen fie im Rang vorangeben b). Nimmt 
man diefe Erflärung an, fo find alfo überhaupt zum 
Landtag berufen: gegenwärtige und verabſchiedete 
Reichsbeamten, Eurialen und Poflefforen, ftädsifche 
Magiftrate find folglich nicht genannt, und daß fie 
eben bey diefer Gelegenheit fehlen, wo fo viele Ver⸗ 
anlaffung geweſen wäre, fie zu nennen, iſt gewiß ein 
ftarfer Beweis gegen ihr Daſeyn überhaupt. 


b) Ausführlich handelt davon I. Gothofred. ad C. Theod. 
1. 8 Briffonius, und in den Zufägen Heineceius, werfen 
alle Zeiten durch einander. Einige der entfcheidendfien Stellen find 
diefe: L. 3. C. de off. div. jud. (1. 48.) „..honoratis viris, qui- 
bus etiam consistorium nostram ingrediendi facultas praebetur” 
(mer möchte diefes von den Municipalmagiftraten behaupten!) L. un. 
C. de honorat. vehic. (11. 19.) „Omnes honorati, seu civilium, 
seu militarium, vehiculis dignitetis suae, id est carrucis, intra ur- 
bem sscratissimi nominis semper utantur.” L. 1. 2.3. C. Th. 
ne quid publ. laet, (8. 11.) fprechen von einem und bemfelben Ge⸗ 
genſtand, und diefelben Perfonen, die in ben zwey lezten Stellen 
Honorati genannt werben, heißen in der erfien „viri per pro- 
vincias emerito jam honore pollentes.” Eudlich Nov. Theod. 
Tit. 48. — Raynouard hist, da droit municipal T. 1. p. 90 — 
94. verfiebt unter ben Honoratis die gewefenen Municipalmagis 
ſtrate, alſo die daumviralicii ; es iR aber ganz unglaublich, daß dieſe 
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As ein dritter Beweis endlidy kann noch der » 
Zuftand der ſpaͤteren Zeit gelten, in ‚welcher zwar 
häufig Defenforen, aber niemals Duumvirn angeführt 
werben, (Kap. V. Re. TIL) | 

. Einige Schwierigkeit liegt allerdings noch darin, 
daß von manden Gallſchen Städten - wahre: Magi⸗ 
firate ausdrüdlich angeführt zu werden ſcheiner. Am 
beruͤhenteſten ift das Sonfulat von Borbeaur, wel⸗ 
dies Aufonius erwähnt"). Außerdem kommt ein 
Duumwir der. Civitas Sequanorum vor, der jeboc, 
vielleicht eine andere Deutung leider 4). Waͤren dieſe 
Stellen ganz außer Zweifel, und wären wie ſicher/ 
daß dieſe Städte nlemals und auch nicht in ‚der Ppaͤ⸗ 
teren Zeit das Sun Italicum erhalten hätten, ſo; wiͤr⸗ 





genannt, und qugleich- die gegenwärtigen Munieipalmagiſttate 
di Queihfaweigen Übergengen.feyn-(pÜlEn 4 zn 
ec) Ausonius de claris urbibas in den zwey legten Verfent 
Diligo Burdigalam; Romam colo: eivis in hac sum, 
Consul-in smhbabes: Cunae hir, jibi sale ourulis, . 
Dan bat vorgefchlagen zu lefen: consul in hac sum, civis in am- 
babus. ‘Weniger bedeutend’ find die Eonfuln von Rheins und Pois 
tiers anf Münzen und nfchriften bei Otto de aedil. colon. 
C. 2.8.6. nn 
d) Grateri Insen p. 13. N. 15. „Q. Adginnius ... . Fla- 
men IE. vir in civitate Bequanorum.” WBiellsicht iſt aber Flames 
und. IE. ‚vin gufammen zu leſea; ıfo daf es Fein eigentliche, b. Mi 
confularifches ; »; Ouumskat, ſondern eine Prieſterwürde gemeien 
wäre, - Dofür. ließe ſich anfütren: Gruter. p. 489. N. 9. 10. 
„L. Verpnin... W.,rit,. JE wir. Flam.” und „C. Voconie .. Aq. 
M. ving Il, Flamini JI..guaestegi.Saliorum magiatto,”. ah. p. 376, 
N. 4. „I Blandiyg „:. . JUBEL vis. et Augustalis, et Flaminalis.” 
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den jene Magiſttate vielleicht als einzelne Uecherbleib- 
ſel des alten Vorrangs der Haupiſtaͤdte ‚befrachtet 
werden koͤmen. Aber auch felbft: in diefem Fall wuͤr⸗ 
den es Ausnahmen, und ſehr ſeltene Ausnahmen von 
Der Regel ſeyn, wie aus dem gang allgemeinen Aus⸗ 
druck der angeführten Conflication: von Henorins 
miwiderſprechlich erhellt. 

2. Demnach war in den Provinzor die regel. 
mäßige Gerichtsbarkeit allein in den Händen dis Roͤ⸗ 
miſchen Statthalters, welcher Matheils in eigener 
Perſon, theils durch ſeine Legaten ausuͤbte, und zu 
dieſen Zwecken in der Provinz. umher veilte : Auch 
erklaͤrt ſich Hieraus der Titel Judex ordinarius,. wel- 
chen 'die Statehalter in der ſpaͤteren Zeit führten °). 
Ausgenommen waren die. Städte mit Jus Italicum; 
diefe hatten mahre Magiſtrate ‚mit Gerichtsbarkeit, 
von deren Urtheil aber ohne Zweffel ſchon ſchr fruͤhe 
an den Statthalter appellirt wurde. Wenn daher 
zumellen auch in Provinzen von Duumvirn die Dede 
if 9. fo muß dieſes lediglid af Staͤdte mit ‘ Jus 





a 


a) Nov. Theod. T. 23. „Cohsularem et präesidem; qui 
vetustatis privilegio orlinarioram judicate tionen soblinemt:”" 
L. 3. C. Th. de reparat. appell. (14. 3.) Eben ſo judex me 
Zuſatz fehr häufig in beiden Confitmeistenfemmluingen. - . 

. „b) So in Spanien. Concil. Eifbkktanum a:'303: C. 56. ven 
Mansi T. 2. p. 15. „Magistratuin Yero uno annb, quo agit 
duamvirstun,_ prohiberidum plachift We 'ab erciedin !&ohibeat. 
Eden fh in Augtien L.'177. € Falke decar. (12. 1.) Vet 


im fünften Jahrhundert. $. 22. 87 


Italicum bejogen werden. In diefem Verhaͤltniß 
wurde auch durch die allgemeine Eivität, welche Ca⸗ 
racalla allen Ländern und Städten des Reichs er- 
theilte, nichts geändert, indem wir durchaus Feine 
Spur finden, daß diefe etwas anderes als den per: 
fönlichen Zuftand der Einzelnen geändert habe. 

Daß die claffifchen Auriften die Municipalmagi⸗ 
firate haufig und als eine allgemeine Einrichtung cr- 
wähnen, erflärt fi Richt daraus, daß fie noch in 
Italien Tebten, wo diefe Einrichtung wirfli allge⸗ 
mein war. Zugleich: erflärt fi) aus unſter Anſicht 
Reihe und natürlih, warum bey fehr genauen Nach⸗ 
richtet von den Decurionen unfre Kenntniß der Mu⸗ 
nicipalmagiftrate fo fehr dürftig und luͤckenhaft iſt. 
Denn der Theodofifche Eoder, obgleih er für. beide 
Reiche als Geſetz angenommen wurde, war doch in 
Eonftantinopel und zunächft fir das oͤſtliche Reich 
verfaßt worden. Noch mehr waren Juſtinians Rechts⸗ 
buͤcher blos fuͤr den Orient beſtimmt, und die pro- 
jectirte Eroberung von Italien konnte wohl keinen 
Einfluß auf die Auswahl fuͤr dieſe Rechtsbuͤcher ha⸗ 
ben. Dieſe unſre Quellen alſo find außer Ikalien, 
in alten Provinzen des Reichs, entſtanden, in welchen 
war die Decurionen algemeine Regel, v6 Digi 





beiden ‚Ländern . Tennen wir une. Sicdi⸗ mit: jus e Ylicun, 
f. o. S. “ 
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ſtrate bingegen eine feltene Ausnahme waren. Die- 
fer Umſtand, der außerdem unerflärlich wäre, diene 
zugleich zu einer nicht geringen Betätigung unfrer 
Anficht ſelbſt. 

24. Die Einführung der Defenſoren machte 
eine weſentliche Aenderung in dem Zuſtande der Pro⸗ 
vinzialſtaͤdte a). In den Pandekten kommt dieſer Name 
bis gegen die Zeit von Conſtantin fuͤr ſolche Per⸗ 
fonen vor, welche einzelne vorübergehende ſtaͤdtiſche 
Geſchaͤfte beſorgen b), nicht als ſtehendes Amt, Als 
ſolches und ganz in der nachher bleibenden Weiſe, 
treten ſie zuerſt im Jahre 365 auf e). Ihre Ein⸗ 
fuͤhrung faͤllt demnach in die erſte Haͤlfte oder um 
die Mitte des vierten Jahrhunderts. Ihr Titel iſt: 
Defenfor Civitatis, Plebis, Loci d). Micht blos die 
Decurionen, ſondern bie ganze Stadt ſtimmt über 
ihre Wahl . m Eegenſatz der Magiftrafe,. die 





a) Quellan: Cod, Th, I, 11, Nox. Major, T. 5. Cod.J. 1.58. 
Nov. Just, 15, Gchriftfieller: Jäd. Gathofred. paratit, ©, 
Th. I, 11. d. Chr. Sahyid ‚dies, de civitatum ‚defensoribpe, . 
Lips, 1759, 4, Die Schicht berfelben ſoll bier fogleich bis anf 
Juftinian fortgeführt werden. a 0 
4514.62 14663 188.3; D, ad amanie. Die 
erfie Stelle if yon Hermogenian, bie late von Arcadins 
Charifius. ———*— 
SL, 4 C. de defensan, (1. 55): I 
d) Wohl zu unterſcheiden von den Defenforen ber Kirche, erſt 
geilliches, daun weltliches Amt, Lupi ad. dipl, Bergom. p. 411. 
0): L. 4.. ©../Ph. de defene. (1. 11.).. L. 8, pr. ©: J. nad. 
(l. 33). L. 49. C, J. de fP: and. (1. 4.). Nov, 15. 0. }. 
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aus den: Decurlenan genammen werden muͤffen, kaun 
nur derjenige: Defenſor werden, melcher nicht Derurio 
if). Sein Amt dauert fünf Jahren ſeit Juſtinian zwey 
Sabre 8). Das Hauptgeſchaͤft des Defenſors, wor- 
auf auch fein Name deutet, ift der Schutz gegen Be⸗ 
druͤckungen der Statthalter bh). Zugleich aber hat er 
eine: untergeordnete Civiljuriadiction erhalsen:: früher: 
bis zu 60 Solidi, feit Juftinian bis 300 5); Juſti⸗ 
niau gab. ihm einen Erceptor und zwey Qfficialen 
bey, Die Appellation ging: von ihm an ben, Statt⸗ 
halter &).: Das Recht der. Mulcta hatte er wie 1}, 
wohl aber Fotmte er Vormuider ernennen m), ſo wie, 
auch von: feinem echte Acta zu machen, wech. un⸗ 
ten die Diebe fen © wird, In Trade baue ar 





$)L. 2. °C. de defens. 11. ss). ED hat diefes fpäter 
abgeändert. Nor, 1. ©.. Ri °. . 

‚8) L 4. 6 de deoſepa, (1. 55). Naw, 1. c. 1. und, epil, 

h) L. 4. „C. de ‚defeng, (1. 55.) 

i) L. 1. C. de defens. (1. 55.) Nov. 15. C. 3. 4. _ 3bo Solidi 
And B0000 Sehertien, alſe Bas Doppelte: der oben für ie. Magi⸗ 
ſtrate in Gallien bemerkten Summe, 6. 12. Wegen ber. leich⸗ 
ſtellung mit den Magiſtraten in der Novelle 15. iſt es’’nidht un: 
wahrſcheinlith⸗ daß dieſes eben die Summe Msarzımbrauf die Muni⸗, 
eipalmagifirate in irgend. einer früheren Zeit forechen durften. — 
Jene Summe beirägt in unfrem Welde 1000 Thaler, went man“ 
den, Solidus ſeit Conſtantin in 3% Chalern rechaet Wencein ſ 
geſchichtl. Rechtswiſſ. Sb. 6. S. 392.). 

k)N.15.C.5 5. of .. FE Bu Bas rer 

)L.2. €. Th,de —8* 1). .3* 

m) S. 5. J. de Atil. tat. L. 30. C, de, egiscz au, dt. N 
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blos die Juſtruetton:: Iuſtiuian erlaubte ihin· in ge⸗ 
ringen Faͤllen ſelbſt zu (pre). — Aus dieſer Dar- 
ſtellung der Wahl und des allmaͤhlig entwickelten Am⸗ 
tes der Defenſoren ergiebt es ſich, daß fie urſpruͤng⸗ 
lich nur zum Schutz der Einzelnen, nicht zum Vorſitz 
in der Curie und zur Reprauͤſentation und. Regierung 
der Gemeinde beftimmt waren. Daraus enfläut ſich, 
daß nach einer oben ($. 20.) angeführten Conſtitu⸗ 
tion vom Jahre 409. die Galliſchen Senate von 
Principalen dirigivt wurden, und da babey von den’ 
Defenforen gar niche die Rede ift, obgleich das Amt 
derfelben damals fihon laͤngſt eriftirte. Allmaͤhzlig ber 
kamen fe einzelne Rechte der: Magifteate, und kamen 
nm. auch an die Spitze der Curie, wie diefes weiter 
unten aus der gemeinfamen Ausübung der Gerichts⸗ 
barfeit erklärt werden wird; Juſtinian erhob fie zu 
wahren Magiftraten ©), und machte dadurch in der. 
That die Magiftrate im ganzen Orient allgemein. 
Mein diefe Magiſtratsrechte haben fie nur da, wo 
Feine alte Magifirate find. Bey der Ernennung der- 
Bormünder wird, dieſes ausdruͤcklich geſagt P), und 
eben fo bey den: Municipalatten. Bey. den Juris⸗ 
diction aber wird es ſtillſchweigend vorautgeſetzt, in- 
dem mir fie und die Statthalter neben einander ges. 
») L. 1. C. de defens. (1. 55.). Nerv. 15. 0,6. ! 


0) Er felbft fagt dieſes Nov. 15. pri und 6. 2 
pr 8:5. I. de All. tut.’ 
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nannt werden, mit Berfehweiguung. der. Magiſtrate 3); - 
was da, wo biefe eriflicen, ganz unmöglich wäre. 
Man hat biefes fo erklaͤren wollen, als eb die Ma⸗ 
giftrate von den Defenforen allmäßlig verdrängt wor· 
den wären "): allein das erwähnte Verhaͤltniß findes 
ſich ſchon in der allererfien Stelle, worin überhaupt. 
von Defenforen die Rede ift ⸗), während wir auf 
der andern Seite noch im fechften - Jahrhundert 

Difenforen und Magiſtrate neben einander autref⸗ 
fen. Bielmehr liege in jenen Stellen ein neuer Ve⸗ 
weis für die oben aufgeſtellte Auſicht, daß die Pro⸗ 
vinzialftädte in der Regel feine Magiftrate hatten, 
Hier alſo follten durch die Defenforen die bis. dahin 
fchlenden Magiſtrate erſezt werden, erft nur heſchraͤnkt 
und theilweiſe, ſeit Juſtinian aber gaͤnzlich. Juͤr bie 
Drovimen alſo waren fie von doppelter Wichtigkeit, 
in Stalin, wo uberal Magiſtrate waren, blieben fir 
ohne. Zweifel ganz in den urſpruͤnglichen Graͤnzen ih⸗ 
res Berufes. Daß fie aber auch da .eriflirten, ſehen 
wir theils aus. Caffiodor *), theils aus mchreren 


1. 4. C. de defens. (1. 55). Nor. 15. ©, 3. 4. Eben 
fo wird in L. 22. pr. L. 34. 6. 5. 6. C. de. ep. aud. (I1. 4) das, 
Daſeyn der Statthalter und Defenſoren allein re 
sr) Roth I. c. p. 105. ‚ i 
s) L. 1. C. de defens. (1, 55.) vom J. 365. 
1) Cassiodor. var. vu. 11. 
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Urkunden bey Marini®),. wo fie zugleich mic Ma⸗ 
giſtraten an ber Spige der Curie vorfommen, und 
ſogar jedesmal vor den Magiſtraten genannt werden 
Dieſe Mangordnung iſt wohl nur daraus zu erflären, 
daß ihr Amt, als das neneſte ‚von den Kaiſern er⸗ 
richcete und gepflegte, ſich vor den alten geltend zu 
machen wußte. 

24. Jezt erfi, nachdem die Verfaſſung ſowohl 
der Italiſchen als der Provinzialftädse dargeſtellt wor⸗ 
den. iſt, ldaͤßt ſich von der innern Einrichtung der Se⸗ 
nute reden. Die regelmäßige Anzahl ſcheint Hundert 
gewefen zu ſeyn =), obgleich dieſe gewiß nicht ſtreng 
und allgemein befolge werden. konnte. Das Werzeich⸗ 
niß der Decurionen (Album) enthielt theils Ehren⸗ 
mitglieder (Patroni), Die voran ſtanden, theils 
wirkliche Mitglieder. Patrone konnten auf zweyerley 
Her entſtehen: erſtlich, indem Decurionen durch hohe 
Staatswürden vom wirklichen Dienſte frey wurden b), 
zweytens, indem der Senat vornehme Mäusen außer 
der Curie zu Decnrionen :erwählte,. blos nm ihnen 


vV) Marin? papiri diplomat., “ ‚+ > No. 74. üefenser, quin- 
quennälis et magistratus. 

a) So ür Capua. Cic. im Re Ti. 36. Eben fo die Cen- 
tumviri ‚manieipii Augusti Vejentis bey Fabreiti Inser. C. 3. 
p. 170 f 
b) Siehe ©. s 8. Auf diefen- Fall gebt L 61.C, Th. de decur. 
(12. 1.) und L. 2. D. de albo scribendo (50. 3.). 
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ober ſich felbft gu fchmeicheln ©). Unter den wirfli- 
chen Decurionen flanden voran die, welche Magiftrate - 
gewefen twaren, nach dem Rang ihrer Aemter, in je- 
dem Amte nach dem Dienftalter: die noch Feine 
Hemer geführt hatten, nach dem Dienftalter in der 
Eurie d). In den Städten alfo, wo feine Ma- 
giftrate waren, entfchicd blos das Dienftalter der 
Decurionen, und durch diefes ward daher in der 
 Megel au der Director des Senats (Principalis) 
beftimme ©). Dieſe Regeln werden erläutert und be» 
ftätige durch das erhaltene Album der Stadt Canu⸗ 
fium vom Jahre Ehrifti 223 fl. Die Reihe der 
Decurionen (die alle namentlich aufgeführt werden) 
iſt bier folgende: 


e) L. 46. C. Th. de cursu publico (8. 5.) „si... per suf- 
frasium ad curlarum honorariam patronstum . . . adspirasse 
doceantur.” 

d) L. 1. D. de albo scrib. (50. 3.) 

e) Siehe v. 6. W. 

f) Fabretti Inser. C. 9. p. 598, Die merkwürdige Inſchriſt 
auf Bronze war vormals im Mufeum Riecardi zu Florenz, findet 
fich aber jest im großen Mufeum (den Uffsi), und zwar im Ein 
gang zu dem Zimmer der modernen Bronzen. Gute Bemerkungen 
darüber dat Marochi p. 406. Ein weitichweiliger Eommentar 
mit abentheuerlichen Erklärungen, Abb. Damadeni aes redivivum, 
Acht in Graevii thes. Italiae T. 9. p. 5 Er hält » 2. p 60. 84 
105. die Decueisnen für eine einjährige Magiſtratur, zu deren 
Ehrenzeichen die Präterta gehört habe. — Kirerarumtisen über bie 
Inſchrift liefert Saxe onomasticon P. 6. p. 491. 49% 


N 
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30 patroni ©. C. V. V. (d. $ clarissimi virs, 
MRoͤmiſche Senatoren). 
2 patroni E. E. Q.Q. R.R. (equites Romanı). 
7 quinquennalicii. 
4 allecti inter quinquennales. 
22 duumyiralici. 
19 aedilicii. 
9 quaestoricii. 
21 pedanı. _ 
34 praetextati, 
148 
Den Unterfchled der Pedani und Praͤtextati kann 
ih nicht erflären, Fabretti behauptet 8), die Praͤ⸗ 
tertati feyen ſolche, welche die Anmartfchaft hätten, 
aber noch nicht wirklich dienten. Iſt diefes richtig, 
fo gehörten dahin wohl alle, die den Ecnfus der Des 
eurionen hatten b), fo lange bis fie in die geſetzliche 
„Zahl der wirklichen Decurionen einruͤcken konnten: 
—* auch (nach Niebuhrs Vermuthung) die Soͤhne 
der Decurionen, die. noch nicht das geſetzliche Alter 
erreicht hatten, was zu wirklichem Sig in der Curie 





g) L. e. p. 658. Eben bafelbft fagt er, mach Abing Ber 
Patroni und Prätertati finde fich genau die Zahl 100, mas augen⸗ 
ſcheinlich falſch if. Weber die Senatores pedarii f. Gellius 
II. 18. Die Präterta mar anch in den Municipien die Auszeich⸗ 
nung ber regierenden Magiftrate Liv. XXXIV. 7., und wurde 
außer dieſen nur von Kuaben getragen, 

b) Noris cenotaph. Pisan. dis. 1. C. 3. p. 44. 46. 
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vorgefihrichen war i). In fehr vielen Städten wur 
den die erfien Stellen im Verzeichniß der . wirklichen 
Senatoren ausgezeichnet, meift die zehen erſten (De⸗ 
cemprimt). Dieſe kommen zuerſt vor im J. der 
Stadt 550, wo der Roͤmiſcht Senat aus jeder der 
ungehorſamen Latiniſchen Städte die Magiſtrate und 
die zehen Vornehmſten beruft ). Dann in mehre- 
ven einzelnen Städten, wie in Ameria, Centu⸗ 
ripä, Pifa D, noch zu Ende des fünften Jahrhun⸗ 
derts in Syracus m). Üben fo wurden fie in den 
Senatsliften felbft von den übrigen unterfihieden »). 
Bald find fie allein refponfabel, bald genießen fie Bor 
zuge bey Aörperftrafen, müflen aber höhere Geldſtra⸗ 
fen als dic übrigen zahlen 0). In anderen Staͤdten 
oder für befondere Fälle Fommen auch) V, VI, VII, 
XV primi- vor pP). : Allgemein war eine foldhe Ab 





i) Diefelbe Vermuthung hat auch ſchon Mazochi p. 407. 

k) Livius XXIX. 15. „magistratus denosiue principes.” 

l) Cicere pro Rosc. Amer. €. 9. in Verrem, lib. 2. €. 67. 
Cenotaph. Pisan. Tab. 1. 

m) Marini papiri diplom. N. 83. Hier ierden fie ſeltſamer⸗ 
meife mit XI. bezeichnet, nämlicy X (decem), I (primi). 

n) Bey Gruter. user. p. 302. fiehen erſt clarissimi viri, 
dann item X. primi, endlich item ordo. cf. Ritter praef. C. 
Theod. T. 4. 

o) L. 39. C. Th. de epise. (16. 2.). L 2. C. Th. de queat. 
(9. 35.). L. 54. C. Th. de haeret. (6. 5.). 

p) Fragm. Vaticana $. 124. L. 190. €. Th. de decur. (12. 1.). 
L. 10. C. J. de professor. (10. 52.). Noris cenotaph. Pisan. 
diss. 1. C. 3. p. 41. 
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fonderung der erfien Decurionen gewiß nicht, in dem 
angeführten Album bey Fabretti kommt fie nicht 
vor, und vielleicht ‚war: fie überhaupt: nicht häufig. 
Und auch da, wo die Decemprimi vorkommen, ma- 
chen fie blos eine ausgezeichnete Elaffe der Decu⸗ 
rionen aus, nie ein befonderes Collegium, oder einen 
‚engeren Ausſchuß, der einen Theil der Gefchäfte aus 
ſchließend beforgte. Freylich nach der herrſchenden Mey⸗ 
nung gab es allerdings einen ſolchen engern Ausſchuß, 
die Principalen, welche nach einigen durch Wahl 
ihrer Collegen beſtimmt ſeyn ſollen, um einen beſon⸗ 
dern Theil der Geſchaͤfte allein zu führen d. Dieſe 
Mennung berußt blos auf der mißverfiandenen Viel⸗ 
deutigfeit des: Titels Principalis. Zumeilen führt 
diefen Mamen der erſte in der Curie, der gewöhnlich 
durch Dienflalter, in befonderen Fällen durch Wahl 
beſtimmt wird r). In anderen Stellen find es Die 
Duumvirn *). In anderen die gewöhnlichen. Decu- 
rionen, im Gegenſatz der Plebejer fo genannt t). In 

nod) 





q) J. Gothofred. parat. C. Th. XIL 1. Roth. c, 
p. 71. 70. 

r) Siehe ©. 5. 20. 

s) L. 77. C. Th. de decur, (12, 1.). Isidor.'origines IX. 4. 

t) Fabretti Inseript. C. 2. N. 250. „primo prineipali.” 
Salvian. de gubernatione dei, V. 4. (f. ©. $. 19. e.). Veral. 
die Stellen in der Note son Baluze &. 400. — L. 4. C. J. de 
at, ib. (5. 27.) L. 188, 128, C. Tb, de decur. (12. 1.) L, 2% 
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noch ‚anderen werben fie allerdings ben gewöhnlichen 
Decurionen entgegen gefegt, aber fo, daß augenſchein⸗ 
lich die Decemprimi Darunter zu verſtehen find =). 
Eben dieſer Unbeſtinmtheit wegen laͤßt ſich in vielen 
Stellen der Auedruck nicht mit BSichecheit auf eine 
dieſer Bedeutungen zuruͤckfuͤhren, aber das iſt gewiß, 
daß nirgends eine Hinweiſung auf einen ſolchen en⸗ 
gern Ausſchuß vorkommtt, ja def durchaus kein Raum 
für denſelben iſt. 

25. Bisher iſt blos die innere Verfaſſang der 
Städte erwogen worden; die Statthalter des Kaiſers, 
welchen diefe Städte untergeordnet waren, muͤſſen nun 
noch beſonders betrachtet werden. Urſpruͤnglich fans 
den fich dieſe blos ir den Provinzen, allmuͤhlig auch 
in Italien, and in der Sonftantinifhen Ber 
faſſung, welche im Ganzen bis zur Auflöfimg des 
weftlichen Reichs fortdauerte =), war hierin fein Un⸗ 
eerfehied. Dur war, mach der oben gegebenen Dar» 
fiellung, das Verhaͤltniß des Statthalters anders, 
wenn eine Stadt Magiftrate hatte, als wenn fir ohne 
foldye war, anders folglich in Italien als in den Pro 





C. Th. de praedüs (12. 3). — So anch bey der Vorſchrift, daß 
die Geſta vor drey Prineipalen gemacht werden follten (f. u. 
6. 28.) und eben fo auch in den Urkunden bey Marini (ſ. 
Kap. V. Rum. V.). 

u) —* vergl. mit I. 54. C. Th. de hderet. (16. 8.) 
un a) Eine..der wichtisßen Quellen für die innere Drganifation 
des Meiche in biefer Zeit ik die Notitie Dignitatum. 
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vinzen. Der Geundſah ber. Varfaſſung von Conſtam⸗ 
tin war die gaͤnzliche Trennung der buͤrgerlichen Wer⸗ 
waltung von der Militaͤrgewalt, welcher Zuſtand alſo 
bey der Aufloͤſung des weſtlichen Meichs beſtanden 
hat. Noch Juſtintan ließ: denſelben Anfangs im 
Orient. fortdauern, gieng aber ſpaͤter häufig davon ab/ 
und vereinigte wieder beide Gewalten b). 

Die Eivilgewalt war in den Händen eines Statt 
halters (Rector, Juder, Juder ordinarius). 
Unter diefen Statthaltern wurden drey Claſſen un- 
terfihieden, Eonfulares, Korrectores, Präfi- 
des ©), allein. der .Unterfchieb lag blos in der Größe 
und dem Rang der Statthalterſchuft, niche im Um⸗ 
fang der Gewalt. Die Militängewale der einzelnen 
Theile des Meicha war unter. der hoͤhern Aufſicht der 
Magiſtri Militum an viele Duces vertheile, von 
welchen mehrere Comites hießen. Comes nämlich 
war urfprünglich .blos Titel und Rang, der in ver- 
fhiedenen Abftufungen (Comes primi Ordinis u. ſ. w.) 
an die. verfchiebenften Beamten, alfo auch an Duceg, 
gegeben werden konnte. Als aber mit einzelnen, wich⸗ 
tigen Ducaten dieſer Titel regelmaͤßig verbunden zu 
werden pflegte, fo verſchwand bey dieſen der Name 





b) Cod. Just. I. 45. 46. 49. Nov. 24 - 31. Bont feinen 
Einrichtungen in Italien wird weiter unten die Rede feyn. - ı 


e) Zur Zeit der alten Juriſten war noch Präfes der oloeneine 
Name der Statthalter. Digest. I. 18. ale 
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Dur, und Comes ‚wurde nun als Amtename ge- 
braucht U. Dieſes war. befonders der Tal an. den 
Graͤnzen, wie z. B. am. Rhein ©).. Stets alfo war 
unter den Militärgewalten der Comes vornehmer als 
der Dur 9. un einzelnen Fällen ſcheint man den 
Grundfas von Conſtantin verlaffen, und Eivil- und 
Militärgewalt derfelben Perfon anvertraut zu haben 8). 
Allerdings hatten die militärifchen Befehlshaber auch 
einigen Antheil an der Gerichtsbarkeit, worüber jedoch 
die Konflitutionen etwas verfchleden lauten... Zuerfl 
war es Megel, daß alle Civilſachen, auch der Sol- 
daten, ohne Ausnahme vor den Statthalter der. Pro- 
vinz gehören follcen, der Militaͤrbefehlshaber aber In 
Sriminalfahen zu urtheilen habe, wenn der Ange 
Elagte Soldat fey b). Späterhin aber wurden dem 
Magifter Militum auch Eivilfachen überlaffen, nicht 
nur wenn beide Parteyen, fondern auch wenn der Be⸗ 
Elagte allein zum Soldatenfiand gehörte: in dieſem 
lesten Fall jedoch, wie «8 fcheint, nur mit Einwilli⸗ 





“ d) Cod. Th. VE. 14. ' 

e) I, 9. €. Th. de re milit. (7. 1.) 

f) L. 11..C. Th. de div. officiis (8. 7.) 

g) Maffei Verona illastrata T. 1. lib. 8. p. 340. 348, ed, | 
Svo und in den abgedruckften nfchriften No. 47. 48. Ammian. 
XXVIL 8. Cassiodor. VI 12. 21. V.14. (von der regelmäßigen 
Trennung). VL 1. (von der Vereinigung als Ausnahme). 

h) L. 2. C. Th. de jurisdiet. (2. 1.) von 355. — Die L. 9. 
eod. von 397 ſchärft. daffsihe durch Strafe ein. . - 
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gung des Klägers i), da drey Jahre fräter bey 
Strafe eingefchärft wurde, feinen Privatus zu noͤthi⸗ 
gen, daß er als Kläger oder Beklagter vor den Mi⸗ 
litärobern Recht nehme x). Die erfle unter dieſen 
dren Conftitutionen iſt mit Vorbeygehung der andern 
in den Theodofifchen Coder gefommen, die zweyte und 
driete in den Juſtinianiſchen, und Juſtinian hat nicht 
nur durch eine eigene Conſtitution die Gerichtsbarkeit 
der Milicärobern unbeſtimmt beftätige 1), fondern auch 
ſpaͤterhin in Italien die Regel ber zweyten unter den 
angegebenen Eonftitueionen eingeführt w). 

26. Nach dieſer Ueberſicht über die öffentlichen 
©ewalten, die mit unfrer Aufgabe in näherer Beruͤh⸗ 
‚zung ſtehen, läßt ſich nun auch von der Gefchäfts- 
führung felbft fprechen, infofern davon niche ſchon ben 
der Darftelung der Gewalten felbft geredet werden 
mußte. Diefe Gefchäftsführung betriffe, wie gleich 
Anfangs bemerft worden ift, beide Arten von Juris⸗ 
diction, die contentiofa und voluntaria. 

Die contentiofa Jurisdictio war nunmehr 
folgendermaaßen vertheilt. In Italien und in den 
privilegirten Städten der Provinzen hatten die erfle 
Inſtanz in der Regel die Magiftrate, von melchen 





i) L. 6. C. Just. de jurisdict. (3. 13.) vom 3. 413. . 

k) L. 17. C. Just. de off. mil. jud. (1. 46.) von 416. 

)) L. 17. Cod. Just. de jadiclis (3: 1.) ven 530. 

2) Sanctio pragmatica pro. petitione ‚Vigilii €. 23. v. J. 554. 
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dann die Appellation an den Statthalter gieng. - Ueber 
die Erimirten aber, und in allen Sachen deren Werth 
eine uns unbefannte Summe uͤberſtieg, hatte - der 
Statthalter die erſte Inſtanz. In den gewöhnlichen 
Provinzielftädten harte bis um die Mitte des vierten 
Jahrhunderts der Statthalter auch die erſte Inſtanz, 
nunmehr aber befam biefe der Defenfor, fo mie 
fie in Italien dem Magiſtrat zukam, jedoch An- 
fangs mit Beſchraͤnkung auf eine geringere Summe, 
alfo mit ausgedehnteren Rechten des Statthalters =). 
Die Form des Progefles beruhte von der früheften 
Zeit der Mepublif an auf dem Grundfak, daß der 
Magiſtrat den Prozeß inftruirte, die auwendbare 
Mechtsregel ausmittelte, und einen bedingten Aus- 
fpruch that, dann aber ein dazu ernannter Privat 
mann (Suder) die Thatſache ausmittelte, und in 
Gemaͤßheit jenes Ausſpruchs nunmehr ein unbeding- 
ces Urtheil füllte d). Diefe Einrichtung hieß Ordo 
Judiciorum privatorum, und was vom Magi- 
ſtrat ohne uber beforgt wurde, geſchah daher ertra 
Ordinem. Diefer Grundfag galt, wie in Rom, fo 
auch in den Municipien; auch die Municipalmagi- 


a) Im Drient murden die Summen burd) Juſtinian erhößt, 
ſ. o. F. 22. i. 
b) Der Prozeß vor dem einzelnen Tuder war ohne Zweifel die 


ältere Form, die collegialiſche Verhandlung vor Centumvirn oder 


Recuperatoren mar eine neuere Einrichtung. Vrgl. Gajus Lib. 4. 
& 104. Be 
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firafe ernentzen jedesmal einen Inder, ja diefes ges 
hört weſentlich zum Begriff jeder Jurisdiction e) 
Aber unter den Kaifern wurden allmaͤhlig gewiſſe 
Dicchtsfachen von diefer Ordnung ausgenommen, fo 
daß fie von der Magiftratur ohne Juder entſchieden 
werden follten (ertraordinaria Cognitiones) 9). 
Unter Diocletian wurde für die Statthalter der Pro- 
vinzen der Ordo Judiciorum in der Regel aufgeho- 
ben ©): fie follten in allen Sachen felbft fpredien, und 
mir wegen überhäufter Gefchäfte wurde ihnen ber 
Juder als Ausnahme erlaubt, der bis dahin noth⸗ 
wendig ernannt werden mußte. Daſſelbe aber wurde 
nachher auch für alle geringfügige Sachen geftattet f). 
Hoͤchſt wahrſcheinlich ift zu derſelben Zeit auch in 
Mom felbft und in den Municipien der Ordo Indi⸗ 
ciorum abgefhafft worden. Juſtinian ſagt ausdruͤck⸗ 
lich, daß er überall nicht mehr exiſtire 8). In den 
Municipien galten wohl nicht einmal die Ausnahmen, 
welche für die Statthalter chen erwaͤhnt worden find. 
Allein diefe neue Einrichtung "bedarf einer beſonderen 





‚ eo) Lex Galliae cisalpinae C. 20, Für die zeit, der claſ⸗ 
fifchen Suriften f. o. $. 13. a. 
qdh Digest. L. 13. 

e) L. 2. C. de pedan. jud. (3. 3.) 

NL. 5. C. J. de pedan, jud. (3. 3.). Diefelbe Eanfitution 
fteht in manchen Sandfchriften des Cod. Th., f. ed. Ritter 
T. 1. p. 46. | 

g) $. 8. J. de Interdictis „quotics exira ordinem jus dicitur, 


. „qualia sunt hodie omnia judicia.” 
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Erklaͤrung. Blos durch den Juder ift es begrefflich, 
wie in Roms: zwey Prauͤtoren im Stande waren, alle 
Prorgfle' der Bürger und: den Fremden zu ſchlichten, 
mas fonſt ſchlechchin unmöglich. geweſen wäre: eben 
fo: in jedem großen "@erickesfprengel außer. Nom. 
Wierinanten- alfd..jegt einzelne Statthalter und Ma 
giſtrate dieſer großen: Arhtie: genfigen? Die Ans 
wahre, welche Diocletian ıbey uͤberhaͤuften · Geſchaͤſten 
gelten luͤßt, laͤſt dieſen Iweiſol wiche, denn :er: hetvach⸗ 
tet: ea blos ais Ausuchme, und ſezt: offenbat voraus / 
daß · govoͤhnnlich der. Stutchalter ohne Juder ausrei⸗ 
an werde. ‚Die Schwierigkeit hebt ſich vermittelſt 
einzr anderun Sinrichtung, die ſeit der Kaifertegierang 
von üben herab in alla’ Gerichten Eingang gefunden 
zu haben ſcheint. Schon tn der freyen Republik hat⸗ 
ten die Praͤtoren Rathgeber um ſich gehabt, um ſo 
mehr, wenn ſie ſelbſt gerade nicht Juriſten "wären. 
Die Kaiſer, in welchen ſi fi die Geſchaͤfte des ganzen 
Reiches : wontentrirten, waren ſehr bald genöthigt, in 
beſtimmter Form ein Eollegium um. fich: zu. bilden, 
welches Geſchaͤfte ‚aller Art beſorgte, vorzuͤglich aber 
die Rechtsſachen entſchied, die in hoͤchſter Inſtanz au 
den Anifer gebracht „wurden. (Eonfiftorium, Au⸗ 
ditorinm) b). Dieſe Suriuns gieng vom Hefe 





Giehe die Keffliche maenuhuin von Hanboldı de con- 
'sisterio" prineipum spee. 1. et 3 Lips. 1788. 1789. A, und in 
deſſen opusc. acad: ed‘ Wenck Vol: 1. p. 187-314. 
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des Kaifers anf die Statthalter: über, die gleichfalls 
in ihren Aſſeſſoren Grieichterung für ihre Geſchaͤfte 
fanden i). Von jezt an war die Behanblung der 
Geſchaͤfte collegialiſch, wie in unfern. Gerichtehoͤfen, 
nur mit dem Unterſchiede, daß die Entfihelbung: blos 
von dem Willen ‘des Praͤſideuten abhiug. Nuumehr 
war auch der Juder mehr ‚entbehrlich geworden, er 
pafite eigentlich zu biefer .nemem;.. ber gegenwaͤrtigen 
VBerfaffung angemeſſeneren Einrichtung nicht mehe, 
amd wurde darum aufgehoben æ). Nimmt man mm 
an, daß diefelbe Machahmung und daſſelbe Beduͤrß 
niß einer ganz anderen Sitte und Verfaſſung auch 
auf die Municipien und Provinzialſtaͤdte gewirkt hat, 
fo mußte hier gleichfalls der Magiſtrat and der Defen⸗ 
for Aſſeſſoren haben. Dieſe fand er denn ſehr wahe 





+ D.T& D. de’ offidio asstssorem (1. 22), — ‚Ya Yufiniaiis 
Zeit hatte jeder Statthalter Pe Einen Affeffor (L. 2, 8. 1% 
€. de off. pr. pr. Afr., N. 17. €. 18. N. 24. €. 6,, N.25. O. 6., N. W. 
©. 3,7, N. 29. ©, 2, N. 30. C.. 6); :vieBeicht weonn 28 früher 
Mehrere, die alfo ein Collegium bildeten, und man wollte nur. fpär 
terhin die‘ Befoldungen fpaten: aber duch foenn ſtets nur Einer 
war, fa lag fchan- darin. eine bedeutende Werminderung ber *0 
des Statthalters, und gerade am meiſten derjenigen Geſchalte ‚ bie 
vorzugeweife den Affefforen- überlaſſen werden mochten. ' 


u. k) Allerdings kamen gende bey ben Statthaldern ich aber 
Gründe hinzu, wodurch die ſpätere Entbehrlichkeit des uber: uoch er⸗ 
Härkicher wird.  Erfilich die Immer ammehnende Serftücklung der 
Brovingen, wodurch der Gefchäftslreis jedes Statthalters vermindert 
wurde. Zweyntens das. fehr ouggehehnte oflicium der fpäterem Zeit, 
welches den größten Theil der foruellen Prozeßgeſchäfte Pieraabn, 
und ſe bie Rochts ſachen zum Spfuch pochereiteicsss. 
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ſcheinlich· in feinen - Allgemeinen Gehilfen, dei Dec: 
rionen, ‘und dann iſt anch hier die Entbehrlichkeit des. 
Inder erklaͤrt, bie außerdeni ben großen Mumfcipien 
Schwierigkeit hat. Die Curie wäre dann gewiffer⸗ 
maaßen zugleich ein Serichtshof geworden ). Unit 
telbare Bewelſe dafiir exiſtiren allerdings aus der Zeit 
der Mömifeben Herrſchaft richt m), allein dieſer Um: 
fand wenigſtens kann feinen Zweifel gegen die Sache 
erregen, da auch außerdem unfre Kenntniß von det 
Inrisdiction der Municipalmagiftrate fo ſehr dutftig 
md zufaͤllig iſt. As ein beſonderer Grund fir diefe 
Theilnahme der Decurionen an der fireitigen Gerichte: 
barfeit kann der‘ Ancheil dienen, den fie in derſelben 
Zeit an der willkuͤhrlichen erweislich nahnien; auch 
dieſer wat etwas neues, und beide Arten dcr Se 
richtsbatkeit ſtanden zu allen Zeiten in einem under» 
kennbaren Zufaunnerrhang. Zugleich wuͤrde fi bier 
aus auf eine ungezwungene Weife erflären‘, wie dit 
Defenforen, feitdem fle Gerichtsbarkeit erhielten, mit 


H Freylich nicht Gerichtshof in imfrem Sinn, fb daß in jeder « 
Sache die ganze Eurie berathen und durch Abſtimmung entfchieden 
hätte, fondern in der Art, daß einzelne Mitglieder die gerichtlichen 
Berdyäfte mit den Magiſtraten theilten, mag diefes num nach ber . 
ſtimmten Formen und Regeln, ober mehr nach Bedärfniß und 
MWiltühr gefcheben fepn. .u. 

m) Für die Seit ber Wefigothifchen Herrſchaft dest ein’ uni - 
beflinumtes Zengniß in Int. I. 1. ©. Th, de denmeist. (2. 4.), 
und auch daraus kann menigfieng mit der .größten Pohefheiigte 
auf Die frühere Verfaſſung sefhlofien werden. 


%” 


106 Rap IE, Rdmiſche Gerichtöverfagiung 


der Curig, mit weiber Re urfprünglib ‚gan. feinen 
Mierfehe gehabt hatten, in unmittelhate Beruͤhruug 
freten ‚mmften. Als Thatkader. ift. dieſe Werikuung 
fir Die fpätere Zeit ahnehin gewiß, wien ſich untey 
hen, dee willkuͤhrlichen Gerichtsbarkeit ergthen wird"), 
27... Die voluntariag Junisdiccho uufeft 
Geſchaͤfte von zwey ſehr verfiblenguen Artene ſelenne⸗ 
Handlungen bes alten Rechts (Kegigoſlationes) 
und Handlungen von neuerer Form. Jene, ways dig 
Windicationen- mit. allen Anwendungen derſelben, 
Manimiſſſan, Adoption, Emancipation, gehoͤren, wer⸗ 
ben als ein höheres Mehr. betrachtet. Alle Magiſtra⸗ 

ss. Hopuli Romani haben. daſſelbe, ..die.. Maumjcipal⸗ 
Magen. hehen es in der Regel nichte ſondern nur 
ba, wg 98 ihnen als Auszeichuung baſonders verlie⸗ 
ben iſt 9). Aher auch dieſt Beſchrankang af boͤpſt 
wahrſchainlich den alten Municipien ehen fo fremd go 
welen,, wie alle ſpoaͤtere Einfhränfungen . ber. cynten⸗ 
tiaſa Jurisdictio. . Die Defenforen hatsen, an folchen 
Sana fiber feinen. Antheil. _ 

‚Diem neuere dorm falt in die aa de Rail 


| .932 
wi De. hier verfuchte Herleitung der eollegialiſchen Nechtepnege 
m den Tätern Sahrhunderten halte ich Für wahrſcheinlicher, als 
wenn man fie an die ‚ecnperatori judiein der alten Beil ats 
iniwfen mallde 
a) Päulas II. 26. $. 4, L. 8. d de vindicta Nibertitd (7. 1), 
E. 1.6, © de emanc. (8. id L. 4. D. de adopt. 1. 7.) 
und L. 1. C. eod. (8. 48). ° 
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regierung b). Hier: warde es ſehhr gewoͤhnlich, über 
Geſchaͤfte aller Aet vor Sffemlichen Wehoͤrden ein 
Protokoll aufnehmen zu laſſen (Soſta oder Arta). 
In drey Faͤllen hatte dieſes eine juriſtiſche Moth⸗ 
wendigkeit: bey großen Schonkungen,n bey - den 
Berferfigung vom Teſtamenten, und bay der Ee⸗ 
öffnung derſelben. Schenfungen über eim ge 
riffe Summe follten nach altem Rechte wicht anders 
gültig ſehn Fönnen, als durch gegenwärtige Mankipa⸗ 
tion oder Traditien, ſo daß das bloße? Verſprechen/ 
ſelbſt wenn oo in einer Stipulation geſchah⸗ Feine 
Wirkung hatte An: die Stelle dieſer alten Form 
trat feht Conſtantin Sie nene, daß große Bchenkme 
gen gerichtlich zu Protokoll gegeben werden ſollten 
ohne Unterſchled von Tradttion und bloßen Verſpre⸗ 
chen Die Verfertigung der. Bekannte way 
nach altem Mecht an- eine von zweij Formen gebum 
den: Mancipation nach Civilrecht, oder ſieben verfir⸗ 
gelnde Zeugen nach dem Eden Solche Teſtamente 
nentıen wir feyerliche. Unter den Kalſern kam es: durch 
Gewohnheit anf, daß die Erklaͤrung des lezten Wil 
Ins zu gerichtlichem Protofoll eben fo wirffam als 





b) Schr gründlich handelt von diefen Coüra di Bere, 
pn 439 9.80. . 

co) L.1. C. Th. de spona. (3, DEE c. Ti den 
(8. 12.) ibique J. Gothofred. . 


.. . 1 3. 
U ner amt * ® ac 
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jene Formen fen ſollte iy. Eujacius nimmt am, 
man habe auch feyerliche Teflamente der fichreren Auf« 
bewaßrung wegen gu Gericht gebracht e). Wäre die⸗ 


fes, fo läge darin die natürlichfte Veranlaſſung ber 


gerichtlichen Teſtamente, fie moͤren entſtanden, Indem 
man bie. vorhergehende Seolennität weggelaſſen Härte. 
Allein: von jenem Gebrauch ift Feine Spur vorhan⸗ 
den, ja er iſt vielmehr. ganz .uumöglih. Was zu 
Protokol gegeben wurde, mußte, wie wir aus vielen 
erhaltenen DBenfpielen wiſſen, feinem ganzen Inhalt 
nach eingetragen werben. Dazu hätte alſo das feyer- 
liche Teſtament verleſen werben muͤſſen, dann aber 
mußten Die Siegel erbredien werden, und dadurch 
ware alle vorbergehende Feyerlichkeit vernichter gewe⸗ 
fen. Offenbar iſt das gerichtliche Teſtament aus dem 
nuncupetipen entſtauden. Da nämlich in der Curie 
meiftens: ohme Zweifel fieben Perfonen oder. nach meh⸗ 
rere vorhanden waren, welche ſaͤmtlich dem garen Fi 
halt. des Teſtaments mit anhoͤrten, fo: fehlte einem 
ſolchen Teſtamente, um als. ein feyerliches gelten zu 


d) Der Anfang diefes Rechts iR ungewiß. Es wich als ents 
ſchieden vorausgeſezt in L. 4. C. Th. de test. (4. 4.), d. 5. L: 18: 
C. J. ead. (6. 23.), in L..19. eod., und Nov. Valent. T. 4. 
Const. 1. Mit Unrecht mird die Einführung der L. 19. C. de 
test. (6. 23.), zugeſchrieben; dieſe will nur, daß auch vor dem Kai⸗ 
fer die Erklärung gefchehen könne, ba eine folche doch nicht gerin⸗ 
v 7 als die (ſchon laͤngſt gültige) Erklärung iu gerichtlichem 

sototo 


e).-Cujae. ad Paulum IV. 6. 6. 1. Ihm folgen die Neueren. 
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Nanen, nichts als Die Form der Mancipatien, uud 
dieſe wurde dem durch die Wuͤrde des Magiſtrats 
und der Curie erſeſt. Im ſpaͤteren Mittelalter, wo 
ale Beſtinuncheit juriſtiſchet Begriffe verloren gieng, 
mußte dieſe Form, die auch fuͤr die Schenkungen 
galt, ſehr erwuͤuſcht ſeyn. Man brauchte ſich nun 
mit den ſubtilen Unterſcheidungen von Teſtament und 
Codicill, ja ſelbſt von leztem Willen und Scheukung, 
nicht mehr zu befaſſen, domm nad) der aͤußeren Form 
war.c6 ſtets eine und dieſelbe Handlung. — Enblich 
war auch bey der -Eröffsung der. Teſtamente cine 
gerichsliche Verhandlung nötbig. Die fenerlichen, alfo 
verfiegelten, Teftamente follten laͤngſteus fünf Tage 
nad) des Teftators Tode vor Bericht gebracht, ver⸗ 
leſen, wieder verfiegelt und in der Regiſtratur aufbe- 
wahrt werden, und ‚über diefe ganze Handlung wurde 
ein Protokoll aufgenommen 1). Diefe Erdffuung alſo 
bezog fich gerade nur auf die fenerlichen Teftamente, 
alfo auf diejenigen, die nicht ſchon vor Gericht ver 
fertige waren. Die Meueren haben diefe beyden ge» 
richtlichen Behandlungen der Teftamente, die nichts 
mit einander gemein haben, häufig verwechfelt 5): 





D Panlus IV. 6. Digest. XXIX, 3. Cod. Just. VI. 32, 

8) Dası hat befonders auch das Mißverſtändniß der Kuuſtaus⸗ 
drücke beygetragen. Wir verliehen unser Publication der Teſta⸗ 
mente die Eröffnung, und ‚Berlefung nach dem Tode. Bey 
den Römern beißt Publicagio, die urfprüngliche . Erklärung bei 
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Außer dieſen dary Fallen, in aelchen dir gerichtlicht 
WerhantUang juriſtiſch nochwendig war, wurde ſie in 
vielen. anderen willkuͤhrlich gebraucht; fo Fonumt ſie 
bey Kauf, Tauſch, Qiittung, Teadition u. ſ. IM: nor, 
Ueberall hat ſie dann den Zweck, das Andenken ber 
vollzogenen Handlung auf eine unzerſtoͤrbare Weiſe zu 
erhalten, indem bloße Privarurkunden leitht merloeen 
ober :abgeläuguet . werden .Sonnten. - 

28. Zu ſolchen Haudlungen warbe irgend eine 
Gerichesbehoͤrde erfordert. Vor allem alſs konnten 
fie vor den Statthaltern der Provinzen vorgenommen 
werben 9. Uber eben fo gültig, md der Bequem⸗ 
lichkeit wegen viel häufiger, werden fie in der Curie 
einer Stadt vollzogen, Mach einer Eonflitutien von 
Hono rius waren dazu nöthig Ein Magifirat, drey 
Principalen und ber Erceptor b. Mach einer Mor 
vele von Balentinian IE e) drey Eurialen und 





Iesten Willens, den der Teſtator dem Gerichte eröffnet, bie Hand: 
Inng nach dem Tobe heißt recitare. Doch ik auch hier der Sprach⸗ 
gebrauch dor Eonftitutionen nicht immer fireng. Als Belege. für 
den bier behaupteten Sprachgebraud) find zu bemerken: für publi- 
tare L. 18. 19. C. de test. (6. 23:): für recitare L. 6. D. test. 
quemmmdan, aper..(29. 3.) und Paulus IV. 6. 5.1.2. 

a) „Actis eujascungue judicis.” L. 19. C. de test. (6. 23.). 

b) L. 151. ©. Th. de decur. (12. 1.) „Municipalia gesta nen 
aliter fieri volumus, quam trium principalium praesentia, excepto 
magistratu et exceptore publico.” Andere Handſchriften leſen cu- 
rialium anſtatt principalium. - 

e) Sie ſteht unter den Nov. Theod. Tit. B. „in munieipa- 
Hum confectione gestorum sit firmitas, si apud tres curisles 
publico fuerint excepture perscripta.” 
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ber Erceptor. Wahrſcheinlich find dort die: Princhpa⸗ 
kn gleichbedeutend mit Curialen; dafuͤr ſpricht hats 
die: Variante mehrerer Handfchriften, theils der Um⸗ 
ftand, daß die Decemprimi, worauf es fohff: wöht 
bezogen werden Eönnte, in fehr vielen Stäbfen gar 
nicht exiſtirten 9), während die Eonftitution allgemein 
ſpricht. Dann fiheine die Movelle überhaupt‘ nür 
denſelben Satz wiederholen zu wollen, fo daß der Ma: 
giſtrat blos zufaͤlligt, und als derjenige der ſich unter 
allen am meiften von felbft verficht, ansgelaffen iſt. 
Auch die Defenforen hatten das Recht ſolche Gefta 
zu machen ©), nämlich in den Städten, in welchen 
es Feine Magiftrate gab I), alfo nach demfelben Ber: 
haͤltniß, welches auch für ihre contentiofa Jurisdictio 
oben beftimme worden iſt. In ſolchen Sällen nut 
nahm der Defenfor völlig die Stelle des Magiſtratus 
ein, fü daß ohne Zweifel auch neben dem: Defenfor 
bie Gegenwart der drey Euridlen erfordert wurde. 
Zwar die Geſetze ſchweigen Bierüber, aber der innere 
Zufammenhang ſpricht -dafür, -und in den Formel 
fanmlungen des Fraͤnkiſchen Heichs erſcheint bey foh 





d) Siehe o. $. 24. 

e).L. 9. & 1. C. de defens, (1. 55.), Nov. 15. .- 

) L. S. C. Th. de don. (8. 12.), L. 30, C.J. od. (8,54). _ 
Daraus erklärt es fi, daß in ben Urkunden bey Marini, wenn 
Defenforen zugleich mit den Magiftraten und fogar vor benfel- 
ben genannt werden, dennoch ſtets die Magiftrate allein reden und 
handeln. 
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hen Haudlungen flets der Defenfor an ber Spike 
der Curie. Der Eurator oder Quinquennalis ſcheint 
gleichen. Recht mit den Magiftraten gehabt zu ha 
hen, md. es ift etwas befonderes, daß ihm die In⸗ 
finuation der Scenkungen, die ihm nad Diefens 
Grundfag früher gleichfalls erlaubt war, fpäter ver⸗ 
boten worden iſt 6, Des Zufammenhangs wegen 
kaun bier ſogleich noch das Mecht der folgenden Zeit mit- 
genommen werben. Juſtinian erwähnt im allgemei- 
nen das Mecht der Magiftrate und der Defenforen h), 
ohne die Eurialen und. den Erceptor zu nennen: wahr 
febeinlich nicht ums diefe entbehrlich zu machen, ſon⸗ 
dern indem er ihre nöthige Gegenwart ftillfehweigend 
vorausfest. Merkwuͤrdig iſt die Beſtimmung diefer 
Jorm im Edict des Oſtgothiſchen Theoderich U). 
Zur Schenkung von Grundſtuͤcken werden erfordert 
„ires curiales, aut imagistratus, aut pro magi- 
„stratu defensor civitatis cum tribus curialibus, 
„aut duumyiri, vel quinguennalis.” Dieſe Stelle 
ik verwirrt und ſinnlos und muß wohl mit geringer 
Veränderung fo geleſen werden: . tres- curiales et 
„magistralus, aut pro. magistratu defensor- civita- 

„tis 





p) Siehe o. $. 15. 


h) L 2. C. de mag. munie. (1. 66.). Berg, dig oben eitirten 
Stellen, Note e. f. nn 
i) Ed. Theederiei art, 52. 53. 
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„ts cum tribus curialibus, aut duumviri quin- 
„guernäles,” bey welchen Testen denn abermals die 
drey Curialen als flillfehweigend wiederholte gedacht 
werden muͤſſen. Nun flimme die Stelle ganz mit 
dem bisherigen Rechte überein, nur dag Hier zuerſt 
wieder der Quinquennalis bey Schenkungen zugelaf 
fen wird. Bey der Tradition ift die Form, etwas 
weniger ftreng, fo beſtimmt: „si magistratus, defen- 
„sor, duumviri aut quinquennalis forte defuerint 
ge... tres sufficiant curiales.“ Auch da muß 
emendirt werden: „sı magistratus, defensor aut 
„duumviri quinquennales forte defuermt.” - 

29. Für die Form diefer Verhandlungen find 
uns aus der Zeit nach Auflöfung des Reichs viele 
Anfchauungen erhalten: aus Italien in den Urkun⸗ 
den bey Marini, aus Gallien in den Fraͤnkiſchen 
Sormelbüchern. Stets erfcheint perfönlich derjenige, 
welcher die Verhandlung veranlagt, und das gange 
Protokoll ift ein zwiſchen ihm und dem vorfigenden 
Magifirat oder Defenfor geführtes Geſpraͤch. Bey 
einer einfeitigen Handlung ift nichts anderes nöthig, 
fo bey der Verfertigung und der Eröffnung eines 
Teftaments, eben fo wenn beglaubigte Abſchrift eines 
früheren Protofolls begehrt wird. Vey Verträgen 
aber wird die Genehmigung der andern Parey erfo- 
dert. Oft erfcheint diefe zugleich mit im Gericht, 
oder fie erflärt ihre Zuffimmung in einem Briefe an 

I 2 
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daB Gericht. Oft werden Abgeorduete des Gerichts 
an fie geſchickt, um fie über ihre Zuſtimmung und die 
Aechtheit ihrer Unterſchrift zu befragen, und dieſe ſtat⸗ 
ten dans mündlichen Bericht darüber ab. Bey der 
Tradition entlegener Grundſtuͤcke muß diefe Deputation 
auch wohl eine Meife machen, z. B. einmal von Sy- 
racus nach den Landgutern, die Odov acar verſchenkt 
Hatte =). Juſtinian foderte zur Form der Urkunden 
zwey Stuͤcke, die auch hier in Betracht kamen: die 
Eroͤffnung jeder Urkunde mit dem Regierungsjahr des 
Kaiſers, dem Conſulat, der Indiction mit Monat 
und Tag, dann die Gegenwart eines Motars mit fuͤnf 
Zeugen, wenn der Aueſteller der Urkunde des Schrei⸗ 
bens nicht kundig mar b). 





9 Marini pepiri diplom. N. 82, 83. 
b) Nov. 47. C. 1., Nov. 73. C. 8. Conradi parerg, p. 451. 460. 
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Drittes Kapitel. 
Rechtsquellen in den neu Germaniſchen Staaten. }) 


30. Als die Gothen, Burgunder, Franken und 
Eombarden neue Staaten gründeten, wo die Diömer 
nicht mehr die Herrſchaft zu führen vermochten, konn⸗ 
ten fie den überwundenen Stamm nach verſchiedenem 
Plane behandeln. Sie fonnten die Nation vertilgen, 
indem fie alle Freyen anscotteten oder zu Sklaven 
machten Sie Fonnten, um die Zahl des eigenen 
Volkes zu vermehren, ihre Sitte, Werfaflung und 
Geſetzgebung den Roͤmern aufbringen, welche dann 
zu Germanen umgebildet worden wären. Keines von 
beiden ift gefchehen: denn obgleich unzählige Roͤmer 
getödtet, verjagt oder zu Sklaven gemacht wurden, 
fo traf diefes Loos dennoch nur Einzelne, niemals 
die Nation in Mafle nach einem gleichförmigen Grund⸗ 
ſatz. Vielmehr haben beide Mationen, zwar oͤrtlich 
vermifche, aber in Sitte und Recht verfhieden, zus 
fammen gelebt, und daraus ift der Zuſtand des buͤr⸗ 
gerlichen Mechts hervorgegangen, welchen wir mit dem 

7) Ucher die Begenflände diefes Kapitels, noch mehr aber über # 
bie des folgenden, iR nun boriiglich wichtig: Grimm deutfche 
Rechtsalterthůmer, Göttingen 1923. 8., ein Werk eben ſo ausge⸗ 
zeichnet durch tiefe Sprachgelchrfamleit, als durch unglaublichen 


Reichthum des bikorifchen Materials, und durch deffen befonnene 
Benugung. 
52 
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Ausdrud der perfönlichen Rechte oder perfön- 
lichen Geſetze im Gegenſatz der Zerritorialecchte 
bezeichnen. Wir Neueren nämlich gehen von dem 
Grundſatz aus, daß die Art des Rechts durch das 
Zerritorium beftimmt werde; wer in demfelben lebt, 
muß nach deſſen Recht fein Eigenthum und feine 
Berträge beurtheilen laffen, der Unterſchied zwiſchen 
Staatsbürgern umd Fremden ift hierin gering, und 
bie nationale Abſtammung ift ganz ohne Einfluß *). 
Nicht fo tm Mittelalter, wo in demfelben Lande, ja 
in derfelben Stadt, der Lombarde nach Lombardiſchem, 
der Römer nad) Mömifchem Mechte Ichte. Ja die- 
felbe Verſchiedenheit des Rechts galt auch für bie 
Germanen verfchiedener Stämme; der Franke, Bur- 
gumber, Gothe, Ichten an demfelben Orte jeder nach 
anderem Rechte. So erklärt fi), was der Biſchoff 
Agobardus in einem schreiben an Ludwig den 
Zrommen fagt b): „es gefehicht oft, daß fünf Men- 
ſchen zuſammen gehen oder figen, von welchen jeder 
nad) einem andern echte lebt e).“ Ä 





— 


a) Nur mit einer merkwürdigen Ausnahme in Anſehung der 
Juden; aber auch diefe Ausnahme if in der neueſten Zeit größtens 
theils verfchwunden. " 

b) Agobardi ep. ad Lud. P., bey Bouquet T. 6. p. 356. - 

« c) Ein ähnlicher Grundſatz galt eigentlich auch im alten Rom, 
aur mit früher Fünflicher Umbildung. Denn. auch bier hatten die 
Eives und die Peregrini verfchiedenes Recht, und dieſer Unterſchied 
wurde urſprünglich gleichfalls durch bie Nationalität befimmt. Da 
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Mur in Einem-Staate finder fih diefer Grund» 
fa gleich Anfangs nicht, in dem Oſtgothiſchen naͤm⸗ 
lich. Diefer allein hat einen Fünftlichen, abfichrlichen 
Plan befolgt, weldyer daher in die befondere Geſchichte 
deſſelben, und nicht zu der gegentwärtigen gemeinfa- 
men Betrachtung ‚gehört. Alle übrige Staaten ha⸗ 
ben das Syſtem der perfönlichen Rechte, und da «es 
ben fo verfehiedenen Stämmen auf gleiche Weiſe ˖Ein⸗ 
gang: gefunden hat, fo ift ſchon vor der Unterfuchung 
klar, daß. es nicht auf einem zufälligen Grunde, for 
dern auf gemeinfamen Aufichten und Berrfinffen be- 
ruht haben muß. Diefer allgemeine Grund alſo iſt 
der naͤchſte Gegenſtand unſrer Unterſuchuug. 

31. Mady der herrſchenden Anſicht iſt das Sy⸗ 
ſtem der perfönlichen Rechte von jeher bey Allen Ger- 


manifche Stämmen gültig gewefen %), und es pflegt . | 
wohl aus der Freyheitsliebe der Germanen erflärt zu u 


werden. Mun iſt zunächft ſchwer einzufehen, wie es 
gerade durch diefe bewirkt werden’ Fönne. Zwar kann 
fie wohl, wie in ganzen Völkern, fo auch in jedem: 





aber fchon fehr frühe die Eivität bald an fremde Individuen, bald 
an ganze Städte (fpäter am ganse Länder) gegeben wurde, und ba 
son jeher die Frepgelaffenen ohne Rückſicht anf Abſtammung bie 
Eivität erhielten, fo verlor ſich fchon frühe die nationelle Bedeutung 
des Unterſchieds, und eine blos politifche, willkührliche, trat an 
ihre Stelle. 

2) Diefe Meynung hat Montes quieu XX VII. 2., und viele 
Deutfche: — Zur Beſtätigung meiner Anficht vergl. Rogge Ge⸗ 
richtsweſen der Germanen S. 53. 
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Einzelnen den Wunſch erzeugen, ſtets uud auch in 
einem fremden Lande nach dem angebornen Rechte zu 
leben; aber die Frage iſt, wodurch das. fremde Walk 
bewogen werben wird, ihm. ſeiven Wunſch zu gewaͤh⸗ 
ven? was zu dieſer Erlaubuniß fuͤhrt, kann eine men⸗ 
ſchenfreuudliche, hospitale Geſinnung ſeyn, nur Frey⸗ 
heitsliebe iſt es nicht. Aber ehen dieſe Humanitaͤt 
gagen Fremde duͤrfen wir uns bey den alten ‚Gere 
manen wohhl nicht alzu groß denken, da bey ihnen 
urſpruͤnglich vielleicht jeder Fremde Wildfang; ober 
biefterfreg war b). Ferner kann das Beduͤrfniß einer 
falchen Einrichtung nicht: wohl entſtehen, wo an jedem: 
Volke nur hie und da eirzelne Fremdlinge, gefunden 
werben, wie es bey geringem. Handel uͤherall gedacht 
werden muß. Ja ſogar die Moͤglichkeit der Ausßuͤh⸗ 
vang iſt in dieſem Zuſtande nicht zu begreifen. Denn 
wenn nun ein einzelver Gothe im Yurgumdifihen 
Reiche lebte, wer, follse ihm Gochifhes Recht wei⸗ 
(pa? ‚die Burgunder nicht, denn dieſe kamten es nicht. 
und Gorben in hinreicherde Awzahl waren mei wii 
zu Finden I Ä 


nn 





9 Rifer Dnabr. beſch. ah J. Abſchu. 1: — 

0) In dieſer gamen Darfellung if: der Gegenſtand in aller 
Schärfe aufgefaßt, uud fo die Sache gewiſſermaßen auf die Spitze 
geftellt worden. Ben unbefangener Erwägung muß ich aber aller- 
dings die Möglichkeit einräumen, . daß auch ſchon im Sjanern von 
Deutfchland, unter benachbarten Völkern, und befonders bey Stam⸗ 
mesverwandtſchaft, hie und da verfihiedene perfönliche echte anges 
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WBielmehr konnte das Beduͤrfniß und die Mög- 
lichkeit diefer Einrichtung erft dann flatt finden, als 
die Diationen in größeren Maſſen durch einander ge- 
miſcht wurden, und mem konnte das innere Verhaͤlt⸗ 
niß des eigenen Staates dazu beſtimmen, während 
vorher die bloße humane Vorſorge fuͤr einzelne Fremd⸗ 
Imge- Fein twahrfcheinlicher Beſtimmungsgrund geweſen 
wäre.  Mimmt man bicfe Entſtehung au, fo mußte 
das. Syſtem der: perſoͤnlichen Rechte in allen Germa⸗ 
niſchen Staaten auf Roͤmiſchem Voden gehen, je⸗ 
doch nur erſt fi ein zweyfaches Recht, das des 
ſiegenden Stammes und das Roͤmiſche: Deutſche von 
anderen Staͤmmen genoſſen in einem ſolchen Staate 
nicht iht eigenes Recht. Breitete aber dieſer Staat 
feine Eroberung aus, und unterwarf ſich auch andere 
Deutſche Etaͤmme, fo galt dann in. ſeinen Graͤnzen 
eben fo allgemein das Germaniſche Recht des umter« 
worfenen Stammes, wie ſchon vorher das Roͤmiſche: 
und eben fo. galt nun umgefchre in jedem Lande, das. 
von einem fremden Staate überwältigt‘ wurde, jedes 
Recht, welches in dem fliegenden Staate Gültigkeit 





wendet fegn möchten, was fich befonders bey dem Wehrgeld zeigen 
müßte, wenn mir darüber aus jener Zeit und Gegend Nachricht 
dätten. Su diefer vermittlenden Meynung neigt Grimm ©. 398. 
Dann hätte im Einzelnen und ausnahmeweiſe fchon früher beſtan⸗ 
den, was in größeren Maſſen, und als anerkannte, ausgebildete Re⸗ 
sel, erft feit der Eroberung Römifcher Provinzen vorfäme: und von 
Diefem lezten Sag, alfo won dem mefentlichen Beſtandtheil meiner 
früheren Behauptung, kann Ich auch jest Nichts nachgeben. 
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haben mochte. Dieſer Grundſatz wuͤrde folgende Re⸗ 
ſultate geben. In Mordfraufreich, haͤtte im der er⸗ 
ſten Zeit der Fraͤnkiſchen Herrſchaft blos Froaͤuliſches 
und Roͤmiſches Recht gegolten, kein drittes: umter 
den Carolingern aber waͤre außerdem auch das Recht 
ber Weſtgothen, Burgunder, Alemannen, Baiern und 
Sachſen im ganzen Umfang des Reichs gültig gewer 
fen, da dieſe alle nicht einzeln, fondern nationenweiſe, 
zum Meiche gehörten: aber niche auch Lombarbiſches 
Recht, da Italien niemals eine Proninz des: Zrönfi- 
ſchen Meichs geworden iſt. In Stalin hätte chen 
fo unter den Lombardifchen  KRönigen blos Lambardi⸗ 
febes und Roͤmiſches Recht gegolten, Fein beittes: 
feit der Fränfifhen Eroberung aber hoͤcten die fiegen- 
den Franken alle vielfachen. Rechte mit herein gebracht, 
die in ihrem eigenen Reiche galten. Genau. dieſe Re⸗ 
fültate aber laſſen ſich hiſtoriſch nachweiſen, amd Die. 
nen fo zur factifhen Beftätigung ber Entfichungsn 
gefchichte, wolche ich aus inweren Gruͤnden als wahr⸗ 
Ibeinlih angenommen habe, 

32. Zuerft von Frankreich. Im Saliſchen Ge⸗ 
ſetz, deſſen Redaction unverkennbar aͤlter iſt, als die 
der übrigen noch vorhandenen Rechtsſammlungen *), 
wird das Wehrgeld der Erfehlagenen zwar nach viel- 
fachen Abftufungen, aber nach zwey Hauptclaſſen, be- 





a) Eichhorn deutſche Rechtsgeſch. Th. I, 5. 35. 143. 
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ſtimmt: dieſe zwey Haupteleſſen bilden die Franken 
mit Einſchlaß aller uͤbrigen Germanen, und die Roͤ⸗ 
mer. Die Stelle iſt dieſe b): Si quis ingenuus Frau- 
cam, aus hominem barbarum. occiderit, qui lege 
Salica vivit, VII M. den. qui faciunt sel. CC. 
culp. juwd...;..:. Si quis Romanum bomiseim; 
canvivam:regis; oeciderit etle. Die natuͤrlichfe Er⸗ 
klaͤrumg ˖ der Seelle ſcheint mir diefe:. „wen ein. Tree 
entweder einen Frenken, ober einen andern Germanen 
(da dieſe, ja: auch mach Saliſchem Mechte leben) 
toͤdiet #).. Allerdings ſindet ſich in der andenen Me⸗ 
cenſion des. Saliſchen Geſetzes, welche unter dem Na⸗ 
men lex Salica antiquior oder: pactus. legis Sa- 
licae <itiet wird, felgeude fehe verſchiedene Lefenetd): 
Sı quis Ingenuus ‚Franco, aut Barberum, aut ho-. 
minem- qui Salıca lege. vivit, .occiderit. ete:. : Pan: 
wäre von drey Claſſen ſchon in-diefer Stelle die Mebe: 
Franken, anderen Germanen, und ſolchen (Mömern), 





b) Lex Salica emend. Tit. 43. $. 1.6. So bey Baluze 
und bey Seorgifch. Wörtlich eben fo in der Parifer Handſchrift 
tit. 68. bey Canciani T. 5. p..387. und im. wefentlichen chen fo 
in der Handfchrift von Wolfenbüttel tit. 40. bey Canciami (ans 
Eccard) T. 5. p. 401.: Si quis ingenuus Franco aut barbarum, 
qui legem Salicam virvit, .occideret etc. 

c) Man könnte nämlich den barbaras auch von ſolchen Ger⸗ 
manen verfichen wollen, die zufällig und einzeln nach Saliſchem 
Rechte lebten, (d.h. durch Aufnahme in die Salifche Nechtsgeneffens 
ſchaft, Rogge S. 54.), ohne daß diefes Hegel gemefen wäre: oder 
nach Eichhorns Vermuthung. ven dem homo denarialis. 

d) Pactus L. Sal. Tis. 43. bey Georgiſch p. 50. 

x * 
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welche Sallſches Recht erwaͤhlt Härten ©), und es laͤge 
darin gar Feine Hindeutung auf den Satz, weshalb 
die Stelle hier angeführt iſt, daß alle fremde Ger⸗ 
manen nach Saliſchem Mechte lebten. Die Erklaͤ⸗ 
rung, folglich auch die Leſeart, welche nicht ohne ſie 
keftchen kann, ſtehzt amd fälle mit der freyen Wahl 
des: Nechte, wovon unten gehandelt werden wird. 
Allein aus zwey anderen Gruͤnden koͤnnen wir ſchon 
hier die erſte Leſeart vorziehen; weil naͤmlich die Die 
cenſton, wozu ſie gehoͤrt, uaͤberhaupt die reinere Ef): 
und- weil. auch. in einer anderen Stelle blos Frauken 
und Mömer umterfehledes werden, feine andere Ger⸗ 
manen 8), was zu der erſten Leſeart und -gu‘ unfter 
Erklaͤrung derfelben weit beffer paßt, als gu: andern 
Erflärungen oder zu der zweyten Leſeart. Damit 
wäre: dantı fr Frankreich die behauptete Einfachheit. 
der früheren Zeit bewieſen: Die ſpaͤtere Mannichfaltig⸗ 
keit wird gar nicht in Abrebe geſtellt, und fell noch 
ausfuͤhrlicher unten dargeſtellt werden. In dieſe ſpaͤ⸗ 
tere Zeit gehört. denn auch das Ripuariſche Geſetz, 





e) Eichhorn deutſche Mechtsgefh. Th. J. $. 46. Man könnte 
indeffen auch bicr wieder an den homo denarialis denken. 

H Wiarda Gefchichte des Salifchen Geſetzes $, 19— 22. 

8) L. Sal. emend, T. 15. $. 2, 3, Si Romanus homo 
Franeum expoliaverit ...... Si vero Francus Romanum expo- 
havertt . . .. Hier it der Unterfchied der andern Recenſion 
(Tit. 16.) nicht bedeutend: Si vero Romanus, Barbarus, Salecum 
Francum expoliaverit.... Si vero Francus Romanum expo- 
liaverit ... . 
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welches allerdings Saliſcher, Wargundiſches umb-üle- 
manniſches Mecht zuläßsb), deſſen jingeres Alter aber 
auch ſchon aus anderen Gruͤnden unſtreitig iſt h. Auch 
nimmt ganz couſequenterweiſe das Ripuariſche Necht 
für Germanen frember Stämme anderes Wehrgels 
an, als für Semnten H⸗ was ia Gelben Mabes 
gar nicht der: Fall iſt. 

33. Woͤllig —** — ſindetr 6; 1 
Italien· So lange: Bis Lousbarbifihen Koͤnige hoerſch⸗ 
ten, war den Notarien befobler, - alle: Urkanden te 
weber: nach Lombardiſchem ;ober: 'nady Roͤmiſchem 
Mechte zu ſchreiben: syer Mach irgend einem ander 
Recht ſchreibe, ſolle Geldbuße erlegen. ). Alle Fremb⸗ 
linge, d. h. alle nicht Lombardiſche Germanen, ſoll⸗ 
ten nach Lombardiſchem Recht leben, es müßte denn 
Einzelnen durch beſondere Gnade des Konigs ige ein⸗ 
heimiſches Recht vergoͤnnt ſeyn b) Days veſt voll⸗ 





b) 3. Ripuar, Til 3, 4. 3. Pr 
H Eichhorn deutſche Rechtsgeſch. Th. J. $. 38. ui u 
k) L. Ripuar. Tit. 36. $..1. 2. 4. 


«) L. Liutprandi VI. 37, De ecribis hoc prospeximee,, 
ut qui ehartam scripserit ‚ sive ad legem Langobardorum, que. 
aptissima (al, quoniam aperlissima) et pene omnibus nota est, 
sive ad legem Romanorum, non aliter faciant, nisi quomodo in 
illis legibus continetar. Nam contra Longobardorum legem, aut 
Romanoram non scribant etc. 


b) L. Rotharis 390. Omnes gargangi (al. gnarganzi, wa- 
rengangi), qui de exteris finibus in regni mostri finibus advene- 
rint, seque sub scuto potestatis nostrae subdiderint, legibus nostris 
Langobardorum vivere debeant, nisi legem suam a pietate nostra 

\ 
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kommen, daß in einem Plucitum dieſer Zeit, nam⸗ 
lich aus der erſten Haffte des achten. Jahrhunderts, 
zwar. die Parteyen Lombarden find und nad) Lombar⸗ 
diſchem Recht geurchelt wird, die Schöffen: aber we⸗ 
uigſtens zum Theil uns. Alemannrn heſtchzruuch: denn 
dirfe Alemannen waren⸗Lombarden geworden, dadurch 
daß fie im Lombardiſchen Reiche lebten: 2 GSorn war 
es. Anſange in Italien: daß fpärschin aber auch hier 
die. voͤbrigen Bermiquiſchen Rechte Eingang fanden, 
wird weiter unten. dargethan werden. er 
So lange jener eiafachere Zuſtand dauerte, Fonine 
men elechings nur das: Mönsifihe. Recht imſtreugen 


Cine ein perfönlinges: Ravt wentich, da das Bernd 
meraerint etc, ©; e Wargengi konnen außerdem vor im * UL, 
a. 813. C. 8., und auch da find es, wie in unfrer Stelle, Fremd⸗ 
liage, nicht wie. Muratortı a. glauben, Bagabunden ober Ver⸗ 
baunte. Aber freylich And dieſe Begriffe verwandt, und fo ommt. 
es, daß Vargi, Wargi, Warengangi auch bald Verbannte, bald Va⸗ 
gebunden heißen. L. Sat, emend. 7. 87.°$ 3. L. Ripuar. T. 85. 
6. 2., Capit. Radelchisi $. 128. (Cnciani vel. 1. p. 371.), Sido- 
 nias Apollinaris lib. 6. epist. 4. Bergl. die Note von, Sanaro 
gu biefer Stelle, morin vieles, aus alten Bloffarien beygebracht if. 
(Brimm ©. 396. unterfcheidet: \Wargangus, Vagabund, Fremd⸗ 
ling, und Vargus, Verbannter. In der Hauptſache macht das kei⸗ 
nen Unterſchied). 

e) Die höchſt merkwürdige Urkunde (swifchen 721 und 744) 
ſteht bey Fumagalli cod. dipl. Num, 4. p. 18. und if an einem 
andern Orte von bemfelben trefflich erläutert (Antichit& Long. 
Milan, vol. 1. p. 291.). Lombardiſches Recht if unverkennbar, denn 
es wird das Edectam bes Domnus Liutprand citirt. Die Unters 
fcheift aber heißt: hec nostrum judicatum emisemus ivi mecum 
stante idoneis homenis Toto de Geperanzo Leonace et Placemu- 
nus Austremunus Gumipert et Alto alamanni. 
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niſche Recht des fiegenden Stammes durch feine Herr⸗ 
ſchaft uͤber die Auslaͤnder die Kraft eines; Territorial⸗ 
rechts hatte d). 

34. Dad) biefer heſchichtlihen Entwicklung iR 
nunmehr der fpätere Zuſtand darzuftellen, in. welchens, 
wie oben bemerft, viele Stämme neben einander ihr 
echt als perfünliches Recht behaupteten. Dabey if 
überall nach dem Plan diefes Werks die fortdauemde 
Geltung. des Roͤmiſchen Rechts die Hauptfache. Bon 
den Quellen aber werden Gier nur die allgemeineren, 
vorzuůglich Gefeße, benuzt werden Fönnen, nicht Urs 
Funden ber einzelne Rechtsfaͤlle; denn dieſe, fo weit 
fie Mömifches Recht enthalten, gehören der befondes 
ven Geſchichte der einzelnen Staaten an, und für fie 
foR die gegenwärtige algemeine Unterſuchung als 
Grundlage dienen. 

Fuͤr den Weſtgothiſchen Staat, ſo lange er in 
einem großen Theile von Frankreich herrſchte, liege 
der entfcheidendfte Beweis des fortdauernden Nömi- _ 
ſchen Rechts in dem Breviarium, welches ohne diefe 
Fortdauer nicht entflanden wäre. Die fpätere Ge⸗ 
ſchichte der abgeriffenen Franzöfifhen Provinzen fällt 
dem Sränfifchen Reiche anheim. Im Weftgothifchen 
Meiche felbft wurde fpäter das Roͤmiſche Recht ganz 


d) Wiarda Geſchichte ‚bes Salifchen Geſetzes S. 132. 133., 
jedoch dieſem vichtigen Sage tine andere nicht ganz richtige 
Wendung giebt. - 
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aufgehoben, welche Aufpebung, da fie ohne Einfluß 
auf das Ganze geblieben, in der beſonderen Geſchichte 
von Spanien dargeftellt werden kann. 

In den Burgundifchen Geſetzen iſt die. Guͤltig⸗ 
keit des Roͤmiſchen Rechts neben dem Burgundiſchen 
deutlich ausgeſprochen 2). Daß auch die Burgunder 
fuͤr eine eigene Redaction des Roͤmiſchen Rechts ge⸗ 
ſorge haben, wird in ihrer beſonderen Geſchichte be⸗ 
wieſen werden. Die ſpaͤtere Zeit faͤllt wiederum dem 
Fraͤnkiſchen Reiche auheim, welchem das ihrige ein⸗ 
verleibt wurde. 

35. Aus dem Fraͤnkiſchen Reiche iſt die erſte 
beſtimmte Nachricht von fortdauernder Guͤltigkeit des 
Roͤmiſchen Rechts bie Conſtitution von Chlotar um 
das Jahr 560, worin dieſe Guͤltigkeit allgemein aus⸗ 
geſprochen und dann noch beſonders angewendet wird a). 
In größerer Ausdehnung findet ſich der Grundſatz 
der perſoͤnlichen Rechte bey Marculf (um 660), 





e) L. Burgund, prolog. „Inter Romanes..... Romonis legi- 
bus praeeipimus judicari.” Tit. 55. $. 2. „... jabemus... 
causam Romanis legibus terminari..... licebit ei set pulsatus 
fuerit, aeu ipse pulsaverit, Romano jure contendere.” 





a) Const. Chlotarii (Baluz. T. 1. p. 7., Georgisch 
p- 465.) Cap. 4. „Inter Romanos negotia causarum Romanis legi- 
bus praecipimus terminari.” Cap. 13. wird davon Anwendung 
auf die drepfigjährige Derjährung für Geiftliche und Provinsialen 
gemacht. Zulezt: nee quicquam aliud agere aut judicare quam 
ut hsee preeceptio secundum legum Romanarum seriem conti« 
net... . praesumant.” 


in den nen. Germanifchen Staaten. 4. 35. 427 


der in der: Inſtruction für einen Dur, Patricius 
oder Comes ausdruͤcklich fagt, daß Franken, Römer, 
Burgumder und andere Mationen bey ihrem Recht 
erhalten - werben follen b). Auf gleiche Weife iſt im 
mehreren Fraͤnkiſchen Capitularien. von Earl dem 
Großen das Nömifche Recht, zuweilen auch andere 
echte, als gültig anerkannt °): eben fo in Capitu 
Iarien von Ludwig dem Frommen d). Auch wird aus 
Carls Regierung in Handſchriften des Breviarium 
eine ausdruͤckliche Beſtaͤtigung diefer Compilation bes 
merkt ©). Fuͤr eine ähnliche Beflätigung des Bre⸗ 
viarium Bat man die Stelle der Decretalen gehalten: 
„quod Theodosius statuit Imp. et Carolus inno- 
vavit” 9; allein es ift nicht das Breviarium ge» 
mennt, fondern eine einzelne, und zwar unächte Con⸗ 





b) Mareulfi form. L 8. „et omnis populus ibidem comms- 
nentes, tam Franci, Romani, Burgundiones, gnam reliquas natio- 
nes sub tuo regimine et gubernatione degant et moderentur, et 
eos reeto tramite secundum legem et consuetudinem eorum regae.” 

e) Capit. 6. a. 803. art, 3. (Georgisch p. 675. Baluz. 
I. p. 401.) „lege Romanam legem, et sicut ibi inveneris, ezinde 
facias. Si antem ad Salicam pertinet legem” ete. — Capit. 2, 
a. 813, (Georgisch p. 775., Balux. L 505.) „Karölus ... 
eonstituit ex lege Salios, Romana atque Gundobada.” 

d) Ludovici P. divisio imp. a. 817. art. 9. (Baluz. I, 606.) 
„Proprium autem snum . .. secundum szuam legem unusguisque 
alsque injusta inquietudine possideat.” — ch. Capit. 1. a. 819. 
art. 4.9. Capit. 2. a. Si9. art, 8, (Georgisch p. 838. 839. 848.) 

e) Siehe unten B. 2. $. 13. 

D Cap. 13. X. de jad, (II. 1.). Struv. bist. juris p. 368. 
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Ritntion des Theodoſtſchen Cober, Die in die Capitu⸗ 
larien aufgenommen worden war 8), und welche für 
Die ‚allgemeine Guͤltigkeit des Roͤmiſchen Rechts Fei- 
nen Verweis geben kann. Aus der Zeit von Ludwig 
dem Frommen ift auch noch der oben ($. 30.) ange 
führte Brief, der die Vielheit der geltenden: Mechte 
bezeugt. Später kommt in. dem Eide des Könige 
im Jahre 858 die Stelle vor: „unicuique compe- 
tentem legem. et justitiam servabo” b). Das merk. 
wuͤrdigſte unter den Capitularien, worin: bie Fortdauer 
des Roͤmiſchen Rechts bezeugt ift, das Edictum Pi 
fienfe, kann erſt am Ende dieſes Kapitels bene wer 
den. Auch für die Erhaltung des Gothiſchen Rechts 
finden fih in den Kapitularien mehrere Zeugniffe ©), 

| Ä Abe 

g) L. 1. C. Th. de episc. jad, "aufgenommen in Capit. 
ib. 6. C. 366. Uber der Pabſt fcheint nicht einmal unmittelbar 
hieraus, fondern aus Gratian gefchöpft zu haben, wo die tele 
escerpirt ſteht. c. 385. 37. C. XL q. 1. Die angeführte Stelle 
der Eapitularien enthält übrigens eine vollfändigere Aufsählung der 
Doltefämme, als irgend eine andere, und erkennt ausbrüdklich ihre 
befonderen Rechte an; allein die Aechtheit der ganzen Stelle iſt mir 
zweifelhaft, theild weil fie blos im der unfichern Sammlung von 
Benedictus Levita fieht, woraus bier alle Späteren gefchöpft 


haben, theils weil fie die Lombarden und Beneventaner mitten uns 
ter den übrigen Völkern und als Unterthanen eines und deſſelben 


- Meiches aufführt. Um die Mechtheit zu retten, Eönnte man indeffen 


annehmen, daß von einzelnen in Frankreich lebenden Lombarden oder 
Beneventanern die Rede wäre. 

h) Balaz. II. p. 100, 

i) Cap. a. 844. art. 3. (Baltz. II. p. 27.), Capit, a. 878., 
oder Synodus Tricassina (Ralus. IM. p. 277). 


in den neu Germanifchen Staaten. $. 36. 129 


Alle diefe Beweiſe find aus den Capitularien genom- 
men: aber auch im Mipnarifchen Mechte ift theils die 
Guͤltigkeit der perfönlichen Mechte uͤberhaupt, theile 
das Mömifche Recht fir die Mömer befonders aner- 
kannt x). Mit Unrecht hat man unter die Beweiſe 
fiir das Mömifche Recht eine Stelle von Eginhard 
aufgenommen, welche von einem doppelten Mechte der 
Franken ſpricht: denn damit ift niche Roͤmiſches und 
Sränfifches, fondern vielmehr Salifches und Ripuari⸗ 
ſches Mecht gemeynt I). Mach einer Stelle der Capitu- 
larien, Fönnte man das Roͤmiſche Recht für aufgehoben 
halten: davon wird noch unten in der befonderen Rechts⸗ 
geſchichte des Fraͤnkiſchen Reichs die Rede ſeyn m). 
36. Auch im Lombardiſchen Reiche finden ſich 
Geſetze von aͤhnlichem Inhalt. Wie Liutprand das 
Lombardiſche und Roͤmiſche Recht noch als einzig guͤl⸗ 
tige Rechte betrachtete, iſt oben ($. 33. a.) angegeben 
worden. Die Sarolingifhe Regierung brachte bie 
übrigen Rechte nach Italien. Auch wird in den Ges 
fegen von Earl felbft und von Pipin den Sranfen 





k) L. Ripuar, Tit. 31. $. 3, 4. Tit. 58. 5. 11. Tit. 66. 
8. 1. 2. Tit. 97. Ä | 
1) Eginhardi vita Caroli M. Cap. 29. (Bouquet T. 5. 
p. 100.), „nam Franci duas habent leges plurimis in locis valde 
diversas.” Die richtige Erklärung ſteht u. a. ſchon in der Note 
von Bouquet. Auf das Römifche Recht bezog die Stelle Ritter 
proleg. Cod. Theod. p. CCXXVII. not. e.) 
m) Capit. lib, 6. C. 343, ©. u. Bd. 2. $. 36. 


1. J 
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md Alcmannen, fo gut wie den Lombarden, ihr eige- 
nes Recht zugeftanden =), obgleich Lombarden und Roͤ⸗ 
mer der Zahl nah das große Uebergewicht behiel⸗ 
ten b). In anderen Gefeken ift der Grunbfag der 
perfönlichen echte allgemein ausgefprochen.c). Am 
deutlichften aber erhellt der Mechrszuftand von tar 
fien aus Urkunden, welche bier eine weit größere Man⸗ 
nichfaltigfeit der Stämme und Rechte als in Frank⸗ 
reich bezeugen. 

37. Beynahe in allen angeführten Gefegen wird 
dasjenige, deſſen Guͤltigkeit anerfannt werden fol, 
Ler genannt: die Ler Salica, Lex Romana u.f.w. 
ift es, welche beflätige wird. Desgleichen in Urfan- 
den, welche die wirkliche Anwendung auf einzelne 
Rechtsfaͤlle bezeugen. Es ift daher fehr wichtig, einen 
beſtimmten und richtigen Begriff von dem, mas hier 
Lef heißt, zu faflen. Zuerſt bey den Germanifchen, 


a) L. Long. Caroli M. 89. Pipini 8. und 43. 


b) L. Long. Caroli M. 157. (oder prolog. Capit, a. 801. 
Baluz. I. p. 345.) „pleraque statuta recitata ex Romana, seu 
Langobardica lege competenti sententia terminata sunt,” welche 
Stelle alfo nicht etwa ausfchließende Gültigkeit diefer beiden Nechte 
beweiſt. Eben fo L. Pipini 46. _ 

c) Capit. Pipini a. 793. art. 37. (Balnz. I. p. 542.) 
„Domno Regi dictum est quod multi se complangunt lefem non 
hibere conservatam, et quia omnino voluntas Domni Regis est 
ut unusquisque homo suam legem pleniter habeat conservatam . 

Et per singulos inquirant qualem habeant legem ex nomine.” ef. 
L. Lang. Lud. Pii. 1. L. Lotharii sen. 14. 
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z. B. der Ler Salica, : denfen Manche unter den 
Neueren au das Buch, was wir unter dirfem Ma 
men einzeln und in Sammlungen abgedruckt befigen. 
Allein eine etwas grümblichere Betrachtung kehrt, daß 
nicht fowogl an dieſes, als an. das geſamte lebendige 
Rat eines ſolchen Volksſtammes, hier alfo der Sa 
lifchen Franken, gedacht iverden müffe, und pon die · 
ſem gefamten Volksrechte iſt dee geſchriebene Tert, 
ben wir in Abdruͤcken vor uns haben, jederzeit nur 
ein: ſehr geringer Auszug, welcher die wichsigften Ge⸗ 
genſtaͤnde off gar nicht berührt"). Dieſe gefchrie 
benen Rechtsbuͤcher find - aber natuͤrlicherweiſe Eeines- 
weges ‚ausgefchleffen, wenn non der Ler ‚eines Stam- 
mes die Dede ift, vielmehr führen ‚auch fie diefen 
Mamen, da fie ein Stuͤck des allgemeinen Wolfe 
rechtes in ſich faſſen. Demnach Heiße überhaupt in 
ſolchen Stellen Ler niche Geſetz, ſondern Recht: — 
Diefelbe. Frage muß nun auch fir die Bedeutung 
von Leg Romana beautwortet werden, und dieſe 
Unterfuchung iſt für unfern Zweck noch ungleich wich 
tiger. Vleiben wir zumächft bey der Analogie der 
Sermanifchen Leges fichen, fo wirb auch Ler Romana 
nichts anderes ſeyn, als Roͤmiſches Recht. Wie⸗ 





a) Wiarda Seſchichte des Saliſchen Gefetes ©. 124. 140., 
welcher jedoch diefer feiner richtigen Weyuung einige andere Anfichs 
ten beymiſcht, die ich fi inrig shake, und die weiter unten geprüft 
werden follen. 

J 2 
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derum wird jeder gefchriebene Tert des Mömifchen 
Rechts gleichfalls eine Lex Romana heffien, und wel- 
ches unter den verfchiedenen Rechtsbuͤchern bey dieſem 


Ausdruck gemennt fen, ob die Juſtinianiſchen, das 


Breviarium, ober irgend ein anderes, wird jederzeit 
davon abhangen, ob der &ehrififteller, der den Aus⸗ 
druck gebrauchte, gerade jene eder dieſe keunt. Als 
fein ganz entfcheidend Fann“diefe Analogie‘ allein nicht 
feyn, da freylich jeder Sprachgebrauch feine--cigenen 
Launen hat. So iſt derin Bier fehr Häufig und von 
den gelchereften Männern behauptet worben,: Ser Mes 
manc heiße das Breviarium und niemals etwas an⸗ 
deres: Brenkmann warnt noch befonders, man folle 
ſich wohl huͤten, den. Ausdru „imprudenter” auf 
die Juſtinianiſchen Sammlungen auszudehnen b). Wie 


wichtig dieſe Meynung ſey, muß jedem fogleith ein- 


leuchten: denn wenn ſie waht if, fo beweift jede 
Stelle, die:der Ler Romana erwähnt, geradezu fir 
Kenntniß und Gebrauch des Breviarium, wo man 
nach anderen Gründen vielmehr Juſtinianiſches Recht 
hätte erwarten follen, tie denn in ber That damit 
bewwiefen worden iſt, daB feit Earl dem Großen. in 
Italien blos das Breviarium gegolten habe. Aber 
der Grund für diefe Meynung ift unbegreiflich ſchwach: 





b) Ducange v. lex Romana T. 4. p. 155. ed. Bened. — 
Brenkmann hist. Pandect. p. 55. — Ej. append. ad Relımdi fastos 
p- 859. — Ritter praefat. T. 2. Cod. Theod. p. penalt. -i :--- - 


Ä 


‘ 
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es HE kein anderer, als daß das Breviarium in meh⸗ 
reren Handſchriften in: der That den Titel Lex Ro⸗ 
mana fuͤhrt. Dun muß jedem. einleuchten, daß da⸗ 
mit gegen ‚bie bier vertheidigte Meynung gar nichts 
gewonnen iſt: denn ich laͤugne gar nicht, daß das 
Breviariug eine Ler Romana fen, fonkern nur, daß 
es allein dieſen Namen führe. ‘Bey. der gänzlichen. 
Nichtigkeit, diefes Grundes würde weine Meynuug 
ſchon der: bloßen "Analogie. mach, .. und ohne pofitive: 
Beweiſe/ fie: wahr "gehalten werden muſſen: aher 
auch pofitine Beweiſe: find: in ſolcher Vollſtandigkeit 
wWrhanden, wie. uͤber werige Streitfragen des ganzen 
Minglakersi Ich. werde. hien die Stellen anfuͤhren, 
worin Loy. Ramavra beflimmt etwas anderes als- das 
VBrxviariam bedenfet. Die aͤlteſte diefor Stellen iſt 
in ſogenannten Papian, deſſen Verfaſſer das Bre⸗ 
viatium ice vor. ſich gehabt, wohl aber mit. dieſem 
aus. gleiten: Quellen unmitgelbar geſchoͤpft hat: ihn: 
heißü fer Romana gar. Hin. einzelnes. Rechtobuch, 
fondern Roͤmiſches Recht überhaupt e). An den Ber- 
fafler des. Papian mögen ſich gleich die Abſchreiber 
deſſelben anſchließen: in der älfeften Handſchrift naͤm⸗ 
lich, der Ottoboniſchen, ſteht als Titel dieſes auf 
jeden Fall vom Breviarium ſehr verſchiedenen Werks 





e) Pa piani respons. Tit. 2. „de pretio occisorpm nibil 
evidentær lex Romana constitait.”.  . .. 2 
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dregmal Ler Monana, zweymal im Anfang und 
einmal am Schluß 4): auch. dabey Kar ſich gezeigt, 
wie gefährlich ſolche vorgefaßte Meynungen find, denn 
Brenkmann bat ſich blos durch dieſen Titel, verbun⸗ 
den mit jenem Vorurtheil, verfuͤhren laſſen, dieſelbe 
Handſchrift file ein Breviarium zu halten, obgleich 
er ſie ſelbſt vor ſich hatte, und ſich durch den Au⸗ 
geuſchein beſſer belehren konnte ©). Ludwig der Fromnie 
verordnet, daß die nachtheiligen Emphyyteuſen der Kir⸗ 
hen nach Vorſchrift der Ler Ropmana aufgehoben 
werden follen: dieſe Worſchrift aber finder füh in 
Juſtinians Novellen, niche,ten Breviariamı: x Gleiche 
falls Ludwig: der Grontme beruft ſich in einer Urkunde 
von: 816 auf die fer Romana, und verſteht dasım- 
ter entfchieden das Juſtinianiſche Recht, welches den 
Kirchen gegen bie dreißigjahrlge Verjaͤrang ein Pri⸗ 
vileginm ertheile.s). Ganz aͤhnlich iſt ein Burgundi⸗ 
ſches Capitulare von Carl dem Kahlen (565), works 
der Ta von Kirpengitern an gewiſſe dormen der 


d) Amaduzzi leges Nar. Tre p. LI, feße m 0. 80.2. s. 8. 
e) Brenkmann hist,’ Pind. p. 5 Ej. append.’ad Relandi 
fastos p. 858, . 140. 
f) L. Long, Lud, eu 86. „ne  emphytenscos gontractus 
 unde ecelesia damnum patitur non observentur, sed secundum 
legem Ramanam Jestrusntur,” _ Die Quelle it Nov. 120. C. 8. 
oder wahrfcheinlicher Julian, Const. 111. C. 4, 
g) (Vaissette) Hist. de "Languedoe T. 1. Preuves p. 49. 
Giche u. Bd. 2, $. 38. wo diefer Punkt genaue ausgefühee wird. 


in den neu @ermanifchen Staaten. $. 37. 139 \ 


ker Romana gebunden wird, welche Formen wie 
derum aus den Novellen genommen find h). In dem 
Synodalſchluß von Troyes von 878, der auch als 
Sapitulare von Ludwig II. angeführe wird, ift aus 
druͤcklich das Mecht von Juſtinian mit dem Namen 
Leges Romanä bezeichnet i). Pabſt Johann VIIL + 
citirt eine Stelle des Julian mit dem Damen Ler 
Domanak). Gleichfals gegen das Ende des neun- 
sen Jahrhunderts ift in Italien die merfiwürdige un 
gebsudte Sammlung des canonifchen Rechts gefchrie- 
ben, welche dem Erzbifchoff Anfelm von Mayland ge- 
widmet iſt I): darin heißen die Modellen haufig Mo- 
vella ler Romana, oder Movella Legis Ro— 
mand, und eine gange Reihe von Eycerpten aus In⸗ 
flitutionen und Coder iſt überfchrieben:; Capita fer 
sis Momand. Um die Mitte des zehenten Jahr⸗ 
hunderts nenne Usto ‚Bischoff von Vercelli den Cor 





h) Cap. a. S65. art. 6. (Baluz. IT. p. 198.) „signatis ipsig 
is sicut lex Romana praecipit.” Die etwas undeutlich 

zufommen gefaßten Quellen find Julian. Const. 7. C. 2. und 
Const. 48, C. 2, wovon unten die Nede feyn wird. 

i) Cap. a. 878. (Baluz. I. p. 277.) „inspeetis leribus Ro- 
manis... invenimus ibi a Justiniano Imp. legem .. cpnstitutam. 

k) Joannis VII. epist. 129. (Mansi T. 17. p. 88.): „Nonne 
Joannes Papa Romanas et Justinianus inclitus Jegem Romonam 
Jacienses scripserunt ita: Capitali erimine damnatorum bona non 
ad lucrum praesidisı sed cagnatis punitorum reddi oportet?” (Es 
it Julian. 31. C. 10.) , | 

1) Siehe u. Kap. XV. 
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der cinen Theil der Ler Nomanam). m einem 
Roͤmiſchen Placitum von Otto IL vom Jahre 999 
wird die Ler Romana genannt und gleich darauf 
ausdruͤcklich das Juſtinianiſche Recht citire m). Gleich⸗ 
zeitig mit dieſem Placitum ſind die Lombardiſchen 
Quaͤſtiones ac Monita; in dieſen ſteht die In⸗ 
teſtaterbfolge der Novelle 118 mit der Ueberſchrift: 
„Supercessio (anſt. successio) lege Romana" und 
im Tere felbft mie den Worten „sic praecipit Les 
Romana in libro qui nominatur Novella, quem 
egit Justinianus Iınp. temporibus suis.” Eben f 
heiße hier das Juſtinianiſche Recht der Schäke Ler 
Momana, und weiterhin finden ſich diefe Worte: 
„dieitur in lege Romana in libro qui nominu- 
tur Instituta” ete. o). Auch der Titel von „Peiri 
excepliones legum 'Romanorum,” worin durchaus 
nur Suftinianifches Mecht vorkommt, gehört hierher P). 
Selbſt noh im Jahre 1160 wird in der Vorrede 
der Statuten von Pifa, worin gleichfalls nur Juſti⸗ 





m) Attonis epist. ad Azonem episc. (D’Achcry 'apieil. 
ed. 1. T. 8. p. 113. ed. 2. T. 1. p. 435. 436.): „legitur etiam 
in libro Codicum, quod est Romanae legis, ita: Nihil aliad sic 
inducere potest” eic. Die Stelle ik L. 26. in f. C. de nupt. 

n) Mabillon Annal. Benediet, T. 4, p. 129. 130.: „sieut 
lex prascipit Romana” und nachher „‚quia Justinianus Imp. prae- 
cepit.” 

0) Muratori Seript. It. T. 1. P. 2. p. 169. sq. Canciani 
Vol. 4. p. 221. eg. fiche u. Kap. XIV. 

p) Siehe u. Kap. IX, 
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maniſches Recht vorkomme, der Ausdruct eo Ro⸗ 
mana gebraucht 9). 

38. Mach einigen Stellen koͤnnte man no 
weiter gehen und annehmen, daß ſogar Gefetze Frans 
Fifcher und Italieniſcher Kaifer den Namen Ler Ro⸗ 
mana geführt haben So heißt in einer Handſchrift 
zu Modena eine Conftitution von Lorhar Ler Ro⸗ 
mana *): und chen fü flchen in einer Darifer Hand⸗ 
ſchrift die Worte: „Item ex legibus Romanis d 
Domno Eamberto: Imp. promulgotis eap. XI.” b). 
Allein man: mag nun beyde.- Stellen auf die: bloße 
Kaiſerwuͤtde der -Gefehgeber beziehen: "oder: vielmehr 
die erſte von einem in ber. Stadt Rom erlaſſenen 
Gefeß deuten, die zweyte aber, da fie zur. Klrchen⸗ 
verfanmmlung von Ravenna (von 904). gebbut,. dem 
der Roͤmiſchen Kirche erkluͤren, deren Schluͤſſe dev 
Kaiſer blos promulgirt haͤtte, fo iſt dieſes jederzeit 
nur ein einzelner, ungewoͤhnlicher Sprachgebrauch: bie 
wahre und regelmaͤßige Bedeutung‘ hingegen ‚von Ler 
Romana ift und bleibe Mönnifches Recht, in welcher 
Form übrigens dieſes auftreten und aus welcher 
Quelle es abgeleitet feyn möge. 


gd Valsechi de vet. Pisanae civit, constitutis (Hoffmann 
hist. j. Vol. 1, P. 2. p. 193.): „Pisana itaque oivitas a multis 
reiro temporibus vivendo lege Romana retentig quibusdapa de lege 
Lomgobarda” etc. 

a) Canciani Vol. 5. p. 11. 

b) Baluz. capit. praef. $. 18. 
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Anuch der Ausdruck Ser munbana fol nach 
Einigen das Roͤmiſche Recht und zwar gerade bag 
DBrevierium bedeuten. Allein diefer Ausdruck um- 
faßt vielmehr alle perfönlichen oder Wolksrechte im 
Gegenſatz fowohl bes gemeinfamen Firchlichen Rechts 
(leges eeclesiasticae) e), als andy des Fraͤukiſchen 
‚Meicherechts oder der Capitularien. Gang in biefem 
Sinne unterſcheidet das Edictum Piſtenſe von Carl 
dem Kahlen die Jeges mundanas, evelesiasticas 
und Capitula avi vel pairis nostri et nostra A). 
Allerdings alfo iſt das Mömifche Recht eine Lex mun⸗ 
dana, aber mit demſelben Rechte führt auch das. Weſt⸗ 
gothifche dieſen Namen e) und jedes andere Volkorecht. 

Das bisher gefagte wird fuͤr den Grundſatz der 
vielen neben: einander. gültigen perfönkichen Modhte im 
ageriteinen genuͤgen. Munmehr ift. die. Anwendeing die⸗ 
ſes Grundſatzes, zunaͤchſt auf einzelne Perſonen, dann 
auf xinzelne Rechtsfaͤlle, darzuſtellen. 

39. Ueber die Auwendung auf einzelne Perſo⸗ 
uen, ‚wohin auch die Profefio der Lex in Urkunden 





c) Zu einfeitig auf diefen Gegenfaß befchränft ſich Ducange 
v. lex mundana T. 4, J 154. ‚ed, Beach, wo aber viele Stellen 
eitirt find. ' 

d) Ed. Pistense art. 3.4. 5. (Balaz. 1I. p. 209. 210. 211.). 


e) So 4. B. indem Capit. Ludor. I. a. 878. (Baluz. 
II. p. 377.) 
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gehoͤrt, iſt der claffifche Schriftſteller Lupi n): dieſer 
bat die herrſchenden Irrchuͤmer feiner Vorguͤnger fo 
grundlich ‚widerlegt, . daß. ich mich grofentheils auf 
Darſtellung feiner Grunde, jedoch mit einzelnen Bes 
richtigungen und Zufägen, einfchränfen.. kann. Die 
Grundfäge felbft find dieſe. In der Regel lebt jeder‘ 
nach dem Recht des Volkes, von welchen er durch 
feinen Vater abſtammt. Ausgenommen find Che 
. frauen, bie nad dem Diechte ihres Mannes, Geiſt⸗ 
liche, die fo wie die Kische felbft nach Roͤmiſchem 
Rechte leben, bey manchen Völkern auch Freygelaſſene. 
Dieſe Ausnahmen aber werden als Beguͤnſtigung des 
Ausgenommenen- betrachtet, nicht als Verpflichtung, 
und: es geſchieht häufig, daß er fich ihrer nicht ber 
dient, ſondern das angeborne Recht beybehält. Diefe 
Säge find num einzeln zu entiokldn. 

Fuͤr die Abſtammung als erſten und allgemein 
ſten Grund des Rechts bey jedem Individnuum bewei⸗ 
ſen die zahlreichen Geſetze, in welchen von Roͤmern, 
Lombarden, Franken u. ſ. w., was nur auf Abſtam⸗ 
mung’ gehen kann, die Rede iſt, und dann ſogleich 
das ihnen zukommende Recht daran geknuͤpft wird, 
als etwas, das ſich von ſelbſt verſtehe; To in Dur 





a) Lupi Codex di iplom. Bergom. Diss. 4. p. 213— 232. 
‚ Früher mar faft der eingige Führer Muratori antiqu. T. 2. die. 2. 
und Script, Ital. T. 1. P. 2. praef, — 
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gundifchen and Fraͤnkiſchen Betten b) ale in Kom. 
berdifchen,. von welchen. lezten nur Eine Stelle als: 
Probe diefer Gewohnheit, die bloße Nation zu nen- 
nen, wo doch in der That das 'perfönliche Recht eines 
Menfchen gemenne ift, diene mdg C):. Sicut consue- 
tudo nostra est, ut Longobardus, aut Bomanus,, 
si evenerit, quod caussam inter se habeant, ob- 
servamus, ut Romam $uccessiones ‚juxta Alorum 

legem habeant ete. Daß der Stamm durch den 
Bater, nicht durch die Mutter, beſtimmt wurde, iſt 
ſchon an ſich natuͤrlich, und mußte um fo mehr gel⸗ 
ten, da felhft die Mutter in: der Regel des Waters 
Recht amahm. Bey den, Lombarden if diefer Say 
in den Geſetzen ausgeſprochen c). Uneheliche Kinker: 
wuͤhlten daher unter den Lombarden ihr Recht nah; 
freyer Willkuͤhr, da ſie keinen Water hatten. e): eben 
fo. vielleicht: auch bey den anderen Staͤmmen. Uebri⸗ 
gens kam es auch bey dem. Water bios auf deſſen 
angebornes Necht an: hunde alfo der Lombardiſche 





» Die. wightigken Stellen find oben BEE 35. „b. 
abgedruckt. 

co) E: Pipini 46. Did fibrigen Stellen find: Li Long. 
Liutpr..[V.4. Caroli M.a 88. kiriei 8. 44. Lotharii, 
sen. 14. 


d) L. Liutprand. VI. 74.- 


e) Quaestiones ac. monita (Gaxciani Vol. 1. p. 224.): 
„Justum est, ut homo.de ‚aduliezio nalys vivat qualeng , legem vo- 
Iuerit.” Adulterium muß hier in demfelben ausgedehnteren Sing 
genommen werden, wie im Römiſchen Recht. 
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Vater ſpaͤterhin Prieſter, fo verwandelte er zwar feih 
eigenes Recht, aber nicht auch das der Kinder 1). 
40. Nun zu ben Ausnahmen diefer Regel. Erft- 
lic) ‚lebten Ehefrauen nach dem Dechte der Män- 
ner 2): wurden fie Wittwen, fo Echrtin fie gu dem 
angeborsen Rechte zuruͤck b). Beweiſen laſſen fi 
dieſe Saͤtze blos unter den Lombarden, wahrſcheinlich 
galten fie indeſſen auch bey anderen Staͤmmen. Nur 
bey den Weſtgothen konnten fie fuͤr die Ehe der So 
then mit Momern nicht vorkommen, ba: diefe Ehe 
ganz werboten var, und erſt zu derſelben Zeit erlaubt 
wurde, als man das Roͤmiſche Recht uͤberhaupt auf⸗ 
hob e). Daß. aber. Ehefrauen. zu dieſer Aenderung 
des Rechts nım ‚berechtigt, nicht genöthigt waren, daß 
fie vielmehr. ihr angebornes Recht benbehalten durf⸗ 
ten, wird unten bey den Profeſſionen Elar werden. 
Daß die Kirchen als: juriſtiſche Perfonen nach 
Roͤmiſchem Hecht gerichtet wurden, war natuͤrlich, 
theilg weil.es Glaubensſache war, daß bie Kirche in 
ihrem bisherigen Rechte (wozu aber das Roͤmiſche von 
jeher gehört hatte) erhalten werden müffe, theils ‚weil 





f) L. Liutprand. VI: 100. - 

a) L. Liutprand, VI. 74. Lothar. sen, 14, 

b) L. Lothar. cit. Man könnte aus dem angeführten Ges 
fe von Liutprand das Gegentheil bemeifen wollen, allein dieſes 
fpricht von den Rechtsverhältniſſen, welche während der Dauer der 
Ehe begründer worden find. 

ce) Siehe u. Bd. 2. $. 37. 
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das Romiſche Recht allein auf fie paßte wegen viel 
faͤltiger Beguͤnſtigungen, und wegen genauer Beſtim⸗ 
mung vieler eigenthuͤmlich kirchlichen Verhaͤltniſſe wo⸗ 
fuͤr die Germaniſchen Rechte gar keine Beſtimmung 
enthielten. Aber aͤhnliche Gruͤnde traten auch bey den 
Geiſtlichen fuͤr ihre perſoͤnlichen Rechtsverhaͤltniſſe ein. 
Auch fie gehörten durch Ihren Stand zu einer neuen 
Mation, dem Clerus, in welcher Mation fie auch ge» 
- boren feyn mochten, und auch fie waren wegen vieler 
Drivilegien dabey intereffirt, nach Roͤmiſchem Recht 
zu leben So entftand überall die Regel, daß Kir 
en und Geiftlihe als Mömer zu betrachten fenen. 
Diefe Regel galt im Fraͤnkiſchen Meiche, denn fchon 
LK. Chlotar flelte im Sabre 560 die Kirche, die 
Geiſtlichen und die Provinzialen als nach gleichem 
Recht Ichend zufammen 4). Dieſelbe Regel finder ſich 
Im Ripuariſchen Recht und in Schriftſtellern des 
neunten ‘und elften Jahrhunderts in Frankreich ©). 
Ehen fo unter den Lombarden: ſchon in Geſctzen der 


d) Const. Chlotarii art. 13 (Baluz. I. p. 9. Geor 
gisch p. 468.) 

e) L. Ripnar. tit, 58. 6. 1. „secundum legem Romanam 
qua ecclesia vivit.” Adrevaldus de miraculis S. Benedicti 
Lib. 1. P. 2. C. 2. num. 8. p. 308. Act. Sanct. Martii T. 3. „quod 
Salicae legis judices ecclesiasticas res sub Romana constitutas 
lege discernere perfecte non possent.” Ivonis epist. N. 280. 
„instituta legum Novellarum qnas commendat et servat Romana 
ecclesia.” Andere Stellen bat Dacange v. lex Romana T. 4. 
p, 155. | 
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einheimiſchen Könige 9, und eben fo in Geſetzen und 
Schriftſtellern feit der Sränkifchen Herrſchaft 8). Al- 
lein von dieſem Vorrecht machten Kirchen und Geift- 
liche häufig Feinen Gebrauch, fondern zogen vor, nach 
Lombardiſchem Mechte zu leben: denn nur aus dem 
Lombarsifhen Meiche find folche Abweichungen be- 
kannt. Bon einzelnen Geiftlichen kommen im neun« 
ten, zehenten und elften Jahrhundert häufige Beyſpiele 
vor b), von Kirchen und Kloͤſtern find fie feltner, 
doc befannte fih das Klofler Farfa emtſchleden zu 
kLombardiſchem Recht i). 


f) L. Liutprand. VI 100. 


g) L. Long. Ludov. Pii 55. „ut omnis ordo ecclesiarum 
lege Romana vivat.” Attonia epist. (f. 0. $.37. m). „Komani 
quoque principes ..... . quorum legem etiam nabis Sacerdotibus 
in multis convenit observare.” Ganz unrichtig behauptet Lupi 
cod. dipl. Bergem. p. 220., das Gegentheil ſey eine Zeit lang 
geltend gewefen wegen L. Pipini 46, 

h) Fumagalli cod. dipl. Ambros. Num. 124. p. 502. a. 885. 
„Ego Teotpertus archipresbiter ectlesie S. Juliani qui professo 
sum lezem vivere langubardorum.” Eben fo ber Bifchoff Atto 
von Bergamo im 9. 1072. Ughelli T. 4. p. 447. In Bergamo 
war es im sehenten unb elften Jahrhundert fo häufig, daß man diefe 
Ausnahme faft ald Regel anfehen konnte. Lupi p. 225. — Eine 
allgemeine Schrift über diefen Gegenkand if: De usa juris Lango- 
bardici apud Ecelesiasticos medii aevi diss. inang. ed. Ant. Franc. 
Pieri Florent. 1744. 4. 

i) In einem Placitum zu Rom im J. 999 fordert das Kloſter 
Farfa den Zweykampf „secundum suam Longobardorum legem” 
(Mabillon annal. Bened. T. 4. p. 129.) Eben fo in einem 
Rechtsſtreit deſſelben Klofiers vom J. 1014 „quoniam venerabilis 
loeus ad Longobardam permanebat iegem” (Mabillon 1. c. p. 705.). 
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Ben Freygelaſſenen / iſt das Recht ber verſchie⸗ 
denen Voͤlker weniger gleichfoͤrmig, als in den bisher 
dargeſtellten Saͤtzen. Bey den Burgundern lebte 
der Freygelaſſene nach dem Recht des Volkes, von 
welchem er ſelbſt (obgleich als Sklave) abſtammte k), 
bey den Lombarden nach dem Recht des. Patrone }). 
Das Mipnarifhe Recht kennt zweyerley Freylaſſun⸗ 
gen, eine Ripuariſche und. eine Roͤmiſche; durch jene 
erlangte der Freygelaſſene felbft Ripuariſches Recht, 
durch diefe aber Nömifches, und es ftand in der Will 
Führ des Ripuariſchen Herrn, welche won beyden er 
wählen wollte m). Die übrigen Rechtsbuͤcher berüß- 
ren dieſe Frage gar nicht. 
| Man Fönnte biefen Ausnahmen auch) noch den 
Fall Hinzufügen, wenn einem Roͤmer oder andern 
Sremden durch des Königs Gnade verflattet wurde, 
nach dem Mechte des herrfihenden Stammes zu Ichen. 
Innere Wahrſcheinlichkeit hat dieſer Fall. allerdings: 
auch die Analogie eines alt Lombardifchen Gefckes 
aus der Zeit, wo noch Fein anderes als Lombardi- 
ſches und Roͤmiſches Recht galt, worin fi) der Koͤ⸗ 
nig vorbeielt, den fremden Germanen (die eigentlich 

nach 


k) Papiani response. T. 3. 

l) L. Rotharis 229. 

m) L. Ripuar. T. 68. 6. 1. T. 67. $. 1. und T. 61.9. 9. 
vergl. mit T. 36. $. 3. fiche u. &A7.h. _ 
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mad) Eonsbarbifcheni Recht leben follten), ihr ange: 
bornes Reiht zu geflatten ). Unmittelbare Beweiſe 
find jidoch nicht vorhanden. 

41.28 iſt Schon oben bemerkt worden, daß die 
Mannichfaltigkeit der zugleich geltenden perſoͤnlichen 
Rechte In feinem Lande, groͤßer geweſen ift als in 
Italien. Diefer Zuftand mußte von ſelbſt die Ge 
wohnbeit herbenführen, in den: Hefunden das Recht 
anzugeben, nach welchem die Hauptperſonen oder auch 
die Zeugen lebten 3)... Im. Anſang wurde biefe De 
merkung faſt nur bey Frunken, Alemannen; Burgun 
dern gemacht, kurz, bey ſolchen, die erſt ſeit der Fraͤn⸗ 
kiſchen Herrſchaft in groͤßerer Zahl nach Italien ge⸗ 
kommen waren, nicht bey den laͤngſt einheimiſchen 
Lombarden und Roͤmern, deren Stamm und Recht 
an ihrem Wohnorte gewöhnlich fo befaunt war, daß 
es dieſer Erflärung nicht beburfte: allmaͤhlig aber 
wurde auch hen ihtnen dieſe Bitte allgemein. Ferner 
war’ 28. in der erſten Zeit gewöhnlicher, blos die. Ab⸗ 
ſtamuumg auszudruͤcken (z3. B. M. Alemannus oder 
ex. genere Alemannorum), .soobey fi) das Recht 
dies Stammes als Folge von felbft verſtand. Spaͤ⸗ 
tee hingegen wurde’ es üblich, den Ausdruck gleich um 
tmittelbar auf diefes Mecht, als. den eigentlichen Zweck 





.n) GSiehe v. 6. 33. b, 
a) Muratori und Lupi (f. o. 6. 39. > find us für bie 
Profeſſtonen die Nuuptfhriheie r. 
L 


136 1.3 Mp. 11... Rehkiamliinn 15: . 


der gantan Sitte, zu tichten P B. lagibiu vics 
angibardatum, aber noch: aetwöhnlichen: uk zero! 
‚Jessus sum legibus vivene.kangaberdorimsit cite 
Meranderung / hie ıbles. die Formel der Notare, ddurch⸗ 
nus wicht die: Sache ſelbſt: hectraf.“ Mur rhie Erwile 
nung von Natio und Leg vthen einmeder: hatte ft 
den befondeten Hweck, zwey verſchiedene Verhaͤltniſſe 
zugleich zu bezrichnen: das Recht nuͤmlich, wozu Zicke 
Perſon geboren (Natioh, und .dge. im welches 
fie. ſpaͤter na (Ehe, ‚oder: Prieſterſtand eingetreten 
war (Ler). So: 4. B. qui professa:sum ega ipea 
Herlind ex: natione.mea.Jegem vivere I,angobar- 
dorum sed’hmac pre ipso wiro;, ms: Iegeim wiveht 
videor. Salieaie,” öder: . „Laindhlias et; Peirus.wheri- 
cus gefmant:... qui, professi.'sıtnur. ex. Nafkane 
Hostra:lagem virere Langobapdorum, sed · egs Po 
teis elerieus per tlefidalem hanorem ‚lege. videes 
vivere Roimmma” b).: Eben go ie: mehreren Urkun⸗ 
« Din der Mathilde; dieſe war: eine gebotno Lombar⸗ 
din / Tochterbes Markgrafen Boktfadins von Aufeien) 
durch. ihre Ehr aber mit Gottfried von Lothriugen, 
einem Franken, hatte fie Suliſches Mecht - angenanem 
wen. Daher. fast fie in einer Urkunde von *6070 
„gei ‚ supeit.ıWatilda. Marchionissa: prafesan:] auıım 





b) Lupi p. 223. sq, Aehnliche Fälle bey UghebiT. 1. 
p- 814. 825. :Muratori antiq. T. I. p. 345. 387. Wiarda 
Geſchichte des Saliſchen Geſetzes S. 138.490. - - ur 


1 
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5 natiqne mea legem vivere, videor: Lantgobar- . 


dorum,, sed nunc modo pro paxie suprascnipti 
Geitifzedi, qui fuit viro map, Legem, wirege videor 
Saligam”,. und in einer. andern von 1078: „Ma- 
ülda,... ex genere Langabandarum....,. quia egp 
ex. parte supradich viri. mei qui fuit Salichus 
lege videor viyere. Saliga”:c), ..,Aben in anderen 
Urkunden hat freylich der Ausdruck Mario. nicht 
dieſen beſcrimmten, ſondann deufelben: allgemeinen. Sinn 
wie, Ler, ſo daß auch Ehefrauen das darch ihre Ehe 
exworbene Recht durch Matio ausdruͤcken: entweder 
durch: eine Umbildung des Sprabgebenube,.. oder 
durch Nachlaͤſſigkeit der Rotare dqy. re E 
Welches war nun aber in dieſen fü fer käng- 
gen. Fermein die beftiaınte Bedeutung des Ausdrucks: 
qui. professus. um? Gewöhnlich verficht. man dew- 


felben von der gegenwärtigen Erflärung des Ausſtel⸗ 


c) Fiorentini memorie della gran contessa Matilda ed. 2. 
Lucca 1756. 4. Doeumenti p. 7. 10. In einer früheren Urkunde, 
vor der Ehe, heißt es p. 267.: „quae professa sum ex natione men lege 
vivere Langobardoram.” In vielen anderen "fpäteren fagt fie nur 
ganz fun: „Matbilda .. lege Salica vivens” (1. 2. p. 259.). ‚Aber 
in einigen’ feht auch: „quas professa sum er natione mea lege 
vivere Salicha” (p. 129. p. 96. und p. 97). Diefes leite if viel 


leicht, aus der Ge nkenlo gkeit der Notare zu erklären, die oft die 


gerwöhnlichen Formeln ohne Hebeilegung und Unterfcheidung bins 
ſchreiben mochten; vielleicht haste auch in ber. Chat das Wort Ratio 
neben feing bettimmteren Bedeutung bie allgemeinere engenommen, 
in welcher es eben fo viel fagte als Lex. gl. Lupi p. 227. 228. 
d) Siehe die vorbergebende Note. . 


K2 
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lers über das Mecht, nad) welchen er lebe und gerade 
diefe Urkunde anstellen wolle. Allein diefer Wort⸗ 
erklärung widerſpricht erſtlich das überall vorkonimende 
Perfectum; zweytens auch der Umftand, da in mch- 
‚reren der angeführten Urkunden die professio -getade 
auf das Recht ‚geht, welches jezt nicht gelten fol. 
Mit Wahrfcheinlichkeie ft daher anzunehmen, daß 
Never Überhaups bey irgend einer Gelegenheit (z.B. 
:bey erlangter Muͤndigkeit) Fer die ganze Zakunft er⸗ 
klaͤrte, zu welcher Nation und zu welchem Recht er 
gehoͤre, und daß dieſe einmal fuͤr immer abgegebene 
Grflärung..in’eine- öffentliche Lifte eingetragen wurde 
Das war die professio, auf weldhe, als eine vergan⸗ 
gene Thatſache, in :-Lirfunden flets. zuruͤckgewieſen 
wurde, und die daun vielleicht bey einer ſpaͤteren Ver⸗ 
anlaffung, z. B. bey der Ehe, verändert werden 
konnte e). . . 





e) Dieſe gute Bemerkung macht zuerſt Falck, Eranien zum 
deutſchen Recht, Ite Lieferung, Heidelberg 1828, ©. 44—46. 
Dagegen kann ich ihm nicht beyſtinimen, wenn er zugleich behauptet, 
die Profeffionen kämen in den regelmäßigen Fällen gar nicht vor, 
fondern nur da, wo entweder eine Ausnahme’ von der Negel eintrat, 
oder wo diefe Ausnahme wenigſtens hätte erwartet werden können; 
der Ausdruck qui professus sum gehe alfe nie auf dag in biefer 
Urkunde ‘geltende, fonderh nur auf das Hier ausgeſchloſſene echt. 
Diefer Behauptung miderfpricht die große Mehrzahl der Urkunden, 
bie offenbar gerade auf einfache und regelmäßige Fälle, d. h. auf 
das Necht nach‘ der Geburt, hindeutet, und worin das Recht, was 
der Ausſteller als profitirt angfebt, auch wirklich Bas geltende‘ Kecht 
feyn fol. . a 

‚ 
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. 42. . Diefes mag zur Charakteriſtik der Pro⸗ 
feſſſonen hinreichen. Was die Gefchichte derfelben 
beeriffe, fo. ſcheinen fie außer Italien gar nicht vor 
zukommen. In Frankreich werden bey Urtheilsfpri- 
hen zuweilen Fraͤnkiſche, Roͤmiſche, Gothiſche Schöf- 
fen genannt ), aber ich weiß keinen Fall, in welchem 
die Nation oder das Recht von Contrahenten, Te 
flatoren oder Zeugen :ausgedrückt, oder gar der Aus« 
druck Profeffio gebraucht wäre. In Stalin aber 
koͤnnen wir die Profefjionen über fünf Jahrhunderte 
hindurch. verfolgen, wie dieſes aus folgenden Anwen⸗ 
dungen erhellt. In einer oben ($. 33. c.) angefuͤhrten 
‚ Urkunde (zwifchen. 721 und 744) find mehrere Per- 
fonen als Alemanni bezeichnet: aber, wie es ſcheint, 
ohne andere Abficht, als die der genaueren Beſchrei⸗ 
bung ihrer Perfonen, indem fehr wahrſcheinlich da- 
mals noch die Alemannen in Italien nach Lombardi- 
ſchem Rechte lebten ($. 33.). Eigentliche Profeffio- 
nen konnten nach den oben entwickelten Gruͤnden vor 
den Carolingern kaum vorkommen. Zwar exiſtirt 
eine Profeſſio in einem Teſtament von 742 b), des 
gleichen in einer Schenfung von 753 e), aber beibe 





a) Siehe u. Kap. IV. V. 

b) Mabillon annales Bened. T. 2. p. 704. Heber die Ins 
ächtheit diefer Urkunde fiehe Muratori antiq. T. 2. p. 239. 

e) Tiraboschl Storia di Nonantola T. 2. p. 19. „ego .. 
Ariprandus ... . qui ptofessi sumus ex natione nostra legem vi- 
vere ——8 neber die Unächtheit vgl. Ti 1. p. 340. 
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Urkunden find durdy andere Gruͤude wis unaͤcht er- 
wiefen. Die fruͤheſten ſicheren Bayfptele' Anden fid): 
in den Maildndifchen Urkunden: von Fumagallt; 
. fo im Jahre 807 „accepi ad te Verohacheri er 
alamannorum genere” und noch förmlicher: 889 
„ego qui supra Teutpaklo .. . . legibus vivens 
langobarum” 4). . Daun werben fie ſchon im neun 
ten Jahrhundert in verſchiedenen Ausdruͤcken immer 
häufiger ©). Am häufigften aber find fit im zehenten 
und elften Jahrhundert, denn vom zwoͤlften an neh⸗ 
men fie wieder. ad. Muratori glaubte, daß ſich 
nad) dem zwölften Jahrhundert gar keine fichere-Pro- 
feffionen meht fänden; "aber: in einem Teſtament m 
Como von 1297 wird: Roͤmiſches Dede: profttirt ): 
im Archiv zu Erema finden fich mehrere Profeffionen 
des vierzehenten Jahrhunderts‘, die neuefte (des Lom« 
bardifchen Rechts) von 1334 8): und in Betgams 
gehen fie durch den groͤßten Theil deſſelben Jahrhun⸗ 
derts, ſo daß die neueſte vom Jahre 1388 iſt b). 
ö— — — ——— — — 
d) Fumagalli N. a8. © = 
©) Denfpield für dieſe und, bie folgende Zeit ſtehen teils in 
ben angeführten allgemeinen Werken yon Muratori und Lupi, 


theils in allen Urkundenfammlungen, alfo. bey Ughelli u. f. w., 
vorzüglich aber bey Fumagalli. 


f) (Sarti) de claris archigymnasü Bononjensis professoribas 
P.2.p.144. | 


8) Caneiani Vol. 2. p. a. 
b)Lppip 230.31. . .... ... 
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M. Die Regeln, welche hier üben: We’ Besie- 
hung der. Leges auf. einzelne "Perfonen aufgeſtellt wor⸗ 
den find, fichen ih einem Hauptpunkte mit der Me 
nung der meiſten Schriftfiellee im geraden Wider 
ſpruch. Die Meiſten behaupten nämlich," daß. jeder 
ohne Ruͤckſicht auf Abſtaunmung das Recht, nach wel⸗ 
chem er. leben wolle, durch wigene Freche Wahl habe 
beftimmen: Fönnen. -Muratsrt: vorzuͤglich Hat diefe 
Meynung ausgeführt und verbreites-"):.aber fie:fomme - 
in den verfchiebenften Modificationen vor. : Einige 
ſcheinen Die Sache ſo ‘zn denken, ald habe in der 
Ahat jeder einzelne dieſe Wahl gan -iegellös. aus- 
geuͤbt &): andere mit mehr beſonnenem Urtheil, neh⸗ 
men · zwar das Recht ber Wahl allgemein am, betrach⸗ 
ten aber die willkuͤhrliche Ausuͤbung deſſelben als fel- 
ten, ſo daß dennoch in din meiſten Faͤllen das Recht 
durch die Abſtammutig wirklich beſtimmt worden wäre. 
Einige andere Mobificutionen "werben. ſich ben der 
Pruͤfung der Gruͤnde dieſer ganzen Meymiag damli 
cher machen: laſſen· Laͤpi ) hat das Merdienfl,: daß 
er die gaͤnzliche Unrichtigkeit dieſer Meynung: von der 
freyen Wahl zuerſt dargelhan bat, allein: auch in ‘feb 


a) Muratori Antigu. Ital. T ‚2 p. 261. ‚antighitä Estensi 
P. 1. C. 10. in f. 

b) So 3. B. Montlosier T. 1. p. 21. 46. 367. 386. Sach 
ihm wurden alle. freugehorne Gallier wirllich Frauken, ja die meiſten 
verließen die Städte und wurden Lendeteleute. | 

©) Eiche o. 6.39. a. ’ ' 
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nen Gruͤnden iſt vieles was einer Berichtigung be- 
darf. Das richtige alſo iſt, daß in der Regel die 
Geburt das Recht beſtimmte, und daß dagegen keine 
Willkuͤhr geſtattet war. Aber regelmäßige Ausnahh⸗ 
men galten, wie oben gezeigt worden iſt, bey Ehe⸗ 
frauen, bey Geiſtlichen, und zum Theil bey Freyge⸗ 
laſſenen. Jedoch gegen dieſe Ausnahme war WIE. 
kuͤhr erlaubt, fo da durch freye Wahl zwar Kid: 
Fehr zum engebornen Recht, aber niemals: Abweichung 
von bemfelben, möglich war. 

Die Gründe fir diefe Meynung find folgende. . 
Zuerft die oben ($. 39.) angeführten Geſetzſtellen, in 
weichen blos die Nation eines Menfchen. genannt 
wird, wenn fein Recht ausgedruͤckt werden foll (5. B. 
„Alemannus” für „qui lege Alemannorum vi. 
vit“), welche. Stellen alſo die Identitaͤt beider Mer: 
hältmiffe voraunfegen, fo wie bey freyer Wahl des 
Rechts ihr Auedruck fehr ungenau und unbequem 
feym wuͤrde. Ferner das gleichfalls oben ($. 36. c.) 
angeführte Lombardiſche Geſetz von Pipin, nach wei, 
ben das Recht jedes Dlenfchen „er nomine” er 
kannt werben ſoll: diefes heißt wohl nicht mach fei- 
nem perfönlichen Damen, denn Mömifche und Ger- 
maniſche Diamen waren damals ſchon von fo ver 
miſchtem Gebrauch, daB die Nation daran nicht mehr 
erkannt werben konnte: vielmehr iſt hier der Volks⸗ 
name zu verfichen, fo daf jeder Roͤmiſches oder Roms, 
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bardiſchts Recht haben follse, je nachdem «x, Homa- 
nus oder Longobardus genannt wurde. Dahin ge- 
hört ferner die angeführte Regel einer Lombardiſchen 
Schrift:($. 39. e.), nach welcher uucheliche Kinder 
ige Recht frey wählen durften; wäre.diefe freye Wahl 
allen erlauht gewefen, wie koͤnnte fie als etwas be 
fonderes- bey unehelichen Kindern bemerkt worden ſeyn! 
Noch wichtiger ift der Limftand, daß diefe freye Wahl 
in Feiner einzigen Urkunde vorkommt; und doch wäre 
fie gerade fo wichtig und fo wenig von felbft erkenn⸗ 
bar, daß fie. vor allem hätte angegeben werden muͤſ⸗ 
fen; fie würde um fo weniger unbemerkt geblichen 
feyn, da in einem ganz ähnlichen Gall, wenn Frauen 
oder. Geiftlihe von ihrem Privileglum feinen Gebrauch 
machen, biefes in vielen Urkunden forgfältig angedeu⸗ 
tet wird. Ja fogar Eomme Fein ficherer Rechtsfall 
vor, in welchem die Profefjion nicht aus unferm Sy- 
ſtem, fondern nur aus voransgefezter freyer Wahl, 
erklärt werden koͤnute. Mur Ein Ball ſcheint diefer 
Art zu feyn: im Jahre 1104 profitirt Oddo Blanco 
Mömifipes Recht, deffen Soͤhne ſich 1119 zu Lom- 
barbifchem Recht befennen 4): allein das erfte iſt au 
genfcheinlich bloßer Schreibfehler, da die Urkunde felbft 
von einem Launechild fpricht, alfo durch ihren In⸗ 
halt entſchieden auf Lombarbifches Recht Kindentet, 





d) Lupi p. 228, 
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und dar in: beyden Urkumden ausdruͤcklich Ginjuhefene 
wird, eæ nattone nt Töge vivere Homanuſ und. 
„ex natione nostru löge vivere Langobardorum ;” 
wenigſtens dieſer Ausdruck wuͤrde dort oder.hier nicht 
gebraucht worden fen) wenn von bein Water oder 
von den Göhren das angeborne Recht: durih freye 
Wahl eines andern Rechtes verändert worden wäre, 
Der lezte: Grund endlich iſt der verachtende Stolz, 
womit die flegenden deutſchen Wölker auf ˖die unter⸗ 
worfenen Roͤmer herabzuſchen pflegten; dleſet Stolz 
hätte ſchwerlich den Befiegten freyen Uebertritt jur 
Nation der Sieger geftattet. Um wenigſten laͤßt ſich 
dieſer freye Uebertritt bey den Staͤmmen denken, ber 
ren Geſetze die Compoſition der Verbrechen zu ganz 
verſchiedenen Summen nach der Mation des Verleʒ 
ten beſtimmen. 

44. Jedoch am anſchaulichſten wird die Unrich⸗ 
tigkeit der Meynung von der freyen Wahl des Rechts 
durch die. pruͤfende Zuſammenſtellung der eigenen 
Sruͤnde und Veranlaſſungen derſelben werben. Das 
erſte, was dazu verfuͤhrte, war unſtreitig die mißver⸗ 
ſtandene Profeſſio: dieſe nahm man faͤlſchlich für 
Erklaͤrung einer freneg Wahl, am meiſten da wo von 
Ser die Rede war, welchen Ausdruck man auf frey 
erwähltes Recht, wie im Gegentheil Natio auf Ab⸗ 
ſtammung bezog. Diefer Irrthum wurde dadurch un 
terflüst, daß allerdings bey Prieftern: und: Ehefrauen 
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ſolche willk aͤhrliche Abweichtmgen vorkoininen: man 
überfah aber⸗/ daß hletuusb nicht auf gleiche Wil⸗ 
kuͤhr in Vertauſchung des · ungebornen Rechts geſchloſ⸗ 
ſen werden koͤnne. Ein zweyter Grund lag in der 
oben ($: 32) angefuͤhrten falſchen Leſeart einer Stelle 
des Saliſchen Rechts: aus bieſer Stelle find mehrere 
Modiſicationen der unrichtigen Meymung entſtanden. 
Man hat naͤmlich deshalb ‚angenommen; wenigftens 
in fruͤheren Zeſten habe zwar der Roͤmer das Recht 
diefer :Peyen Wahl gehabt, aber nicht der Germane ©). 
Oder anch, was vdllig verwerftkh: iſt, man hat beide 
Leſearten fir richtig, und fuͤr verſchiedenes Recht ver- 
ſchiedener Zeiten erklaͤrt: in der älteren Zeit habe 
der Germane and wicht der Romer das Recht freyer 
Wahl gehabt, in der fpäteren, milderen Zeit beide: 
auf jenes gehe die Stelle der Ler emendata (d. $. die 
richtige "Lefenie), auf dieſes die der Ler "Antiquior 
(ſollte heißen, die falfthe Leſeart) b), Ein noch wich. 
tigerer Glundeniſt ein ſchor oben ($. 33. 2) ange⸗ 
fuͤhrtes Lombardifches Geſetz von Liutprand (VI. 37.): 
De Scribis hoc prospeximus, ut qui chartam 
seripserit, sive ad legem Langobardozum ... Sive 
ad legem Romahorum,- non aliter faciamt, nisi 
quomodo in illis legibys sontinetur ..... Etsi 





a) Eichd orn Deutfche Rechtsgefchichte Th. J. F. 4a6ß6. 
' b Mably- übserrv. sur Ti. de France. T. 1. Kr t. Ch. 2. 
not. 7. 


& 
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unusquisque de lege sua descendere voluerit, et 
pactiones atque canventinnes inter se fecerint, et 
ambae partes consenserint, istud non reputetur 
contra legem, quod ambae 'partes voluntarie fa- 
cinnt. Et illi, qui. tales chartas scripserint, cul- 
pabiles non inveniantur esse.. Nam quod ad he- 
reditandum .‚pertinet, per legem scyibant ete. 
Wahrfcheinlich durch dieſe Stelle if Wiarda ver. 
anlaßt worden, alle Profeffio nicht won dem. Mecht 
der profitirenden Perfon überhaupt, fondern nur von 
dem Recht was für jeden einzelnen Rechtsfall gelten 
fole, zu verfichen, dann aber die ganze Sitte ber 
Profeffio file etwas, mas ſich von felbft verfiche zu 
erklären, und was fogar unfern heutigen Rechte ge- 
maͤß ſey e). Selbft Lupi, der Urheber der richtigen 
Anfiht, hat fih durch jene Stelle ganz irre führen 
laſſen: er nimmt an, Liutprand habe allerdings für 
einzelne Säle die Wahl frey gegeben, aber gerade 
diefes beweife, daß man im allgemeinen amd fir das 
gange Leben Eeine freye Wahl gehabt habe 4. Die 


co) Wiarda Gefhichte des Salifchen Geſetzes ©. 140. u. f. 
Er beruft ſich sur Befätigung auf Form. Lindenbrog. 66. (d. h. 
Marcul£ II. 12). Allein in diefer Stelle iſt von keiner Profeffio 
bie Rebe, fondern von einem legten Willen, wodurch wie gewöhn⸗ 
lich bie Intefaterbfolge geändert werden fol, bie bier ber Teſtator 
für hart und unbillig erklärt. 

4) Lepi p. 215. 216. 218. Cr nimmt an, durch L. Pi- 





pini 46. ſey die alte Strenge wieder bergehellt worden, was eben 


fo grundlos if, als die erſte Veränderung felbk. 
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richtige Erflärmig: der‘ Sreile beruht auf einer Un⸗ 
terſcheildung/ die genan eben ſo im Romiſchen -Dlecht 
vorkonimt, ja IK-jedent’ Drähte vorkommen muß 
Nämlich · es giebt Rechtsſatze wobeh ber! Stadt kein 
eigenes, unmittelbares Jutereſſe hat; dieſe! haben alſo 
ne ſubſidiariſche Bebeutung And Guͤligkeie, und iman 
kann mie freyer Wiltuhr "on ihnen re Da · 
hir gehoͤrt in der Regel die eſtimmimng der · Dſ 
gationen. durch Vertragð dochrmit Ausnahnte, Nole 
dern Paulusbet · den Ehevertraͤgen richeig ancerſwei 
det „pache quae ad yds” mb öde GR wohun- 
tatem'spebläht” e). Andere Rechtsſatze Über liegen 

gaͤnzlich außer Ser“ Wilkuͤhr der Vertraͤge / und find 
nicht blos fabſidiakiſch guͤlcig,, indem bey ihnen viel⸗ 
mehr ein beſonderer Staatszweck obwaltet: "Wiek 
werden ganz zum Jus oder zum Jüs publieum 
gerethnet, and‘; auf fle begeht ſich Me Degeti „Jus 
publitum precalorum: poctis mulari' nön-otest,” 
oder, wie Pom ponius ſagt: „Nee er 'Praktorio; 
nee ei solemni- jure Privatorum ii orenhlone 
quicguam immutandüm"est,' quamvis' bbhgötio- - 
num bauâtae poctione ‚possint inimutari” q. Zu 
bieſein Juͤsupublicum? gehört die Form ꝰifener! 
licher Hunblungen, B: 0 Leſtamente, wetche dal 





9 L. 12..6..2..D..de.paotis. dotal... ia 
' ME97.-DiJER. I, Li 4 51. end, L. BD fu 
L. 13. "Crde tödtamıbatie. er De DL u) Bra Pe D Beer 
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ben durhans nich, gullt ahrkch geändert merden Kay: 
zheyy / ſo jedeq Merwandttehafezverhalniß 6). Vergleicht 
an demit das Seht; von. Liutprand, fe. fagt xß 
nicht sehe, und gicht. wegugfr als-folgdes: ‚bie. Me 
Sarien. follen: ſich ‚Rena. ge das perfonliche Recht der 
Marte an Veltenn. ap. mon. digſem bunchans. nicht ab⸗ 
weichen Zes unbe Aa ut quf, die Rechtgregaln. von 
ante Mathwandioceit, alſpraquf dos Jus ꝓubli⸗ 

SRH x hr Wr De Rernzreze der ‚Aftemenge .(anad ad 
PER — —— — auf bie ſabßdiaͤrer 
Regel dar Merträgg pie natürlich uͤbexab mit Will 
alla granderc wirdee tkagric Alfo Sicht. der gauze 
Ahih des Oeſcuen van Deprand/ eher Ne mil 
tuͤhrlichmcz Veſtivcungen nen, Barstäge zylaßt, nicht 
in der gerinaſten Beziehung wit.irgend ainem beſoue 
dern, Grundſatz Aber ‚Die, pyrſoͤnlichen Rechte: er he⸗ 
cutt vice auf einer gat allgemeinen Untenſchee 
bung/ die aan cken. ſo. auch bey Roͤmiſchen Buͤrgern 
perlam⸗ bey welchen doch gewiß tziemand an nationale 
Veckchiedenbeit ¶ perſonlicher erbte... amd. an. freve 
Wahl dieſer. Rechte. denken a. 

48. Aber der wichtigſte mter all Gründen 
für, die an Wehl. des Rechts Hiegt in eder beniſe 
ten Genfunöm, Karte re ‚on. 824, ud diefer, bie 


— 4 re — 






. 8) L. 3. D. qui test. Pr ‚Abestgmintihco Hohtprärgfi sed 
Briten) L. 134, Pa de,paptia Andere Beufpielerf. in 
L. 42. 61. D. de paectis. PaulusL 1. 9. Und ar Dt. : 
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much unabhaneis vor wehren Dtdeltſaaga Fehr /men⸗ 
Bi; jene An nihrer, Bra. iſt,rvardient che ge 
nei GäfiqRifche: Erönsermug: „Alten dieangeatbeue Bit 
twettnngrehfihren Mabſt Eugen Al und der⸗Nmiſcher 
BuͤrgryſchafeMtreitigkeiten entſtanden ur Def: 
ſchlichteur ſehickte Luhwig den Fromma feinem: Soße 
Wthor ach om, damitrer ales moͤthige „enm.noro 
pontifiog. ꝓtenio Romano, ꝑap cvcaataaret· caue 
firmiarekd' · Ethar Atulle feinen Naſtrag/ vud Ezin 
hapbicſaguũ pon wert. auch Ron 
pontiſicis benerdla „aasknatogeid .ı.chrmeribt’.#% 
Dis Geſetz, worauf fih diefe Erzählung Eginhards 
bezleht, iſt noch vorhanden, aber in zwen_gauz ver- 
ſchizdenn. Weßnſienen > .Die „erfte Recnen (die 
wir die Römifche nesmen: Eonuen) aus; mein: Kapi 
teln Beftehenby;..finter fich" Inder · Collertio Eansnum 
Des „Gorhinnis, Deu denkt. ir Jaben 1986 oder 
1687 9 farb iſt uertt. von Holgktıttus herauegege· 

" 9) Eginhärdus de’ 24. dp: 
quet T. 6. p. 183. 185. 
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ben ). Die andere Diecenflon (die Leeubardiſche) ſteht 
it: allen "Sammlungen: der: Lembarbiſchen Geſttze ©) 
und hat zwey Kapitel werdger als jene. Dauß diefes 
Geſetz in der That von Jahre 824 iſt, alſorin Ber 
bindung mit der Erzaͤhlung van’ Egiuhard Wehr, er⸗ 
giebt nicht nie: der Innere Zuſammenhang wit dieſer 
Erzaͤhlung, ſondern' die Jahrzahl aft auch un Hand 
ſchriften ausbruͤcklich angegeben ). Ein Kapitel bier 
fs Gefeigis, das fünfte wach der Momiſchen, das vierte 
nad ber: Lombarsifihen Recenſton, emmpält Folgende 

Vorſchrift über. die peifonlichen Rebe" =. 
EEE EEE SEE Bi} ZU 7377 Se zur en Di 


. . . v 
“ ser +, 1: (Zu, Fan ° f: 34 
N 4 22* 212 1 et j } H 






Sie Sammlung ſeibſt iſt in ‘der Vatieaniſchen Seht cæa 
Me. 2833Unſer Geſetz ſtehe darin: L. 1. C. WR: iq. 
d) Luae Holat enii gollertio Rormpasa bipartite v ali- 
ot hist, eccl. monnm. Romae 1662. 8. P. 2. p. 208 211. 
gi hi abgedruckt bey Balhz. II. p. 317. (ef Balin, Praif. 
dx. 24.) Bouguesi. T- 6,,p. 410, Caneiani Val 5. p. MA. 
(Im Text diefer Abdrücke fin en fh Feine Verſchieden eiten). 
...0) L. Long. Lotharii, apn.. 3440. ‚Eben fo; auch (nur 
„erftet) in ber foßematifchen Eombarde: - ”. 

H Me. Thnan. bey, Balus. praef. Capit, $,. Pr Ay sen ſo 
in der ne mc des Holſtenius, ohne * nach Ener‘ andſchrift, 
am ch ver. Vaticaniſcheß N. 3833.5 Penn diete hat (nad 
—— hen Mittheilung von ‚Baupp) feine, —5 ſondern 
a ‚diefe Randbemerkuig: 8x — "Klotarit Imp, Wi „Bügena 

gestis in atrio B. Petri Ay. GSowohl durch ie, nöherhers 
hund de ‚bie Saprakhle era — I) Aria Bil. — 55 — 
ber Röniifchen Cotrectoren IN Cap. 4 , 
daß das der duich die Birne" Bang, W. ploſile fe denn 
Sehe Bitte (Cap: 13; Dih” 0: om fat ent u dat . 2 


Bal uz. 9% & .- vi dan! 
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 Snmberbifctes rufe, 

Geprgisch. pr 1224. 4. Lo; 

‚that, 37. ‚(Lombarda, n. 87, 
u) 


Volamis ut unckns "ie 
pulus Romanüs interrögetüir, 
mus ihterropetun quali valt "yaali Nge vodt vivere: dt 
lege’ vivere, wi eub ea · vi- tali lege; quälli’iviwdte pres 
vaf; eipde danuntistur ges |> feasi und,“ vihent. . legen 
zywyul Apbip,.ei efendagisk.| Aemupkiches Ph:hag, Sm: 
goniap gandem, eidep legi | quisque, fa, jodioes, qupi 
quam profitebantur disposi- — vel reli aqua. 26 
lione! Domni’ Pontificis et] sciat. Vuod | sl Amer 
nostek‘ omnimodib subjäbe- (contra ektnterh Iogein‘ ' Herd 
Be ne bohren, elle legte 
untitled a nnp rtemker wörero; Ran tier 
1 Nauen. Gel Aiepepihinumne) 
ara ———— 


vhs; de BF —— ” .n 
‘ Roͤmiſche Regenßon⸗ 
C. 5 

Ib GE Tun Pe EZ Pau Bu 
Velamas etiam. ut — | 
Senatus eb populus Roma- 
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LEER: PeL Ser BEE? ae le Pe en 

ie Wa geihslichen Dorfes —* a 
daß ie dem ganzen Befege: öiecdmus. mu. von Romy 
D: Ge der, Sad und dem Dicat derr von \det, aus 
negſert ˖ wurde, die, Rehen mar, :: Fuͤr Bichls And mis 
yewebe ‚allerdings: freqe: Wehl das Rechas auadaflen; 
abe gs doͤßt ſich leicht aus den eigenchumlichen Kim 
hoͤlmiſſer Welse Landes erklären rrrranam hist rc 
Bien allen? eine: ſolcha frre Wahl zulaſſig⸗ und. na 
lich war... Penm:in Frankraich/ Sphnidn Ind; Ita⸗ 
lieg fanhanı fh iherel eſegta Mäusen: cu auen ie 

J. e 


genben —E Doutſchen Stamme verwiſcht: 

Nie Folge davon war dab Syſtem det ‚perfönfichen 
Dedhte, zugleich die Unmoͤglichkeit einer freyen Wahl 
dieſer Rechte, welche Wahl dem folgen Selbſtgefuͤhl 
det Sieger gewiß, nicht zugeſagt baͤtte fee anders 
in Mom:, diefes war feit, den, Herulern und, Oſtgo⸗ 
shen .. nie. ven einen: Dautfchen Stan mserworfes 
werden, und darum galt daſeibſt bie auf diefe Zeit 
vheie Zweifel Fein anderes Oeche, als ullein das DI» 
miſche. "Year aber, da es jaglel mie vielen Dir. 
ſchen Staͤmnen unter einem gemeinfamen Deuiſchen 
Oberhaupte lebte, war ed uqtuͤrlich, daß ‚Map. dag 
Coftem..des perfänlihen Rechte einführte- Make 
man dieſes, ſo war man faſt genöthigt, zunaͤchſt jedem 
Eieelnen eine willkuͤhrliche Profeſſion zu geſtatten: 

venn gerade in Dom, wo die perfönlichen Rechte bis jezt 
nicht gegolten hatten, mußte das Andenken der Abſtam⸗ 
mung/ daB ſich anderwaͤrts oben durch die ſlete MAnwen⸗ 
dang veyſchiedener porſonlicher RochtrAeiche white 
Zroßenlheils rerloſchen ſeyn. Auch watt hier, 1und hiet 
ulltin die Feeyt Wahl gar: nicht aufioͤßig,n va? Nam 
zwar. band Menteriverfiing Frůnkiſche Hertekt Wes vicht 
tue) Eroberung einen· fremden/ hervſihenden Volta. 
Kamm "erhalten harte; Baſſen Stolz durch Briten 
Wahl · hatta derlazs werden Löhne: Die Any, wie ich 
mic dieſe Wall des Nechtsdenke, iſt folgenden Michl 
Dis igaage wu: I: wherein 9 Ange we 
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PA 5”. dein kleſre waͤte bem Ei Der perfün 
lichen Mechte ganz entgegen geweſen, umd es laͤßt ſich 
nicht einfehen, warum. manheier von der uͤberall Hero 
ſchenden Anſiche⸗ hätte: abwelchen ſollen, indem mem 
ein allgemein geltendes Jerridrialrecht harte“ Befchlie 
Fehl laſſen. Dieſes iſt fogar doppelt meroahrſcheinlich, 
da Bit Entſcheidung fuͤr das Roͤmiſche Roche voraus 
zufehen war, dann aber ſelbſt did Franken gendthigt 
geweſen waͤren, ſich zu fremdenn Mechto ge bequemen, 
was niemand glaublich fen wird. Bielirhzr wurbe 
jeder: Einzelne 'befengt, aber ſeine Erklärung: Intfihich 
für din md feine Machkommen, : zw: welchen -Bobkk 
fie gerechnes werben: follden, ſo daß Inder Yalge air 
wieber eine aͤhnliche Stage: an die "Mianer.' ergehen 
Fonntesi Birke. late: iſt auch deshalb watzoſchorich 
wel in dem Muniſchen Eher von Ot sord:: Judu9) 
an großer Theil der Conſtication han Lothar woͤle⸗ 
lich wiederholt, die Mahl. dus Rethts ber) ganz eit 
Dtiſiſchweigen Wergangen wird 4). - Es iſt abenauch 
ſchrumdglich and: wahrſcheinlich, def Vie gooßt Mehr⸗ 
zahl Romiſches Recht angenommen Kat, foP diefes 
auch nachher das Anſehen. eines Aghiſſhen Territo⸗ 
Heinen daſelbſt bebalin onngesi Darauf. Ebnnk 


nn \ LEER) AV EEK EEE KB 
er it ; EL SIR IRRTC.DIE 151199p"° 
—E—E —*8 RM 5 rat 
WA USER. Cr a RN ask 6: ——— Vs 
— Den dei Conffirution: der ſinden ſich Kapen8. 
1. 4. großentheil nöd Tibor Von Da een 
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die etwa zweydeuntige Bilcffe einer Pariſer Haudſchriſt 
gehen: „Nam eat" putandum: populum Konad 
ulterius esse. Anterrogandam, ; quandoguäkem Bo 
mana: lege confessi sunt. ne viyard eo Tempere”.. f} 
Ehen dakin kdaute folgende Couſtitucion non Can⸗ 
rad: IL ‚gtbentet :iverken: „Amp. Contadua. A: Bor 
mmme: jodıölibus: Audlita conisoyersia, quae Iacte- 
ur: imien ivas et. Limgäbartlos. judices verasaba- 
dum midlegue terminn quieneedat, sancimks ul 
Yusecansmırn. admodum :negotia' ndta -fuerımi, In 
inter Ramenae. urbis madnia; quam etiam e fo- 
ris Ramapis.:perlinentlis, 'actere Eemgoharde 
vel ꝓpeo, asvabis ‚dusitaxat Romanis egibus; ter 

selnentur,: nnllogee : tempor& veyiviscant:, :Micfe 

Coupe (age: ich koͤnnte auf: denfelbeꝛe moͤglichen 

Zuſammenhang : gederntet /werden: indeſſen halte ich’ ihre 
edhtfeis für .behrn zweihelhofe, weedi „ads Anal 

ud : Mnsbeniel, als nach drm fehr ſchwankenden Ku⸗ 
Bearn Zeugniß Für ihr Daſeyn k). Mimmt uch reun 

un, daß ‚Köche Weiſe datt“ —— man amd 








Bi: . —* . 1291. u | nn 
e Sie iht y ——— —* "a — 2. 


"Aber diefe off —ã8 , welcher in nn 
vergeblich Nachfrage verfucht worden ift, Toll ſelbſt nicht Driginal 
fepn, fondern nur nn aMöee Ma. bett imbarde 
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Get Rom die Matur eines Territorialrechts er⸗ 
langte, ſo folgte darans, de: von un an die "Ber 
leihung des. Buͤrgerrechts der Stadt Mom an einen 
Sermanen, dem neuen Bürger zugleich das Mömifche 
Recht als perföntiches Recht mistheilte. Dieſe ſchr 
natürliche: Annahme aber wird durch das merkwuͤr⸗ 
dige Formular der Aufnahme zum Buͤrgerrecht be 
flärigs, welches wahrſcheinlich aus dem zehenten Jahr⸗ 
hundert herruͤhrt, und in zwey Vaticaniſchen Hand- 
ſchriften des Paulus Diaconus erhalten iſt. Denk 
ar dieſem Formular wird. die Verleihung ber Civität 
mit ber Verleihung der Ler Romana als völig iden⸗ 
tiſch hezeichnet DL 

Von den meiſten wird die Eonſtitution von Lo⸗ 
thar als Beweis für die freye Wahl des Reches 
uͤberhaupt angefuͤhrt: von einigen zwar nur bey, Gele⸗ 
genheit Yon Italien, wo insbeſondere die Profeffiouen 
durch ſie entſtanden ſeyn ſollen =), von andern aber 





D Dieſes Formular if abgedruckt in einer Abhandlung von « 
Blume, rheiniſches Muſeum für Anrispsuden; B. 5. ©. 125.126. 
Hierber gehören daraus folgende Stellen: „Qualiter Bomanus fiegi 
'debeat. Si quis Romanus fieri desiderat, humiliter ad imperato- 
vom fdeles suos mittat, qui postalent ut cent eum’ legt Roma 
nae auccedere, Romanumque civem adscribi . . . .. Imperator 
e contra: Ut opel numeras Romanorum. Ulam, quem vos 
hodi» mibi denuntiastis, romanae kai jubemus” (der Reſt 
fehlt). , 

m) Maratori antiq. Kal, T. 2. . pi 23). Tiraboschi Slo- 
vie di Nonant. T. 1. p. 341. 


106 .. Kap. IH. Rechtsquellen⸗: 


fo allgemein, daß man faft glauben folte, fie Kälte 
fir ganı Europa Gültigkeit gehabt. Wach der Be 
ſchichte ihrer Entſtehung iſt es unläugbat, daß fe zu⸗ 
naͤchſt blos: fuͤr den Ducat von Rom beſtimmt: war: 
allein man koͤnnte annehmen, fie ſey durch die Auf⸗ 
nahme in die Lombardiſchen Geſetze Lombardiſches 
Recht geworden. ‚Zur Unterſtuͤtzung dieſer Meynungz 
koͤnnte man die große und faft abſichtliche Virſchie⸗ 
denheit beiden Recenſionen anfuͤhren, beſonders ‚ben 
Umſtand, daß das Wort Senatus, als die Stadt 
Dom ansſchließend bezeichnend, in der. Lombaidiſchen 
Recenſion in der That fehlt: dennoch halte ich dieſe 
Meynung für ganz grundlos. Jene Stelle, ſo wie 
die übrigen Kapitel des Geſetzes von Lochar, haben 
vielmehr auch in der. Lombardiſchen Recenſion ihre 
aueſchließende Beziehung auf. Rom behalten, ud: für 
nicht zu Lombardiſchem Rechte gemacht worden; Da 
für heweiſt gleich im unſrer Stelle die Ermäßknng 
des Papſtes, dem gewiß in keinem Lombardifchen Ge⸗ 
„ fee die geringfte weltliche Macht zugeſchrieben wird: 
eden fü der Ausdruck Populus Romanus, da an- 
Yerwärts die Provingialen zwar ſtets Romant, aber 
wohl nie mit jenem collectiveg Ausdruck, genannt wer- 
den: endlich der merkwuͤrdige Umftand, daß faſt alle 
Stehen der Lombarda, die aus der Lorharifchen Eon- 
ſtitution genommen find, und insbefondere die unfrige, 
wicht mit der gewöhnlichen Gloſſe (von Carolus 


in den nem. Germaniſchen SGtagten. 6. 46. 467 


de: Tocco) aetſehen find... Wie aher diefr Seelen 
in. Die: Lombardiſchen Geſetze Famen, auch wenn fie : 
nicht Lombkardiſchen Recht werden follten, "läßt fich 
leicht enffären: erſilich war überhaupt: wien ben 
Brönlifiden Herrſchaft in Diem amd in der Lombar⸗ 
Den-Feine fo; ſcharfe amd feſte Graͤnze gezogen, def 
nicht beiherlen Beſetze haͤtten von Sammlern und Ab⸗ 
ſchteibern vpermiſcht werden koͤnnen, und zweytens war 
gerade unſer Saſetz uber die freye Mahl des Meches 
in Mass nicht bloa.fuͤr die Michter im Roͤtniſchen Ducat, 
ſeident euch fuͤr die der. angruͤnzenben Lauibardiſchen 
GSegenden vn: unmittelbarer Wichtigkeit. 
46.Bisher iſt von der. Ansmittlung des Nechte 
für jede einzelne Perſon die Rede geweſen: die Au⸗ 
wendung auf einzelne Rechtsfoͤlle hat wegen ber moͤg ⸗ 
lichen Colliſion verſchiedener Rechte noch befondere 
Schwierigkeit. Hieruͤber ſiad die Machrichten am un⸗ 
vollſtaͤndigſten: ſchwerlich hat man and) bey allen 
Woͤlkern ad. pu allen Zeiten. dieſelben Regeln befolgt, 
und vielleicht iſt niemals die Frage auf eine ganz er⸗ 
ſchoͤpfende Weiſe gedacht und beantwortet worden. 
Ich will es verſuchen, . die. vorhandenen Nachrichten 
fo biel als möglich zu einem Ganzen zu vetbinden. 
Die Compoſition der Verbrechen richtet ſich nach 
der Perſon des Verlezten e). In anderen Rechts⸗ 


a) L. Long. Pipini 28. 46.; ſteht auch bey Baluz. I. 259, + 
und 538. (Doch konnte ſich dieſes "vieleicht auf rein perfünliche 





168 Kup Tr Dedeseillen oo © 
fireieigfetten? ſcheit dae Perfow! dus: Wrllagten iu dee 
Regel uns Decht: zu beſtimmen 9). Cie Anocken 
mung dieſes Satzes enchoͤlt die Conſtitucidn vor Gl 
tar, nach welcher Kiechen, Sehſtliche and: Provinia⸗ 
kon durch dreyßigjahrigen Beſitze gegen den Anſſeuqh 
ſbes Kiagero (ao auch des: Recatben)· gefichene fen 
ſollten )7 mithin ſollte bier: fuͤr die Romſchen "Des 
blagten die Roͤmiſche Berjähtung allgemein gelten, ol 
Unterſchied der. Dlation des: Klaͤgers. Eine ſernere An 
werbung deſſelben Satzes findet fichrin einem Ptacitum 
von 787, worin der. Frauͤnbiſche Ring gezen Die: Dh 
ten Prüm als: Kläger auftritt, und in: Wwelchrar DR 
miſche Schoͤfen vach Dönnfhens Deck richeen 3) 
Ya fpäteren Zeiten ſcheint dieſes nicht genam beobach⸗ 
ut zu werden, darauserblaͤren ſich wohll die: huͤnſt⸗ 
gen gemiſchten Gerichte, wovon kuͤnftig Beyſpiele am 
gefüßre werden ſollen, und in Prozeſſen ˖ dor Nioſter⸗ 
Farfa von 909 und 1014, worin: Lombarden und 
Roͤmer gegen einander ſtreiten, wird beiderlen Mecht 





Verletun en befchräufen, wie Jujurien, fo daß andere, 1. ð. Bir 
ſuthle, unker: bie gleich folgendei algeineinere iiggebifiden)! Tr" / 
b) L. Ripuar. Tit. 3, 6 3,4 I. Long. Pipini 2 
(Baluz. l, c.)., „De stata vero ingenuitatis, aut allis querelis, 
ünusquisque home decundum mam Iegeri''se /psum defendat” 
Bon; bem Nacht bei, Beflagten erläst bie-Gtelle guch hie alte. Glgfi 
bey Georgisch p. 1184. 
eo). Const, Chlotarii .a. ‚560. art. 13. Mg Gegrgigch p. 468. 





in den nenMierinshhfhen Stacen 5. 46. 969 


mcht miewon Den Partetzen: angeſaͤhrt, ir ſondem ink 
mal: wach. we ven: Bchäffen unterſilchte unv nike 
det o). Aber auch abgeſchen von ifeu (ultra Gr 
wohnthheit/o war jener: Grundſatz ſelbſt gleich Anfunge 
durch folgende beſondere Regeln boſchraͤnkt, Dre alli 
gemcinen Gebeauch ich :jeboch: micht durchgaͤngeg bie 
haupten will. Die Guͤlcigkeit juriſtiſcher⸗Handlangen 
richtete ſich nach dem Mecht: des Handelnden: ſo dep 
dem Erb; ben Coutvaeten,/ wedurch man ſich ale 
Schalduer obfigiete:.k) und day. Teſtanlenlen: ebrni ſo 
richtete ſicho auch Ale die Erbſolge nach der Per⸗ 
fon. des: Erblaſſers 8). Mur: bey den: Burgunbern 
war es etwas: beſonderes, daß! jeder Bargunder bie 
Wahl hatte, Teſtamente und Scheukungen Baurgun⸗ 
diſch oder Roͤmiſch einzurichtes ). "Ehen fo war cs 
dem Nynarr velittet, vn Nomiſcheim Nechte 


⸗ || 27 : R 


e) „ * Justinianae et Langobardoram eapitalie. "legis 
... „'dederwitt elentian.” Mebilien ann. Bench. D. 4 p: 19 
239. 704, Be a : erer 


H Leus. Liatpr, VI. 37. Pi ini 46. Daß in zr 
fen Gliſe ber — 8 von Aus —5— und ih ; 
Barteyen ausdrüdlid; angegeben wird, in der zweyten nicht, ik gan; 
zufällig, und es if gang ur, die zmente für eine Benberung 
der erſten zu halten; ſ. 0. 9. 44. . . no 

&) L Long Liuspr. VI 37. Pipini | u 


h) L. Burgund. T. 60. $. 1. Eine ähnliche hl ſcheint 
bier auch für die Sregfeffungen verordnet T. 88. 6. 2. üch vbleich da 
das Romiſche nicht Pi zu erkennen iſt, und auf ehe wind 
ſtändniß beruben müßte it. 4 





CM 2. Back Ahlen: 


feine MAladen freyzeilaſſen 3. -:: Wie: Che ufte mach 
Dame: Macht: des: Mannes geſchloffen wender, anelihen 
jo von :ziegg an yigleich Recht der Frau wurht ($.. 40): 
Ude gtſchah es, daß Ehen, nech dem: angeben 
Macht des Frau geſchleſſen, desbalb fiir wichtig: erkläre 
werten; und: felbf.. die Sönchenverfammilnuga: wolche 
dieſen Qebranch verbot, graͤndete ihr Vechot ‚nein 
uf religioͤſſe Gruͤnde, ‚wicht. auf weltliches Recht *). 
Ben dem. Giganhuvn von Menut Puͤclen werk dns 
‚ Werföndiche. Mecht des Augora:beachees D: VBey ſtuͤch⸗ 
tigen Oflaven fallte «5; auf das Mecha bin: vindici⸗ 
renden Hercn auf ommen: MWar dieſer Moͤmer oder Lom⸗ 
barde/ ſo ſcſte — aan aſſen, 
außerdem po y. er 

47. Biß jest. habe. m rn perfänlipen Nechte 
in Hrer Werfibipenfck. und Abfonderung dargeſtellt: 
es find nun noch die Graͤnzen dieſer Abſonderung hin⸗ 
zuzufuͤgen ‚gu allen Zeiten und. bey allen Völkern, 
munter. welchen ‚Die. perſonlichen Rechte gelten, gab es 
‚andy manche Geſetze von allgemeiner Guͤltigken, alle 
Sermatien nnd Roͤmer u gleiche Bi bindend 








9 GSiehe v. $ 40. mi. - 

k) Coneil. Trihuriense a. 895. Cop. 38. Hensi T. 18. p. 151.) 
und fehe abweichend bey Burchard.:Lib..9. C. 76 ei. Paris. 
1549. (et. Mansil, cp. 162). 

.. HY I, Burgnnd. T. 55. $ 2. Capit. IL a. 519, art, 8, 
(Balan. I. p. 6). 
w) L Lang. Caroli m. 8. 


in den mar. Mientnguifigen. Era. 4. 47. LT 


Bahia gehoͤren vor 'nllam: Aichirigen Chefeige: Anni her 
ſchenden Stannues, welche auspriuflich.: Han; Recht 
anderer Staͤnemr befnimniten. So: Barihaͤtee bey 
den: Franken die Berniilnng. wis Frenken nad. 
liſchem Bhechte, ‚die: seiden. Roͤmers Reiſch. boſtruff 
werden miſſen, ohne Ruͤckßcht auf: die Perfon: be 
Naͤubers R. Allein nach Saliſchem echt . zahle ger 
ber, der einen Frauken hemmt, 62 Solidos, Yet 
Franke dagegen, welcher einem Roͤmer beranbt, 39 
Solidos b). : Fur dieſen legten Fall alſo war dent 
Abmer durch das ihm frruthe Salifche Ecken vorge ⸗ 
ſchrieben, welche Eompofition er empfangen ſollte, und 
das Roͤnuſſhe Decht blieb ihm michin iso: für den 
Sall,. wenn er von einem Roͤmer berenbe wurde. Ein 
&alicher Fall finder ſich im Lombatdifehen Recht, wo 
Köntg. Aftulyh die Uſnoapion zuſchen Kirchen un 
Rombarden auf eine ganz vene Weiſe heſtimmte, : fe 
daß hierin die Kirchen niche ihr eigenes Recht ‚das 
Mömifche, ſondern diefes neue Lombardiſche hatten e). 
Eben ſo wird im Lombardiſchen Reich von Carl« 
dem Großen die Compoſition der gegen die Geiſtla 
Gen degangenen Verbrechen genau beſtimmt ; wenn 
hier das Recht der Verlezten, alſo das Roͤmiſche, 





3) Eiche 0. $. 46. a. on oo 
b) L. Sal. emend. T. 5. (paetua T. 16.) R i. 2 3 : 
e) I. Long. Aistulph 9. 
d) L; Long. Careoli 101. 


IM 2: Bingen ci 


zer Rinsdentperleg‘ Tan) fa rain char ‚ Weheegeld 
gur ice die Mde: Payn. Biene aͤhnliche Wiking 
rdyäbe: zin Geſetz Des Diacſchen Könige Edgar r). 
Go war·ihlod eine weiteyvoi ucwiitluug ıbitfes : Ver⸗ 
haaltiffes war wol bey Ausbroitang der" Fantiſchin 
Harſchaſt. als Fraukiſches Meichsrecht Capitalaria) 
ing Gegenſatz deu VBeͤttkergeſetze (Leges) finden: Naͤu 
lich alle Geffetze der ‚Könige, beſonders in ſpuͤteren 
Zeiten, hießen Capit alaria de Capitula. A⸗ 
lein der Koͤnig hatte wine. zwiefuche Gewalt: er. war 
Hanufpt jedes einzelnen Voiloſtammes/ jmgltic. aber 
auch deo gauzen · Neichs. Sa gab es alſo auch zweyer 
bes Capitularien: ſolche ‚weiche! bias . das Mechteines 
ceigelnen Stanrsi beftiminsen U. Copatala iad- 
ditaradlegem Salieam); wab “allgenicie fuͤr das 
gauze Reich fr. . Im Fraͤnkiſchen/ Reich, niklchene: fo 
viele verſchchene Staͤmme cinuerleibt waren, ſchoinen 
water. Den’ Carolingert die ‚allgemeinen: Capitularies 
. 2 ,D inde web, nt.in om et apnd Danos qum 0 time 
“ eligi possit Lex” (Tanciani IV. 275.). Das Geſetz ſpricht von 
dem. Wehrgzed fü’ pine beftiuumte Art von Verbrechen; Abaielk 


on biefen Zuſammenhang, fo kynnte man es ganz irtig fa 

Yer,'als' follte den Dänen bie freye Wahl bes perfönlichen Rech 

ükerheupt: überiaffen werden. a en 

g) Indeflen gehören die. befonberen Capitularien meiſt nur ber 
Sorm nad) dem einzelnen Volke an, der inhalt aber ift meift aus 
allgemeinen Capitularien genommen. Eigentliche Berbefferungen der 
Volkergeſetze pflegtennicht in "abgefonderten Capitularien gemacht 
zu werden, fondern in einer Umurbeitaing - bes Textes dor Geſctze 
ſelbſt. Eichhorn beutfche Rechtegeſch. Eh. L: S. A425 19, 





in den nei ameniſchen Staaten. 9.47. DVB 


baͤctger gewaſen zu heyn, ſo daßi weihl dieſen Alten 
ee, verouihet werben: datß, 1b eint maherau cin 
mug daracben fehle; tie. Lenb ardiſchen Atalicudage 
geun,wo fie ar ar Molfat⸗ an ne Ta 
eimanhew; ebten / Beinbardensunn:Dicrene;: file dis: mei 
ſten Geſchze Carla und: fh Machſolgac wahrſthein⸗ 
licher blos fir die Lombarden, beſtivihet tif 
halb ſie Auch ĩn allen. alten Barmeligen: rät: dam 
alt Lanblediſchan Geſehen qufanutien-gefieltufinliz.dik 
geriß aucht Für die Mömex: galten: -Befandeel:widhr 
tig: iſtres aber; die Gpimgentlder ‚Ollgemaincn Maple 
larien richtdig pi: beſtimmen, Gonz. Molchtig: febeint 
es, Gefetze der Carolinger fuͤn ihre ſaͤmtlichen Musegr 
thamen anzinehmen; vielmake herefibten ſiraber Rep 
von einander unabhängige. Otaaten, dau ⸗Froͤnkiſch⸗ 
Meich, das Lombardiſche, und die ‚vonwalg. Euiecho 
ſchen Bänder (Mam md. Erasibat). und Fein noch Vo 
allgeniiints Capitulare kanns die Brängen derimi⸗ 
gan miss, Diefen tasten uͤberſchreiten/ in welchem 
8: asfianden‘ war: Mur. han: vaanhaa·Kuheraa 
ſetzen finder: fich sine Ueberſchretzung Diefia Bränien ade 
aber dieſe erklaͤrt ſich beicht aus her Einbtichder ga 
ſamten Kirche, und aus den aͤlteren gemeinſamen kirch⸗ 
lichen Ayla, welche ihnen zum Grunde Tagen: , bep 
O Pa V. wehet ci Ermeitiuun jun dien ee 


befondere Berfänit für die oma en ER. Bilug Zt. 
P- 506. ar u ar U.) 





ATE ::., ‚Rap Fin! Diebgiellen ni ni 


wein Geſeteniſt· ten ardliche Kigemeingäitig; 
krit auzunthmen 9): uf Is: Werhaͤltviß der: Ge 
piculariu ads. Degen: berichae: fih. folgene Sbellen 
eoorſt ein Lombardiſches tung: von Pipe, welches 
die Krb der: Amwendtuigiiden : yerfinlichen Rechts: auf 
Lonibagsen und Möniee beſtimmt, ni dann mit :der 
Berfyeife: fniußes: „deicietekis. verb .cAussid rum- 
wahre aan, quami'domminas: Kurelusiexcel- 
Itıtieeinläs ‚rer Frunennem : et :Labgebindorain 
ih edietum edjumit”. 1): Bande :aff wehl niche 
gem ua" Alles Privatrecht außer den: eben 
ynaıtu vbrſendeten Sales aus dm Eopitularien 
genommen werden ſollte, denn dieſe ſind gerade in 
den Pribatrecht Fehr arui⸗ vielmehr wird das Pri⸗ 
vatrecht datch die aufgezaͤztien Faͤlle alserſchoͤpft 
betrachtet, wid dit: „coldrae: chusbae” betteffen das 
Mesierungstcht; worüber: bie’ Beobachtung der Cap⸗ 
dubarten Se: -Viefen: Gelegenheit · blos eingeſcharft nen 
wen fehlte: Ferner gehört dahin Ludwige des‘ From⸗ 
men Eupitalare won Thionville von 8281: Bid! vorjäfe 
eigen. Capitula: zer: Sep Saltca ſollten hinfore micht 
Wehe: Supnıis Bench Werden: j,90d - Lanfum 1 lea 


a han ‚be mi Araipt. 
prae — at si mn.dep Napakrn KaRB, 
* + 18. ſehr gründfich durchgeführt. Eine "Stene, werde 
aid, miderſprechend ‚angefchen · werden a Wi wa, in 
eben SIE. ig. weterfuchtumarbsui. 2. gt 3 
i) L. Long. Pipini 46. R 


in den ur Germain Siaatn. 4. 17. E75 
dicuntus, imMmo pro "legei'terieantun” %y.) Miefe. 
Sreelle Tarf-soohb wide ut Mehreren faͤr eine Erho 
hung der. vorſitzeea Cub iculariee geiiotiiihen werben⸗ 
gerade ngek chöt nina sfle, mian Folle ſich ichevurch 
von Mancen Tapitula Denken Tale; fr für Diebe 
recht ie haften, darf miete Saliſchen Fon 
Fon: DeRäline: ‚friend Mai seen Torabarbiſchen Ge⸗ 
fen von :Kothar. felten 5: wa’ Abm: geſchauelren 
Kapiörfa ſeines Mateis iur Buoßehrers bag: lien 
vöriei Vatteſchled als Leis geld: 13: MienC rlinek 
Kahle im Ywanfirkk Zuges. mindonas;-: eordeniastl. 
dad and sap area; iM: Fhem oben) be- 
warden - Firner vironnete Oted B, daß 
fein Capirialn Über. den Iwehl ampf von: af Unten 
thanen De Lombardifchen Nilche, auchiweun vie 
nah: Lex⸗ Romana leblertyi hofolge/ wetdenn ont. 
id uf· daſſelbe Vurhaleai; vee Ntauelen · hez itht 
ſich lic did Stelle wor HE Ray welcher iklagt, 
vapıgöy anie Dreh. aofi die Cape 


SZUTD NG 2 3d.ꝛ KATETERELUYDT 





u Bir 7. P. “eh, Siehe Erde‘ ik aber 24 den 
Loiubardiſchen Geſeren Earl dem Großen PB L. Long. 


Car. 143. .. Indeſſen fcheint fie a e 
— F a: — N —— „Wi 
—— Sal. Heſere⸗ — 12 ‚de bie ae — 
eier or * 1 "machen. sefu * 
IL. . Lothai, AL a PT arten one R 


1 —— — > UF} Bu I “a 3) or ku a AUT 
n) L. Lonz. Ottonis 1. 40. Be art nina nd 





476 -ı 2 ap TE: ecke 13 si 


Susi betufen, bald auf·Legea, ſo mar fie, dant ebar 
Ber ihnen Varcheil ıprihhen ghaubtraꝙ · ee 
and dieſe Qeelle von: hen: fee, Wahl⸗ des Rechts 
venſſardan, obgleich. eine Mieiehin er Kavitularies 
ash niemal votſamun auch ann: vicht geaacht wen 
den Fauu;. die Sellänpehti: een. soffanhar: anf das 
Wehaͤleiß din: Meicharchen: ga den neſ dlichen· Reche 
Ma. und: Dielen Vorhltaiß ame ſteylich Pr den Auve 
ng anicht felgen sgonifelbaftı fee up Dahn: 36 
dam) aipnvgen, wilt hrlien Bifhrendn e legen⸗ 
heit geben, ‚worüber hles Klage giſuitra ud zii: 
1) De Anker gene: deſcca Suſtewen bein nerſon⸗ 
jichen echte : gehort. maifkudemfelgentan: Abeil aie 
ſesn Mearts an⸗ ſo in Kalten das, Befinden. 
ler Germeniſchen Rechtt De: Mlgesmirheis, den. Roͤe 
miſchen / und, die: Eutſteling/ der ntliune Statmen. 
Zn; Ir aulbveichhiogegen ſatn fie Abm. dit frühen 
Zeiten farbliche. Dlnwcifuugen::auhı deu.iiärenen 
BRD, nf .gleich. ann; dacſarſ Dicke Ana, Sehrnackt 
werden muß. Es iſt befannt, daß bis zur Einfüh- 
er . daB ul, und das Fair, ‚Sranf- 


net 
Pre 





F 0) indmari epis {5 ad eo, Co 58 

Cap. BE 2 * F PR u; M „Que 0 endã 
sperant aliquid ra ad lege se > convertundt 1 EEE veis per 
legem non aestimant acquirere, ad Capitula ebafüjgtunt ? sleque 
interdum fit, ut nec Capitula pleniter sonbervenkast sed m ni- 
hilo habeantar, nee lex.” DM ainohts ned dd 


in den nen Germanifchen Staaten. $. 48. 177 


reich verfchiebenes Mecht hatte, jenes coutumes, die 
ſes droit eerit: das befondere dabey ift alfo, daß 
in den nördlichen Ländern das Roͤmiſche Recht die 
aͤußere Autorität, die es unter den Franken als per- 
fönliches Reche ‚überall gehabt hatte, gang ‚verlor, 
während es im Süden vorberrfchend wurde Von 
dieſer Henderung findet fich in einer Decretale von 
1220 ein gang beſtimmtes Zeugniß =): „in Francia 
et nonnullis provincis laici Romanorum impera- 
torum legibus non. utuntur.” Aber ein ähnlich lau 
tendes Zeugniß finder. fih ſchon in dem oben erwaͤhn⸗ 
sen Edict Carls des Kahlen vom Sabre 864 b). 
Hier iſt zunaͤchſt die Stelle wichtig, worin wenig. 
ſtens -für das Mömifche Recht ausdruͤcklich erflärt 
wird, daß durch Geſetze feine Guͤltigkeit niemals ge⸗ 
ſchwaͤcht worden ſey (K. 20.): „super illam legem 
(Romanam) vel contra ipsam legem nec anteces- 
sores nostri quodcungue capitulum statuerunt, : 
nec ‘nos aliquid constituimus.” Uber zugleich 
tommt in vielen Stellen die merkwürdige Unterſchei⸗ 
dung vor zwiſchen den Thellen von Frunkreich, in 
welchen man nach Nömifchem Mechte lebe, und bew 
übrige, ; B. „in illa terra in qua jadicia secyn- 
dum legem Romanam - terminantur, secundum 





a) Cap. 28. X. de privilegiis (V. 33.). 
b) Edietum Pistense ep. Baluz. T. 2. p. 179. 
L M 
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ipsam legem judicetur. Et in illa ‚terra im qua 
judicia secundum legem Romanam non judican- 
tur etc. (Kap. 16. 23. 13. 20. 31). Monres- 
quien (XXVIII. 4.) erflärt diefe ganze. Erfeheinung 
auf folgende Weiſe. Weil die Franfen in ihren Ge⸗ 
ſetzen die Mömer ungleich und: geringſchaͤtzig bekanbel- 
sen, fo mußten nach feiner Meynung die Roͤmer fchuell 
zu dem Entſchluß kommen, ihrer Nation zu eutſagen, 
und Fraͤnkiſches Recht zu erwaͤhlen: die Burgunder 
und Gochen hingegen druͤckten durch ihre Geſetze bie 
Moͤmer nicht, darum blieben in ihren Reichen bie 
Mömer ihrem angebornen echte getren. Diefe Em 
klaͤrung iſt ans- zwey Gründen verwerflich: erſtlich 
weil fie die oben widerlegte freye Wahl des Rechts 
verausſezt: zweytens weil fi) dann nicht begreifen 
Kit, warum nicht feit der Fränfifchen Herrſchaft auch 
in den füdlichen Ländern ſaͤmtliche Bewohner - derfel- 
ben, Gothen, Burgunder und Mömer, das angeborne 
Mecht gegen Sränfifches vertanfchten, wozu fie ja der- 
felbe Vortheil eines ‚höheren Wehrgeldes anreisen 
Sonne, der im Norden den Uebertritt der Roͤmer ber 
wirft haben fol: 

49. Ya der That aber iſt der hzatere Unter⸗ 
ſhied von Territorialrechten im Edicte: Carls des 
Kahlen noch nicht wahrhaft vorhanden. In einigen 
Stellen deffelben wird nämlich der oben bemerkte Ge⸗ 
genfaß der Länder vielmehr auf die Perfonen ge- 
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‚richtet, die nad) Roͤmiſchem oder anderem echte Ich» 
ten (Kap, 28. 34), und diefer abwechſelnde Aus- 
druck fcheine mir fehr bedeutend: eigentlich find überall 
nur noch bie verfehiebenen Perfonen gemeynt, weil 
aber in manchen Gegenden faft blos Roͤmer wohn⸗ 
ten, ſo werden. diefe Gegenden genannt, anflatt ihrer 
Bewohner. In der That alfo erfcheint hier dag ſpaͤ⸗ 
gere Syſtem der Territorialrechte noch nicht, fondern 
ur ein vertvandfer Zuſtand. Uebrigens muͤſſen die 
Länder, welche das Edict Carls des Kahlen den Nö 
mifchen entgegen feyk, nicht nothwendig als foldhe ge⸗ 
dacht werden, worin eben fo faft blos. Sränfifchee 
Mecht gegolten hätte; vielmehr Fönnen. darunter zum 
Theil auch Länder verftanden feyn, in welchen noch 
die perſoͤnlichen Nechte in völlig gleicher Mifchung ne- 
ben einander beftanden. Steige man nun weiter auf 
waͤrts, und unterfucht, wie felbft diefer Zuſtand un 
vollkommener Territorialität entflanden feyn möge, 
der fh in dem Edict Carls des Kahlen finder, fo 
glaube ich die Urfache in der verfihiedenen Are zu 
entderfen, wie die Franken ihre Reich in den verſchie⸗ 
denen Theilen des Landes gegründet haber Im 
Morden, wo die erfte Einwanderung geſchah, Famen 
fie in größerer Anzahl. und für die Einwohner, be 
fonders die Reichen und Vornehmen, drücfender und 
vertilgender. Als fie nachher durch Eroberung blos 
M 2 
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die Graͤnzen des ſchon gegründeten Reiche erweiterte, 
war beides, Anzahl der neuen Bewohner und Hätte 
gegen die alten Einwohner, geringer. So entſtand 
dort für die Franken daffelbe Uebergewicht, welches Gier 
die vorigen Vewohner behaupteten. Dadurch feheint 
allerdings der Zuftand unvollfommener, blos factifcher 
Zerritorialität, wie wir ihn im Edicte Karls des 
Kahlen finden, Hinlänglich erklaͤrt; aber wie hat die- 
fer Zuſtand in den der wahren juriftifchen Territo⸗ 
rialieät übergehen Fürmen, welcher im. fpäteren Frank⸗ 
reich erfiheine? Diefer Uebergang fcheine gerade den 
oben vertheidigten Anfichten zu widerfprechen. Denn 
felbft wern in einer Gegend nur wenige Römer wohn⸗ 
ten, fo ſcheint es, daß auch durch diefe wenigen das 
Roͤmiſche Necht hätte erhalten werden muͤſſen, ohne 
der Convenien; wegen dem Fraͤnkiſchen Recht auf 
geopfert werden zu Fönnen, - welches lezte nur diejen⸗ 
gen behaupten durften, die überhaupt eine freye 
Wahl des Rechts annehmen. Allein jener Uebergang 
zur wahren Territorialieät ift ſelbſt nur ein Theil der 
ganzen Weränderung, die nunmehr in dem Rechtszu 
ftand überhaupt eintrat. Der andere Theil diefer 
Veränderung beftand in dem Untergang der Germa- 
nifchen Volksrechte in ihrer alten Eigenthuͤmlichkeit, 
und beides ereignete ſich zu gleicher Zeit und aus 
denfelben Gründen. Die alten Volksſtaͤmme felbft, 
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worauf fich die perfönlichen Rechte bezogen, waren 
unfergegangen, und neue Nationen waren aus ihrer 
wunderbar fihaffenden Mifchung entflanden: darum 
konnten die perfönlichen Rechte jener Volksſtaͤmme 
nicht fortbeſtehen. Die Art aber, wie ſich di: Volks⸗ 
rechte verwandelten, war dieſe. Das Syſtem der 
Lchenabhängigkeit und Hörigfeit verwandelte die Na- 
ion aus einer Maſſe von Volksgemeinden in eine 
Maffe von Lehen⸗ und Dienftfolgen. Wie in jenen 
das Volksrecht gegolten hatte, fo galt in diefen Dienft- 
recht. Seinen inhalt hatte diefes Dienſtrecht meiſt 
aus dem Volksrecht erhalten, aber es unterſchied nicht 
mehr nach der Volfsabflammung, da nunmehr Jeder 
blos zu dieſem beſtimmten Dienftrechte, nicht zu eimem 
befonderen Bolfe, geboren wurde. Da nun in Nord» 
fraufreich das Germanifche Recht vorherrfhend gewe⸗ 
fen war, fo mußte Bier das Recht der Cours des 
Seigneurs faft blos auf diefes gebaut werden, und 
das ohnehin feltene Roͤmiſche Recht, das ſich auch 
vorher nur durch die Volksabſtammung Einzelner er- 
halten hatte, mußte ganz verfchwinden. Der umge» 
Fehrte Fall trat in Süpfranfreih sin, wo der Rö- 
miſche Volksſtamm der. Anzahl nach. weit uͤberwie⸗ 
gend war. Aus gleichem Grunde verſchwand auch 
in Deutſchland das Roͤmiſche Recht, welches gewiß 
noch im fechften und fiebenten Jahrhundert das per- 
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fönliche Recht vieler einjeinen Bewohner der NRhein. 
gegenden geweſen war ). 

50. Ein großer Unterſchied der nordlichen und 
ſuͤdlichen Hälfte von Frankreich liegt noch darin, daß 
in jener die alten Volksrechte ihrer Form nach ganz 
verfehmanden, fo daß . B. der Mame des Salifihen 
Rechts nicht mehr gehöre wurde, und nur örtliche 
Mechte (coutumes) an die &telle traten. - Im fuͤd⸗ 
lichen Theile dagegen dauerte das Romiſche Recht in’ 
feiner alten Form und Einheit ununterbrochen fort; 
obgleich der Roͤmiſche Stamm eben fo gut als der 
Sranfifche die Verwandlung In eine neue Mation er- 
fahren hatte, Diefer Unterfihied hatte zwey Urfachen. 
Erftlih war in der neuen Nation überhaupt, wie 
fhon die Sprache zeigt, das Roͤmiſche Element uͤber⸗ 
wiegend, Zweytens waren die alt Germaniſchen Mechte 
eng volfsmäßig beſchraͤnkt, und konnten im ihrer alten 
Form bey einem neuen Zuftand der Nation nicht forte 
beftehen. Das Roͤmiſche Recht hingegen hatte ſchon 
im Nömifchen Staate felbft die mannichfaltigften Ent⸗ 
wicelungen erlebt, und konnte in der Allgemeinheit 
und Übgefihliffenheit, die es dadurch erlangt hatte, auf 
die verſchiedenſten ZJuflände angewendet werden. So 
war es zwar feiner aͤußeren Geltung nach perfönliches 





a) Ich verdanke diefe Erklärung bed neuen Rechtsrmandes aus 
ben Dienſtrechten der Belehrung meines Freundes Eichhorn. 
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oder Volksrecht, feiner imeren Manır nad). aber all. 
gemeines Decht, wie es denn in gewiſſem Sinne wirk⸗ 
lich gemeines Recht von Europa geworden iſt =). 
51. Was im Lombardiſchen Reiche geſchah, iſt 
theils dieſem aͤhnlich, theils davon verſchieden. Hier 
wurden: frühe die Städte mächtig, weshalb nicht fo 
wie. in Sranfreih und Deutfchland durch alles er- 
‚greifende neue Genoffenfchaften der ganze Rechtszu⸗ 
"fand fehnell umgewandelt werden Fonute. Die. Sta 





a) Eine ganz neue Meynung über die pays de coutumes und 
de droit eerit findet fi) bey Berriat-Saint.Prix hist. dä droit 
Romaip p. 318—231., der ben Umfang ber erfien Länder weit 
mehr als gewöhnlich einfchränkt. Er rechnet zuerft diejenigen ak, 
in deren eigenen coutumes dad R. R. als gemeines Necht bezeich- 
net, oder sum Grund gelegt, oder darauf verwiefen werde, denn in 
diefen ſey es gewiß gemeines Recht. Dann blieben noch übrig die 


'‘coutumes von Paris, Bretagne und Normandie. Aber eigentlich ſey 


auch da das R. R. gemeines Recht gewefen, weil es in den eia- 
blissements de S. Louis anerkannt fey, und meil man da fonft gar 


fein Subfidiarrecht gehabt babe. Nur freylich habe iR. R. in 


diefen Ländern Feine Caffation begründet, fo wie es jest in ganz 
Stanfreich Feine begründe. Allein es fcheint, als ob durch Diefe 
Gründe der ganze Unterfchled meggeläugnet werden follte, der doun 
doch, mwenigftens feit dem Ed. Pistense, hiſtoriſch nicht wegzuläugnen 


“ 


ift. Wohl aber ik zusugeben, daß das R. R. durch die Univerfitäten 


und die daſelbſt gebildeten Praktiker nach und nach auch in Nord- 
franfreich wieder mehr faktiſchen Eingang gewonnen hat. Der ger 
nannte Schriftfteller fcheint alfo dadurch zu irrigen Anfichten verans 
laßt zu ſeyn, dab er zwey Verhältniſſe, die erſt viel ſpäteren Jahr⸗ 
hunderten angehören, fälſchlich in die frühere Zeit hineingetragen 
hat: ich meyne erſtlich die Möglichkeit oder Unmöglichkeit der Caſ⸗ 
fation, welcher beſtimmte Gegenſatz ſogar erſt in ſehr neuen Zeiten 
ausgebildet worden iſt, und zweytens den Einfluß der Univerſitäten 
und der jurikifchen Schriftſteller auf die Rechtspraxis in Nord⸗ 
frankreich, 
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tuten der Scätte hatten nicht diefelbe auflöfende Kraft, 

und fo dauerte hier neben dem Roͤmiſchen Recht auch 
noch Lombardiſches fort, weit länger als ingend ein 
anderes Germanifches Volksrecht auf Reoeriſchen 
Boden. 

Daß aber das Mömifche Meche nicht bias ba 
Bel fortbeſtand, fondern eine neue Bluͤthe erlebte, er⸗ 
klaͤrt ſich aus dem Fräftigen Leben der neu aufbluͤ⸗ 
benden Städte, welche durch Inneres Beduͤrfniß und 
durch Verwandtſchaft der Zuftände zu diefem Recht 
bingegogen wurden: in den Städten und für bie 
Städte konnte es in verjüngter Geſtalt wieder auf- 
leben. Darum war es nicht zufällig, fondern durch 
innere Nothwendigkeit beftimmt, daß die Erneuerung 
in Italien, wo zuerft die Städte mächtig wurden, 
anfing, und von da bey gleichem Beduͤrfniß nad) 
Sranfreih und Deurfchland übergieng. Diefe Wie, 
bergeburt des Nömifchen Rechts, deren Wirfung noch 
in unfrer Zeit fortdauert, fol in den folgenden Thei- 
len diefes Werks bargeftelle werden. 
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| Viertes Kapitel. 
Germaniide Gerichtsſerfafſungz I 


52. Die Einrichtung des Gerichtsweſens in den 
Germaniſchen Staaten auf Roͤmiſchem Boden, welche 
nunmehr unterfucht werden follte, kann nicht verftan- 
den werden, wenn nicht zuvor die urfprüngliche Ger- 
manifche Gerichtsverfaſſung dargeſtellt ift: diefe Dar- 
ſtellung ift daher unfre nächfte Aufgabe. Die Ab: * 
ſicht daben geht jedoch nicht auf eine volftändige Un⸗ 
terſuchung der Germanifhen Verfaſſung überhaupt, 
fondern nur in ihrer Berührung mit Nömifcher Ver⸗ 
faffung; fo 5. B. mußte dag fehr mannichfaltige und 
ausgebildete Verhältniß der Unfreyheit unter den Ger⸗ 
manen nach meinem befonderen Zweck in den Hinter 
grund treten, und man würde fehr irren, wenn man 
mein Stilfchweigen fo deuten wollte, als würde von 
mir das Dafeyn oder auch nur die ungemeine Wich⸗ 
tigkeit diefes Nechtsverhältniffes nicht anerfannt.- 


1) Hier vorzüglich iR das oben im Anfang des dritten Kapitels = 
angeführte treffliche Werk von Grimm wichtig und Iehrreich. Zer- 
ner if hier zu benutzen: Esprit, origine et progres des institations 
judiciaires des principaux pays de l’Europe par J..D. Meyer 
Tome 1. (partie ancienne) à la Haye 1818. 8., und: Maurer 
Geſchichte des . . Gerichtsverfahrens Heidelberg 152%. 4, '' 
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Wenn man den Zuſtand der einwandernden Ger⸗ 
maniſchen Staͤmme erwaͤgt, wie er von manchen 
neueren Geſchichtſchreibern, z. B. von Sismondi, ge⸗ 
ſchildert wird, ſo muß man ihn unbegreiflich, ja ohne 
Beyſpiel in der Geſchichte, finden. Es find Raͤuber⸗ 
horden, deren urfprünglicher Beruf die Zerftörung des 
Roͤmiſchen Reichs zu feyn ſcheint, und als ihnen diefe 
gelungen ift, richten fie ſich bequem und zweckmäßig 
ein, wie es ihre Räubernatur fordert. Ein Vater 
land Fönnen fie vorher ‚nicht gehabt haben, fonft wuͤr⸗ 
den ihnen aus diefem Erinnerungen, Sitten und Ein 
richtungen auch in den neuen Wohnſitz gefolgt. feyn, 
anftatt daß wir hier alles neu und mie Willkuͤhr nach 
dem Beduͤrfniß des Augenblicks gebildet finden. Man 
darf diefe Anſicht nur ernſthaft und unbefangen ins 
Auge fafien, um fie als ganz unhiſtoriſch zu ver 
werfen. oo 

Aber wenn gleih wir an dem nothwendigen Da- 
feyn alter, urfprünglicher Verfaflung unter den Ger⸗ 
manifchen Stämmen nicht zweifeln dürfen, fo bat 
doch die Beſtimmung derſelben ſehr große Schwicrig. 
feiten, da gleichzeitige einheimifche Nachrichten gaͤnz⸗ 
li) fehlen, die der Roͤmer aber unbeſtimmt und un- 

ſicher find, wie jede Beſchreibung völlig frembattiger 
Volfszuftände, am wmeiften bey vollkommner Unkunde 
der Sprache welche mit dieſen Zufländen zu einem 
Ganzen verwachſen iſt; und wie fehr mußte diefe Un 
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ſicherheit vermehrt ‚werden durch die große Mannich⸗ 
faltigkeit der Germaniſchen Staͤmme, deren Graͤnzen, 
Namen und Verwandtſchaft der Ausländer: unmoͤg⸗ 
lich ergruͤnden konnte. Eine Quelle aber halte ich 
in dieſem Kreiſe geſchichtlicher Forſchung für untruͤg⸗ 
lich. Seit der Einwanderung naͤmlich in Roͤmiſches 
Land haben wir von der Verfaſſung urkundliche Nach⸗ 
richten von bedeutendem Umfang. Wenn nun in der 
Berfaflung dieſer verſchiedenen Germaniſchen Stämme, 
nachdem ſie ſich, jeder in anderen Laͤndern und unter 
anderen Verhaͤltniſſen, niedergelaſſen haben, Haupt⸗ 
ſtuͤcke dennoch ganz uͤbereinſtimmend ſind, ſo duͤrfen 
wir dieſe fuͤr alt und rein Germaniſche Verfaſſung 
halten, deren Daſeyn in eine Zeit hinaufreichen muß, 
in welcher die nachher getrennten Staͤmme noch in 
engerer Nationalvereinigung lebten. 

Eine Uebereinſtimmung dieſer Art glaube ich fuͤ 
das Gerichtsweſen in ſeinen Grundzuͤgen nachweiſen 
zu koͤnnen, deſſen Alter und Urſpruͤnglichkeit dann au⸗ 
Ger Zweifel ſeyn wird. Ich will daſſelbe zuerſt kurz 
und im allgemeinen Zuſammenhang darſtellen, um 
dann die einzelnen Theile beſonders begründen zu 
Fönnen. 

53. Die Nation beftand aus ber Sefatheit 
der freyen Männer, von welchen alle Gewalt und 
alles Recht ausgieng. Alle politifche Einrichtung be» 
ruhte auf der Eintheilung des Landes in: Gauen, in⸗ 
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deu: alle Froyen eins Gaues in einer engercn peliti- 
ſchen Verbindung lebten. An der Spige jebes Gaues 
fiand ein Graf, welcher im Mationalfrieg die Freyen 
des Games anführte, und in den Gerichten den Borfig 
hatte, umter ihm konnten Stellvertreter fein Amt 
ſtuͤckweiſe ausüben. In den Gerichten aber hatte die- 
fer Graf oder deſſen Stellvertreter nichts als den 
Vorſich, Feine Entſcheidung. Die Entfiheidung lag 
in den Händen aller Freyen im Gau; theils alle ge- 
. meinfchaftlih, theils einige derfelben willkuͤhrlich auf 
geboten, fanden und wieſen das Recht, und urtheilten 
über den vorliegenden Fall. Diefes änderte ſich um 
die Zeit Carls des Großen dahin, daß einzelne Freye 
zu Urtheilern befonders erwählt wurden, bie nunmehr 
einen eigenen Stand bildeten; darım hörten aber die 
übrigen Freyen niche auf, gleiches Recht im Gericht 
zu haben: auch fie halfen gelegentlich das Recht fin- 
den wie im früßerer Zeit. ch nenne die Urtheiler 
überhaupt, ohne Unterfchled der verfchiedenen Zeit und 
des verfchicdenen Berufs, Schöffen, demnach Fann 
man frene Schöffen und erwählte Schöffen. unter- 
feheiden,. welche lezte in den Geſetzen und Urkunden 
den Namen Scabini führen. 

Diefes find die weſentlichſten Stuͤcke der Ver⸗ 
faffung, fo weit fie unfern Zweck berührt. Neben 
deufelben ſind aber noch folgende zu bemerken. Ein 
urſpruͤnglicher Adel, als eigener. Stand, nicht: ala un⸗ 


beſtimnite Unterſcheidung ‚der: Meichen und: Angcfehe 
nen, ift unläugbar #). Ob er ein‘ religiöfer Patricier⸗ 
fland war, oder aus den Geſchlechtern erblicher Gra⸗ 
fen beſtand, oder welches fonf feine Entſtehung ſeyn 
mag, wage ich nicht gu ensfcheiden. Fuͤr gewiß aber 
halte ich, daß er zwar perſoͤnliche Auszeichnung go 
noß by, aber kein beſonderes Uebergewicht: "in : der 
VBerfaffung und den Gerichten; Hier fiheinen hate: die 
Freyen allein zu herrſchen, ſo daß auch bie Edlen nur 


a) Ueber die Allgemeinheit und das Weſen' des urſprünglichen 
Natlonaladels unter den Germanifchen- Stämmen vergl. beſonders 
Grimm Rechtsalterthümer ©. 185. fe. 226— 228. 265-269. 
272. 281. 

bj So hatten in Vaiern die fünf edlen Gefchlechter doppelte 
Wehrgeld, das Gefchlecht des Herzegs vierfaches. Dje Namen jer 
ner Geſchlechter, nach der verſchiedenen Schreibart der Handſchrif⸗ 
ten, ſ. in Leges Bajuv. ed. Mederer III. 1. $. f. &; 99- 101. 
(U. 20. $. 1. bey Georsifch). Eben fo hat der Adel in den Frieſi⸗ 
ſchen, Anglifchen und Sächfifchen Gefegen eine erhöhete Compoſi⸗ 
tion. — Desgleichen hatte von der älteften Zeit an ber: Edle mit Freyen 
und Unfreyen, der Freye mit Unfseyen, kein Connubium, von wel⸗ 
chem Rechts ſatz ſich bis. auf unſte Zeit ein wichtiger Reſt in ber 
nothwendigen Ebenbürtigfeit bey ben Ehen unfres hoben Adels er- 
halten bat. — So entfchiedene. Merkmale eines geichloffenen Geburts 
Randes miberlegen bie ſchmankenden Begriffe neuerer Schriftfteller, 
nach welchen 4. ©. die Edlen urfprünglich nichts Anderes geweſen 
wären, als die erblichen Befiger der Oberhöfe: fpäter, nach geſpreng⸗ 
ter Hofeverfaſſung, die Familien welche anfehnliche Würden, großen 
Güterbefiz, vornehme Verwandtſchaft hatten u. ſ. m. (Bol. Schra- 
der die älteren Dynaſtenſtämme zwiſchen Leine, Wefer und Diemel 
Bd. 1. Göttingen 1832. Einl. $.1. B.1.$. 21.9. 2. $. 18). 
Die Sache hat aber gewiß ſowohl tiefere Wurzeln, als feRere Gränzen. 


* 
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als Freye in Betracht amen.). Die Königliche 
Wurde Scheine in der älteren Zeit keinesweges allge⸗ 
mein, mit der Gruͤndung der Meiche anf Roͤmiſchem 
Boden freylich finden wir fie überall verknuͤpft. Das 
Amt des Herzogs war ficher in älterer Zeit. Feine ſte⸗ 
hende Wuͤrde, fandern ein Auftrag fir die Zeit des 
Krieges: er führte das Heer als General, und unter 
ihm: führten die Grafen als Obriften ihre Regimen⸗ 
ter q). Selbſt ſpaͤter, ala man bleibende Herzöge fir 
beftimmte Provinzen ernannte, fcheint ihr Geſchaͤft 
nicht geändert: und wenn wir auch bey ihnen Ge⸗ 
richtsbarkeit finden, fo mag diefes wohl Folge der re 
gelmäßigen Berbindung einer einzelnen Graffchaft mit 
dem Amte des Herzogs feyn e). Eine befondere Be⸗ 
wandniß freylich Hatte es mit: den Herzoͤgen folcher 
Stämme, die von einem andern Volke unterworfen 


ec) Diefes fagt chen Tacitus Germ. C. 11. „De minoribus 
rebus Principes consultant, de mejoriBus omnes: ita tamen, ut 
ea quogque, quorum penes plebem arbitrium est, pad Principes 
pertractentur.” Alſo mar die höchfte Gewalt im den Handen ber 
Gemeine aller Freyen, die er plebs nennt. 
d) Möfer Denabrücdifche Geſch. Th. J. Abſchn. 4. $. 6. Auch 
bey Tacitus de mor. Germ. find die Duces (€. 7.) von den Prin- 
„ eipes (C. 12.) wohl zu unterfcheiden. — Witichindus Corbei. 
Lib. 1. annal. (Meibom. script. 1. 634.): „A’tribus etiam princi- 
pibus totius gentis ducatus administrabatur .... Si autem, uni- 
versale bellum ingrueret, forte (leg. sorte) eligitur cui omnes obe- 
dire aporteat, ad administrandum imminens bellum. Quo peracto, 
aequo jure ac propria potestate unusgnisque contentus vivebat.” 


e) Eich horn Deutfche Mechtsgefchichte Th. I. S. 24. 
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waren, wie der Alemanniſche und ‚ber Vairiſche 
Stamm im Fränfifhen Reiche: diefe Herzöge waren 
eigentlich abhängige Könige: ihres Volkes. 

ch will nunmehr die" wichtigften Punkte ein- 
zeln unterfuchen: zuerſt die Freyen, dann die. Schoͤf⸗ 
fen, endlich die Grafen mit ihren - Stellvertreter. 
Ueberall aber fee ih Möfers undubertreffliche Werke, 
befonders die Osnabrüdifche Geſchichte, als bekannt 
voraus, und werde dasjenige, was darin bereits zur 
Sewwigbeit gebracht iſt, nur kurz andeuten 


L Die $ rey en. 

64. Als Grundlage der Verfaſſung aller Deut 
(ben Stämme betrachte ich. den Stand ber Freyen ). 
Das Weſen diefes Standes. aber beſteht nicht etwa 
in dem, was wir unter perfönlicher Freyheit zu dem 
ken gewohnt find, nämlich. Unabtuͤngigkeit im Bingen 
fatz der Sklaverey, als welches ein blos negativer 
Begriff iſt. Vielmehr tft es etwas pofitiues, mas 
jenen Stand begründet,. die: vollkommene Rechts⸗ 
fähigfeit oder Rechtsgenoſſenſchaft. Möfer bezeich« ⸗ 
net dieſes durch den £refflich ermwählten Ausdruck 
Ehre, fo daß allen Freyen die gemeing Ehre zuge 





a) Grimm Nechtöalterthünter S. 281.: „Die Sreyen... 
find Haupttheil und Kraft des ganzen Volkes, ja twie gegeigt wurde 
felb Grundlage des Adels, der alle Befugniſſe der Sreyen nur in 
noch höherem Maaße beſizt. Der Edele, felbf der Fürſt if usleich 
auch ein Freyer und heißt fo.” - 
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ſchrieben wird, die Ehre des Adels aber, :als hehe 
Ehre, uber, der andern hervorragt b). I der Roͤ⸗ 
mifchen Verfaſſung entſpricht der Ehre das Caput, 
dem Freyen dee Civis optimo Sure: biefeg naͤm⸗ 
lich in. der. Zeit der ausgebildeten freyen MBerfaflung, 
da. gleichfalls die Parricien mehr durch; alterchůmliche 
Hoheit, als durch großes Merrecht in der Werfafling 
von den Plebejern ıumterfchleden waren, der Gruudbe⸗ 
griff. des CQivis aber beide gleichmaͤßig umfaßte. 
Wie bey den Roͤmern das. Dominium (ex jure 
Quiritium), fo war bey den Germanen das ächte 
Eigenthum mit dieſem Stande verbunden. Die ge 
nauere Unterſachung biefes- Germaniſchen Standes iſt 
mit der Unterſuchung der Schöffen vielfach verſchlun⸗ 
gen, und beide bedingen fich gegenfeirigz- ſchon hier 
und vor aller Unberſuchung kann als ausgemacht an⸗ 
genemmen werden, daß niemand ſchoͤffenbar ſeyn, das 
beißt urtheilen oder Zeugniß geben konnte, der nicht 
zu dieſem Stande gehörte c): ob aber die Freye, 
oder ſelbſt aus ihnen nur einige dieſe Faͤhigkeit hat⸗ 

ten, wird weiter unten unterſucht werden. 
55. Ich betrachte nun zuerſt das Wolf der 
Lombarder Bey diefem ift Arimann der Name, 
= wel: 





b) Möfer Dsnabrüdifche Gefchichte, Vorrede. 
ec) Möfera. a. O. Th. 1. Abſch. 1. $. 22. Abſch. 4. 5 10. 
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welcher diefen: Staub der bloßen Freyen / im. Gegen- 
ſatz der Leibeigenen wie dee: Waſalley, aber auch im 
Gegenſatz der obrigkeitlichen Perſenen, denen ſie ſelbſt 
Gehorſam ſchuldig ſtud bezrichnet, und dies Behaup⸗ 
tung ſol nunmehr Bub t eine: Rethe. von Anwendun⸗ 
gen erwieſen · werden. n 
Arimannen find in: dev dieſe Freien, micher 
anderes. So heißen in den Geſetzen vvon: Rachis 
CL. Q.) ·dieſelber Jrauen/ welche Aufange liberae 
‚Sarmfiae: genannt: werdet, :gegen:bas: Ente! Aricham- 
nde:f).:: Sn.eiher Urkunde Ludwig des. Frommen 
wird der Ausdrutk chen fo und. mit’ Beaickımg auf 
Dinfegu ches. von Rachis gebraucht. Einen andere 
Urkunde ‚deflelben: Kalets ::fagt:: videlidet ſemnis 
klserss,.‚quas: Ita: arimtinus vocantih)i:: Au: ei- 
nem Placitum zu: Mailand vom Jahr :301::mird. ge- 
ſtritten, ob: geile Pasfonen: Aldii oder} Liber‘: feyen, 
amd anſtatt Lihexi wird: ahwechſelnd Alrnmanai''ge- 
braucht e). Eben ſa giebt Otto J. im J. 967. einem 
Kofler eine Bar: „eriintliberis hominikusıqui vulgo 
AMerimunni vocantuxꝰ 4), Und ganz : glrichlautend 
ſagt 1084  Heinvich IV. in einer urtunde won x 





a) Berg L. Long, Rotharis 222: , LäntprandsIV. 6. 


b) Beide Urkunden find ercerpirt ‚bey Ducange. v. Heri- 
manoi T. 3. p. 1120. 1421. ie 


ec) Muratori aut. It. T. i, pı 717. u 
d) Muratori l c. p. 735. toben 
I. N 


* 
A 
. 
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töna: „„donamns inaupet .., manasterio ... Jibe- 
ros homines, quos vulga Arimunnos vocant, ha- 
bitantes..in castello 8. Vvitrꝰ e. 

‚Schr merkwuͤrdig iſt endlich much als ſcheinba⸗ 
rer Einwurf. ein Diplom: Carl des Großen son 806, 
worin er dem Biſchoff von Piacenza verleiht „om- 
nem jwlicsäriam vel omne: teloneum de curte 
Gusiang, :tam de Arimannis, quam et de: aliis 
lsberis hominäbus ſ). Hiernach ſcheint es, als ob 
in ber That nur ein Theil der Freyen diefen Mamen 
geführt hätte Allein Arimannen find auch in der 
That nur bie freyen Lombarden, Mitglieder ber alten, 
vor dem Lehenweſen befichenden Nationalvereinigung. 
Demnach koͤnnen die aliı Iiberi. bomines, die von 
den Arimannen unterſchieden werden, vor allem Dö- 
mer ſeyn, ferner fremde Germanen, DB. Franken, 
endlich auch frege Vaſallen, als welche in der Lehen 
verbindung flchen, und ihrem Lehenherren dienen, nicht 
blos im Heerbaun unter dem Grafen. 

Wenn: daher in anderen Urkunden liberi homi- 
nes. ohne naͤhere Beſtimmung als Character von 
Perfonen gebraucht wird s), fo Kat das benfelben 





% 
e)'Muratori L c. p. 739. 
9 Muratori lc. p. 741. 
8 3. 3. Tiraboschi Storia di Nonantola T. 2. N. 36. 
p- 52. (circa a. 845.) „ego petrus filius quondam ‚petronati abi- 
tator in obstilia livero homo” und ebenbaf. N. 41. p. 56. a. 861. 
Ha 
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Sinn wie wenn Arimannen geſezt wäre: es find 
gleichfalls freye Lombarden gemeynt. 

Derſelbe Name wird befonders gebraucht im 
Gegenfag des Yuder oder Comes, db. d. ber regel 
mäßigen Obrigfeit der alten Berfaffung, und um die 
Abhängigkeit von diefem Yuder zu bezeichnen, welche 
Abhängigkeit eben nur für die Freyen unbedinge ber 
hauptet werden Eonnte, da Wafallen und Leibeigene 
in ganz anderer Verbindung und Abhängigkeit ftanden. 

L. Long. Guidonis 3. „Nemo Comes, 
. neque loco ejus positus, neque Sculdasius ab 
Arimannis suis aliquid per vim exigat, praeter 
quod constitum legibus est.” 


DL. Long. Guidonis 4. „Si... Comes loci 


ad defensionem locı patriae swos Arimannos ho- 
stiliter praeparare monuerit” etc. 

Ehen fo noch in mehreren Stellen der Lombar: 
difchen Geſetze ). In demfelben Sinne fagt ein al- 
tes Sioffarium i): „Arimanus, herman. Miles gre- 
galis, qni publicum munus non habet” K). 








bh) L. Long. Rachis 6. Liutprand. V. 15. Diefe leite Stelle 

fpricht von flüchtigen SHaven; ber Graf, in defien Graffchaft fie 

ſich finden, fol ihren Aufenthalt dem Eigenthiluser ober dem Gras 

fen deſſelben anzeigen: im lesten Fall if wiederum diefer Graf vers 

pi ichtet, entweder den SHaven bolen zu laſſen, oder „arimanno 

’ (feinem untergebenen Sreyen, nämlich dem Eienthumer des 

Sklaven) Nachricht zu geben. 

i) Ducange r. Herimanni T. 3. p. 1119. 


⸗⸗ 


k) Durch die Aehnlichkeit des Namens könnte man verleitet 


N 2 





⸗ . 
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56. Die Arimannen kommen vor alb So 
fen in Gerichten. | ee 
So in einem Pacitum zu Lucca 783: Dum 
in Jesu Christi nomine resedentem Allonein du- 
cem una cum ..... Haremannos, id est Tusso 
Presbiter, Alio Presbiter etc. ... Et... jüstum 
nobis paruit esse una cum suprascriptos sacer⸗ 
dotes et Haremannos ita judicavimus” a). 
Eben fo 1126 in einem Placitum zu Mantua b) 
und gang in’ demfelben Sinn liberi homines als 
Schöffen in einem Placitum zu Xeramo 1056 <): 
Sogar iſt es wahrfheinlich, daß die Arimannen 
als Schöffen in fehr vicken Urkunden vorfommen, 
worin fie bis jezt nicht bemerkt worden find, nämlich 





merden, biefelbe Erklärung auf viele deutfche Urkunden anzuwenden, 
worin ein Armann angeführt wird, 3. B. „Werner Kaffer von 
„Scheffelingaheim des Reichs Armann,, oder: „nun hatte eis 
‚men iren Armanngenannt Wölfelin gefangen... den Armen 
„Dann wider ih ir gericht gm entwurtende. "Scherz 'glossar. 
p. 59. 60. Allein ſchon aus dieſer Declination erheilt, daß Ars 
mann nur die Zufammen;iehung von Arme Mann ift, und daf- 
felbe wird noch durch viele andere Urkunden beftätigt, morin der 
Pluralis arm leute‘ in gleicher Bedeutung vorfommt. Meufel 
Geſchichtforſcher Th. 2 ©. 297. Th. 7. ©. 219. 298. 235. Diefe 
arm leute Aber find nichts Anderes als Unfreye oder Leibeigene, 
bangen alfo mit den Arimannen dar nicht zufammen Grimm 
Rechtsalterthümer &. 312. 

a) Muratori ant. It. T. 1. p- 745, 

b) Muratoril. c. p. 732, 


c) Ughelli T. 1. p. 352. 


w; 
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unter dem. - Namen Germani. Diefe Benennung 
wird zwar auch in Urkunden des Mittelalters häufig 
gebraucht, um nicht mehr und nicht weniger als leib- 
ie Brüder zu begeichnen, welches durch die Angabe 
des gemeinfanen Vaters haufig außer Zweifel gefezt 
iſt U; "allein diefelbe Benennung kommt! in anderen 
Ballen fo gehäuft und fo mit anderen Standesnamen 
Yermifche. vor, daß man. faft unvermeidlich auch hierin 
einen Stand fehen muß: ja es fiheint, daß man eben 
wegen biefer Zweydeutigkeit, wie bey Brüdern den 
Vater, fo bey den Germanen als Standesgenoffen 
den Wohnort, abſichtlich beygefuͤgt hat. Ich will die 
wichtigften. Stellen hierher feßen, worin die. Germa⸗ 
nen ‘als Standesgensflen genannt zu ſeyn füheinen: 
faſt überall gefchicht dieſes in Progeffen, denen fie als 
Schöffen beywohnen. 

Eine luͤckenhafte Urkunde von Nonantola um 
872 führe folgende Perfonen. als gegemvärtig auf: 
„presencia bonorum hominum qui subter legun- 
“tur, id est Walde‘... (sic) cives regienses .... 
Laupicino, Dando scavinis de solaria‘....... sCa- 





d) 3. B. Ughelli T. 1. p. 1436. „Hugo vicecomite et Gui- 
done germanis, filiis bonae memorise Guidonis et Albertae de 
Montegrabbo.” add. ib. p. 1435. 806. Lupi T. 2. p. 1169.: 
„ . „ duos arimannos nastros :fratres germanos .. dedimus” etc. 
Zumeilen fcheint es ſogar für consobriui zu ſehen. Tiraboschi 
Storia di Nonantola T. 2. p. 147. 152. 
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vino de sorbaria, trosemundo, petrus, Johannes 
germani de sorbaria” <, 

In einem Placitum zu Pavia 345 feinen 
als Schöffen judices regum, notarii sacrı palatäi, 
endlih „Theudaldus, Ingo, et Amelbertus, Adel- 
bertus, Aldo germanis de loco Castarno” N). 

Noch merkwuͤrdiger ift cin Placitum im Man⸗ 
tuaniſchen von 898 mit einer großen Zahl von Schoͤf⸗ 
fen; unter diefen „dagipertus et teccelinus germa- 
nis, et leo de meruda et recuino germanis ... 
totile et eribertus germanis .... Lederado ſilio 
raguerio, Warnerio filio ... Adelperto ... ger- 
manis....'jahanne ,. adeperto germanis de parma, 
Ado et Johannes german de budrio, Benno et 
Azo germani denandre, .... Berno et Eberardo 
germanis de remo ... et reliquorum benorum 
hominum 'circum adstantibus.” In den Unter 
ſchriften kommt vor: „Sign. ma. Lederado de re- 
gien. 'genus Arimannorum gui ibi fuit” 8). 
Hier heißt derfelbe Lederadus, der oben als Germa- 
nus aufgeführt feheint, wieder Arimannus, und Beide 
Ausdrüde feinen ganz willkuͤhrlich zu wechſeln; auch 
an, fich aber ift eg gewiß. vo unwaßrfcheinlich, daß 





e) Tiraboschi Sterja di Nenantola T. 3. N. 8. P 67, 
f) Tiraboschil ce. N. 87. p. 117, 
8) Tiraboschi L. c. N. 56. p. 74. 77. 


* 
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eine ſolche Menge ton: Brüdern als. ‚Schöffen zu⸗ 
ſammen gefommen feyn. follten, während niemals der 
gemeinfame Vater, Dagegen wiſſtene der Wohnort 
angegeben iſt. 

Eben fo ursheilem.892 in "einem Plackum zu 
Mailend „ÜUrsepertus et Ragifredus judices 
domni Imp. Rotpertus Ragibertus ... judices 
ipsius clvitatis Mediolanensis, Petrus et Ludel- 
bertus germanis de Gratis ... Städelbertus ju- 
dex de Curugo, Asimandas . . notariis et reli- 
qui multis” h). " 

Unter den Schöffen. in Parma in einem Urtheil 
von 906 fichen „Adelbertus ... Scauvinis, Oberto 

. vassis, . .. Ramberto de Tuliore, Auteche- 
rio de Pezenano, Ansprando et Aldeverto ger- 
manis de Fleso, Gariverdo, Roitichildö germanis, 
Bernardo ... notariis, et reliquis multis 1). 

In Lucca 847 „essentque nobiscum Cuni- 
perto Vassu domni Imp., Wichelmo .... Hil- 
diprando, Sichiprando germanis, Arochisi, An- 
galperto germanis; und gleichfalls in Lucca 873 
mebrere vassi und viele germani als Schöffen k). 





h) Fumagalli cod. dipl, S. Ambr. p. 522. — Frisi me- 
merie di Monza T. 2. (cod. dipl.). Milano 1794. ‘4. p. 10. lieft 
in biefer Urkunde: petrus ladelbertus germanud de gratis; doch iſt 
wohl Fumagalli hierin glaubwürdiger. 

V Muratori ant. It. T. 2. p. 936. 

k) Muratoril. c. T. 1. p. 597. 503. 
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Diefe:-Beufpiele: ans: Busin aber ‚End, um fo bedeuten·⸗ 
der, da gerade aus. derſelben; Stadt und nicht viel 
früßer Haremanni als Schoͤffen . berdse angefuͤhrt 
worden find (Mote a.). on 

Gegen: die Mitte des neunten Jahrhunderts er⸗ 
ſcheint in einem Proteß m Mattend Ragipert dia- 
conus de Retzane cum Melfrit germane 'et odvo- 
cato suo” ))... Allerdings koͤnnte diefer lezte der 
Bruder des erfien feyn; viel - mahrfcheinlicher ‚aber 
heiße e8: „mit. dem Germanus (Breyen) Melfeit, feis 
nem Vogte“: denn gerade bey dieſen Voͤgten ber 
Kirchen and der Geiſtlihen: iſt es in Urkunden fehr 
gewoͤhnlich, auch noch den Stand oder Das Amt aus. 
zubrüden, welche ihnen außerdem zufonmenm). - 

Die Proben mögen bier genügen; aͤhnliche 
Diepfpiele aber. finden fich' and außer denfelben in. 
nicht geringer Anzahl, und vom achten Jahthundert 
bis. in dag zwölften). 

h Fumagalli l. c. p. 222. . 0 


m) So 5. B. „una cum Jerdannis scavinus, avocatos ipsius 
Monasterij” (Famagalli p- 375.). „Ambrosius judices ipsius 
civitatis et adtocatas ej. monast, Nec non Gariprandus scavi- 
nat -. ei adroceius eocl. S. Johannis” (ib. p. 522.). Berg. 
Myratori antich, Est, P, 1. p. 124. 151. 155. 159. 170. 172. 

n) So 4.8. Ughelli T. 10. p. 362, Maratori ant. Itel. 
T. 4 p. 9. Citeg perſchiedene Urkunden) T. 5. p. 31. Mura- 
tori antich. Est. P. 1. C. 16. 18, 10. 90. 39, (p. 172. 193 21P. 
918. 366.) Fumagalli pn, 486. Tieaheschi Storia di Nanan- 


. 


tola T, 2. P- 21. 89, 61. 62, A an . No, 





rn Be Becher 6.57. 2 
Mein "Germamıs: heine: in dieſen Stellen 
nicht etwa ‚bias "gleiche Bedentung mit Arimannus 
zu Gaben, ſondern es: ſcheint vielmehr nur. verſchiedene 
Schreibart: und Ausfprache deſſelben Wortes m feim: 
Moaͤmlich auch Arimannus wird fehr. verſchieden in 
Handſchriften und Urkunden geſchrieben: Etimannas, 
Eremannus, Haremannus, Herimannus, Herman. 
n. f. w.,. wie dieſes zum Theil ſchon aus den: oben. ‚aus 
gefüßrsen. Beyfpielen erhellt. Mun iſt aber Herman 
und German daſſelbe; denn fo heißt z. B. im Spa⸗ 
niſchen der Bruder Hermann, von Germanus. Wie 
felbft der Mationalname ‚der Germanen damit in Ver⸗ 
bindung gedacht werden koͤnne, wird noch unten ge⸗ 
zeigt werden. | u Ä u 
57.: Auch die Statahärger heißen Arimann, 
da ‚and diefe: ans ; Freyen befichen. i 
So beſtellt in Lucca 810 der Biſchoff einen 
N farrer „una eum cousensu sacerdetum ei Are- 
maunos hujus Lucane. civitalis” 2). 
Weit häufiger aber kommen in biefem Stun in 
Mantua die Arimannen im elften und zwölften Jahr⸗ 
Hundert vor, wovon fogleih zu einem anderen Zwecke 





a) Muratori ant. It. T. 1. p. 747. Gewiſſermaßen gehören 
dahin auch hie oben angeführten Stellen von germanis mit beyges 
fügte Wohnort: und eben dahin müßte in einer Urkunde ven 715 
begogen werben die Stelle: „per singulos Arimannos ipsias Senen- _ 
sis ciyitatis” (Grandi ep. de Pandectis ed. 2. p. 105 * wenn nicht 
die ganze Urkunde * wäre. | Da 
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GSebrauch gemacht werben wird. Indeſſen iſt uber: 
haupt and) in diefem Ausdruck eine vedenteude Ver⸗ 
änderumg unverfeuubar. Ye Alter die: Erwähnung, 
deſto gewiſſer iſt damit nur der freye Lombarde be- 
zeichnet: wie in der Folge die Woͤlker ſich miſchten, 
und die Abſtammuug vernachläffige wurde, mag auch 
in jenem Ausdruck nur noch der allgemeine Begriff 
voller perfönlicher Freyheit übrig geblieben fen. Wenn 
daher in den fpäteren Jahrhunderten Arimannen als 
Stadtbuͤrger vorkommen, fo find ſchwerlich blos Lom⸗ 
eher fondern alle Mitglieder der ſtaͤbtiſchen Ge⸗ 
meinde zu verſiehen, wornuter ohne Zweifel überal | 
nicht wenige Roͤmer waren. | 
Arimannia heiße ferner der Inbegriff faͤmeli⸗ 
cher Arimannen, bie in einem Gaue, ober irgend ei- 
ner anderen Genoffenfchaft vereinigt waren. So bey 
Marculf (1. 18.): „Fidelis noster vemiens ibı in 
palatio nostre una cam Arimania sua b). Die 
fes ift vielleicht Die einige Stelle, welche außer dem 
Lombardiſchen Reiche bie Ariannen unmittelbar 
erwähnt. 
58. Arimaunia heißt aber auch Eigenthum, 


freyes Eigenthum, im Gegenſatz von Erbpacht, Le⸗ 


b) Nach der Bemerkung ven Eichhorn find hier nicht die Freyen 
eines Bauch, fondern bie in der Dienfifolge eines Antruſtio ſtehen⸗ 
den Freyen gemeynt; bena der Antrußis, auf den ſich die Formel 
besieht, Fommt zum König um ihm trustem et fidelitatem u ſchwö⸗ 
sen, was auf die Freyen des Gaues nicht paßt. 
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hen u. £ w., gam, wie das Romiſche Eigenthum er 
Jure uiritium hieß, mit derfelben. Hindeutung auf 
den perſoͤnlichen Stand der Duiriten, welche allein 
diefes Rechtes in früherer Zeit fähig waren. 

Dierie unzwendeutigſte Stelle hierüber iſt ein Zeu⸗ 
genverhoͤr von 1182 in einem Prozeß des Pabfies 
mit dem Biſchoff von Setrara: De Glazano inter- 
rogatus dicit, quia partim est Arrimannia et 
partim Eimpheteusis. Pro :Arrimannia debent 
facere .serwitium domini Papae, sive sit habitator 
Episcopi, sive alterius; videlieet quod pro Arri- 
mannia debent recipere Comitem bis in’ anno, 
et unaquaque vice dare duos pastos. Et ibi 
debet tenere ‚placitum generale tribus‘ diebus. 
Et si aliquis Arrimannus distulerit venire ad 
placitum usque ad horam tenliam, debet solvere 
pro banno centum et octo Blances. Bi Iabitat 
‘super drrimanniam, omnem n districtum (die Straf 
. gefälle) habet Comes” ). 

Aus dem elften und zwölften eSafrkundert find 
mehrere Urkunden übrig; worin die Kaiſer den Art 
mannen ber Stadt Mantua (d- h. der Buͤrgerſchaft) 
ade ihre Rechte und Freyheiten befkätigen 4). u 





a) Muratoril. c. T. 1, p. 735. 
b) Die fünf Urkunden von 1014, 1035, 1091, 1133 und. 1159 
ben bey Muratori Le. T.4. p. 13. 15, 1%, T. 1; p. 79. 
731. — Ein ähnlicher Freybrief für Mantua von Welf und Ma—⸗ 
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ber. pierten unter. dieſen Urkuuden (vom 1:133) 
geſchieht :diefes. mit den Werten: „ab hujus :can- 
firmatiopis: senientia ..... coraprehendimus Ari- 
manniam. am rebug communibus;” eben fo. in 
der. swenten (von 1055): „vel--de Zremania et com- 
zmunibus rebus”’ und -in her dritten (van 1091) 
„vel de armaniu et rebus communibüs” Man 
koͤnnte zweifelt, was dieſe Arimannia bedeute; allein 
die. fünfte Arfunde (von 1159), die offenbar wieder 
nur ide.i vorigen zu wiederholen beſtimmt iſt, fagt: 
ꝓ„ouncios Arimannos iu civitate Mantuae .... 
cum omni 'aorum.hereditate, et. proprielate, pu- 
terno vel materno jure, et cum omnibus rebus 
communihus.“ Alſo iſt der Sins aller dieſer Frey⸗ 
heitsbriefe dieſer: die Mantuaner ſollen in allen ih⸗ 
sen echten geſchuͤzt werden, und zwar ſowohl für 
das Privateigeuthum ber einzelnen (Arimannia), als 
fuͤr die Gemeindeguͤter. 

59. Arimannia aber hat endlich noch eine 
andere Vedeutung, indem es. gewiſſe Arten von Ab⸗ 
gahen bezeichnet. Naͤmlich im Heerbann mußte zwar 
allerdings jeder auf eigene Koſten dienen: dennoch gab 
es manche gemeinſame. Beduͤrfuiſſe, zu welchen dem 
Grafen in Gelde geſteuert werden mußte, woraus all⸗ 





wine (3, 1990) ficht bey, Maratori antich, Estenpi P,1.C. 9. 
P- AB. Veit tin nn vie , Er 


tr Die gain, Mi au DIE 


mähg Wine Mehenbe Sherrbarıekkenee: entſtunder⸗ Daru 
kam ohne Qweifel Dre Ertrag werjenigen "Gelufragen,; 
moiche nicht als· i Privacſtrafen dem: Veolezuennemerich 
tie wurben.: OerꝛIndegetff aller dieſer Seldzahlur⸗ 
geny welche ˖ won’ ven: Freien: der alten Mationalobrig⸗ 
Fre :gelsiftst Wurden, hieß. gleichfalls Arimannia, mb 

reurbe fo: ‚von den Abgaben an Leibherren ober Grumd⸗ 
herron unterſchieden. Als nun die alte: Nation ſich 
gänzlich auflbſte, und alle Begriffe in Wermfrrungiges 
riethen wurde auch dieſe Arimaimie wie geyvoheliches 
PYriatvernmogen behandelt, verſchelikt, verkaͤuft und 
it Oehim gegeben #). Jadieftac Sicneworbemn: 
tee Aircheuitund Kloͤſter frey erklärt von fudeum):asi. 
mania u. ſowe, "das. heißt 81 werden hrs Gem 
ſtuͤcken die gemeinen Laſten des freyen Grukbeigee: 
thums etlaſſen b). Ar anderen EFaͤllen wird: die Ari⸗ 
mannia ‚zu: Lehen gegeben, fo 5. DB. im Yahzte 1070 
einem Bifchoff „casale cum Arimannia; , et :cund 
servitios. quad perlinet- ad comitetum:: Odalingo. 
cum" ommäbıs: Arimännis,; 'et quod pertinet al co« 
mitatom?; :otc.. 2 And: ir demſelben Sinnrechmt 


N 








a) Möfer Dsnabr. Gefch. Th. I. Abfchn. 5. 6. 39., der. jes 
doch bios von ber Heerbannöfteuer ſpricht, nicht von den Straf⸗ 
gefällen . 

b) In Urkunden bey Muratori ant. n. T.1. p. 78: (e. 
1177). Ducange T. 3. p. 1421, (a. 1156) und Fantuzzi mo- 
num. Ravennati T. 1. p. 209. 275. (a. 981, 1037) : ' 


.e) Muratorill, c. T. 1. p 737. 
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mit Recht K. Frichrich J. Die Ariiiamue mat gzu ven 
Regalien des Lombardiſchen Reihs und zwar nor.al: 
len vbrigen Mechten d). Derſelbe Kaiſer fage:in eiuem 
Diplom von 1179 für den Biſchoff von Feltre *): 
Addentes etiam precipimus, ut nallı unguam pem 
sone liceat aliquo tempore tepram..kHermanorum 
emere vel violenter auferse. Et: quis terram 
Hermanerum comparaverit, unde Eoelesia Her- 
manam;perdidezit, potestatem habeat. Episeopus 
eam:.meeipere, unde Hermania publica famctie 
exire solebat”. Offenbar hatte der Biſcheff die ‚Graf 
(Saft erworben, und. der benachbarte große Lehenadel 
mochte wohl häufig die Güter ber Arimannen durch 
Kauf oder Gewalt mit feinen Lehen zu vereinigen, 
meh dadarch dem alten Abgaben an den Biſchoff als 
Grafen zu entziehen ſuchen; dagegen follte dieſe Ur⸗ 
kunde Schutz geben. — Eben fo ertheilt :cine Ur⸗ 
Funde vom jahre 901 die Belehnung mit einer 
„Corticela une eum reditu. Jiberorum homi- 
zum” 1). Die deutlichſte Beſchreidung der Sache 
aber, nur ohne den Damen, . ficht in einem: Lehen⸗ 
briefe von 938: „Insuper concedimus eidem ..- 





| d) II. Feud. 56, „Regalia: armandioe, viae publicae, fiu- 
nina navigabilia” ete, 
e) Verei storia della Marta Trivigiana T. 1. Venezia 1786, 
8. documenti Num. 23, 
f) Muratori ant. It. T. 1. p. 741. 
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. nt de. villa, quae vocater Roncho, et de. omai- 
hus Arimannis in’ ea morantıbus, omnemgue di- 
sirictionem omnemque. publicam Junelionens::et 
querimoniam,. quam 'antea publicus noslerque 
missus facere consueverat.. .. custodiant et 


observent” 8). — Beſonders Häufig kommt dir Ari- + 


mannia als Abgabe ver in benz liber censuum ec- 
clesiae .Romanae aus dem zwölften Jahrhundert b). 


— Sin anderen Urfunden werben. Ar mannen ſelbſt win- 


dicirt, verfhenft oder zu Lehen gegeben 3).: Darum 
fand eine Kirchenverfammlung von 904 befonders nö- 
thig, den Grafen dergleichen zu unterſagen: „Ut 
nullus.comitum Arimannos in beneficio suis ho- 
minibus tribuat” k). Aber biefes iſt nur ein figur- 
licher. Ausbrud: denn was eigeutlich verlichen wind, 
find nicht dieſe Arimannen ſelbſt (die ja perfönlich 
frey waren und Feiner Beräußerung unterworfen), 
fondern die Arimannie von denfelben, d. h. die Geld⸗ 
gefäle, die fie dem Grafen, dem Miffus oder dem 
König felbft, als Ueberreſte der alten Verfaſſung, zw 





g) Ducange T. 3. p. 1120. 

h) Ceani monam. dominat. vontißchee T T. 2 p. XXXVlL, 
$. 3. Romana ecciesia debet habere .... totam arimannlam 
masse fuscalie. Et totum pablicam. ejusden ” und fa in fehr 
vielen andern Dißrikten. 

i) Fantuzzi monum. Ravennati T. 5. p. 268. 269. Lupi 
T. 2. p. 608. 1169. (Utkunden von 1041 und 1159). Bel. die 
sben (6. 55.) angeführten Urkunden von Otto I. und Heinrich IV. 

M) Concilia ed. Mansi T. 18. p. 227. 


— — 
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intrichteh hatten. Wigen dieſes Augdrucks / mancher 
Arkunden aber find: newese Schriftſteller fo weitge⸗ 
Yangen,.\ die. Arimammeny: diefe alten Freyen, die: wah⸗ 
ren Herren des Laudes, \file eine beſondere Art von 
Beibeigenen zu: halten Aue 
ile 60.: Din Abeeimnng bis Rameiis der Ari⸗ 
mansternbetriffe,i for Bieten fach zwey ſehr ſchickliche 
Wurpluıranc Heer imd Ehre). Mach der erſten 
Wundl;tminen, eu Hecuem aͤnnor, b. h. die zum Na⸗ 
aAeereg Veticte vv e was ir die: Arimannen 
„ti. ‚2 ia ul 





2) Ueber. die weyte Wurꝛei f. (Fulda) Sammlung und Ab⸗ 
ſtummung Germaniſcher Wurzelwbrter, "herausgegeben von Menfel. 
‚gehe 1776. 4 $. 182..N.34 &,.999. und $. 210. N. I. G. 309. 
(u. a. „Angelfächfifch pre, honor”), Ueber beide: Wiarda über 
druiſche Vornaulien mid’Berchlehtenimen, Berlin -1800. 8. ©. 46, 
p bie Vamen HerematHermene Amnig darus abgeleitet wer- 
en. — Ob die Wurzel des Namens Arimann auch mit Zara, 
das Geſchlecht/ zuſammenhange, wil’-idy nicht entſcheiden. (L. 
‚bog. Rothasis 1477. Paul Wine. 9...Gibbon 148.2: I40.). 
Wäre diefes, fo würden die 538 — Arimannen einerley ſeyn 
il u. Burgundiſchen Barack nen. Zu Burgund. T. ba. 
⸗. 2. 

Nur nicht die Seerführer, wofür J. Srüler bie Ari⸗ 
mannen hält (Schweizergeſch. B. 1. K. 15. Note 30.), indem er 
fie nicht blos mit dem Schweizerifchen. Landamman, ſondern auch 

* ailt’den Ataman der Koſaken pufammenſtellt. Noch beſtimmter 
und unrichtiger eslärt fich derſelbe Gchrifefieller in der allgemeineh 
Geſchichte B. 2. Käbingen 1810,S. 17. (Buch 11. Kap. 3.), mo 
er die Lombardifche Verfaſſung alfo befchreibt: jeber Gau hatte (für 
FR zKrieg? einen Heermann oder Ammann, für die bärgerliche 

echtapflege einen Schultheiß, über mehrere Heermanne und Schul: 


heigen war ein Graf, über- muehnene Grafen ein Henog, ale unter 
dem König. 





De 0... MI 


wnläugbar paßt: nach / der zweylen Wurzel Ehren- 
männer, was wicht gerade als eine indipiduelle Lob⸗ 
prriſung gedacht werden muß, ſondern anf die. Ehre 
im Moͤſerſchen Sinn, die Rechtofaͤhigkeit (Caput) ber 
zogen werden kann, da es denn bie Rechtsgepoſſen 
aber Wolbbuͤrger bezeichnen würde, womit aher ‚aller 
dings auch "der Nebenbegriff der: Hoheit und Here 
lichkeit verknuͤpft iſt. Won dieſen Ableitungen. nehme 
ich nunmehr (gegen meine fruͤhere Meynung) bie erſte 
als richtig am, jedoch mit der Wendung, die ihr 
zuerſt Grimm gegehen hat, ),, Die Wurzel iſt Bari, 


Heri (Heer), wovon in Italien wie gewoͤhnlich die 


Aſpiration verſchwunden iſt, und zwar in: dee. Urba—⸗ 
deutung von Menge oder Bolt, alſo Arimann ein 
Volkmann ober Freyer (nomo popularis, plebejps) 
Legt man dieſen Begriff zum Grunde, md nicht den 
abgeleiteten Begriff eines. Kflegskeers, ſo fallen. alle 
Einmiürfe weg; namentlich der Einwurf, daß auch 
Frauen Arimannaͤ beißen (was. zu ‚einer. Armee nicht 
paſſen würde), und..der, daß ein zu kuͤnſtlicher und 
zuſammengeſezter Begriff (mie Armee) als Burg 
vorausgeſezt werden müßte. Heerbann heißt nun der 
Bann der Freyen, des Volks, nicht nothwendig der 
In neneren Zeiten find die Arimannen haͤufig 
9 Grimm Kesbtsakterzhümer E.AN-IB. ». .. .: 
. > .. O 
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verfanmt worden, Wovon die Hauptberaikaſſung bereite 
erklaͤrt worden if. Ducanze läßt uns die WB 
eb wie fie für ganz geringe Leute, oder fie. Vaſallen 
halten wollen d.“ Muratori erflärt fie zuerfl rich⸗ 
tig für Freye und leitet fogar Ihren "Manttn: von 
Ehre ab; dann aber fälle er wieder Im: allerley 
Zweifel, ob es vielleicht Baſallen oder Vefliger int 

* eigenen Art von Bauerguͤtern, oder gar Edelleute 
oder Große des Reichs geweſen, umd erkläre: zulezt 
alles für ungewiß, mir daß er denjenigen beflinnin 
widerfpricht; welche fie für Sklaben Kalten möchten ©): 
und mit diefer ihm uͤbrig Bleißenden Vehauptung iſt 
denn allerdings nicht viel gewagt. Sismondi hat. 
Fe ganz mißverftanden, Indem er fie für. ſolche freue 
Landleute erflärt, : die neben eigenem Land auch ned 
Landguͤter Ste "Großen als’ Pächter bauten: md’ in⸗ 
dem’ er Hinzufüge, Leute diefer Art feyen die Einzigen 
gewefen, die außer Dim Adel’ ben dem Mlarinim dee 

« Grafen erſcheinen: mußten 9. — Liruti e) halt die 
Arimannen für ein Mittelding von Freyen und Skla⸗ 
ven (p. 35. „ut: servitutis "eujusdarh honestioris 





N Ducange v. Herimanni T. 3.p. 11. - 


.e) Maratori ant, I. T. 1. Diss, 13, beſondert p. 715— 
716. 748 - 750. 


5 Sismondi T. 1. Ch. 2 p. 95. 


g) Jo. Jos. Liruti de Villafredda de servis medii aevi in 
Forojulii, Rom. 1752. 8. Cap. 4. p. 33-49, 





Bienen 960. AA 


jugum portaverint”): an einer andern Stelle (p. 38) 
‚Bifchreibt er fie wie gewoͤhnliche Vaſallen, die für ihee 
Lehengüter zur Bertheidigung einer Burg verpflichtet 
geweſen ſeyen; Anſichten, »ie offenbar blos auf der 
mißverfiandenen ſpaͤten Ausartung des urſpruͤuglichen 
Zuftandes beruhen... Eben. darum: behauptet er ganz 
nurichtig (p. 36.), die Arimannen in: den Gerichten 
ſeyen nicht ſelbſt Richter, ſandern beidaffnete Gerichte. 

diener geweſen, gleichſam eine Leibwache des Gerichſo⸗ 
Ber: Allein zugleich liefert er einige urkundliche 
Machrichten von. der größten Wichtigkeit. Dahin ge⸗ 
bört p. 44. ein „Platitum”" von 1419, worin var 
pielen genannten. Perſonen („omnes homines At- 
manl Domini: Pathriarche”) Grundſtuͤcke ‚veräußert 
werden. Ganz baffelbe geſchieht in einem‘ „Placitum” 
oder „Playtum”_von 1551 (p.. 46.), worin wur. nicht 
ber Mame Armani vorkommt, ſonſt: ganz bafichhe 
Recht. Alſo hatte ſich noch. fo ſpaͤt die alte Veraͤn⸗ 
ßerung des aͤchten Eigenthums in der Gaugemeine er⸗ 
halten, und in der erſten dieſer zwey Urkunden zu⸗ 
gleich der Name der Armani. Ja Liruti verſichext 
ſogar p. 48. die gegenwaͤrtige Fortdauer der Armau⸗ 
nien im Friaul („ubj adhuc Armannige quaedam 
vigent“) ohne jedoch dabey zu bemerken, ob dieſe 
Fortdauer blos von dem Recht derſelben (wie er es 
ſich denkt) oder ſogar von dem Namen zu verſtehen 
iſt. Das merfwürdigfte aber iſt die bloße, Ueber⸗ 

02 
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fehrife ciüer Urkunde von 1280 (p. 48.) „Termina- 
tio quod Glemonenses vocati Arimanni, seu Lk 
lingi non graventur ultra quam pro CL. libris 
facta .ın 1280. 4 Jul.” Offenbar find Hier Arı- 
'manni (rege) und Edelingi gerade fo neben einan⸗ 
der geftelt, wie bey Mithhard die Saͤchſiſchen Fri- 
lingi and- Edhilingi, und es liege darin einer: der. 
entfcheidendften Beweiſe für. bie wahre "Bedeutung des 
Ausdrucke Arimannus. In einer anderen Exhrift W) 
fagt derfelbe Schriftfieller ganz beflimmt, daB die 
Sache und ber Mame noch jest vorhanden fenen: 
„Giacch® in questa provincia: vi rimane anchora 
in qualche luogo queste nome in certa corrispön- 
‚sione dı Formento, vino,; ed altro .... noi nel 
"aostro Dialetto li chamiamo Ermann, e nel nu- 
mero di de’ piú Zrmanns.”: — Klüber: i) hät 
"in der Hauptſache die richtige Meynung, indem er 
(p- 26. 44.) die Arimannen für freye Leute, amd ihr - 
Recht am Boren- für wahres Eigenthum erflärt. 
Allein in einigen andern Beziehungen kann ich feine 
Anſicht nicht billigen. Er leitet nämlich den Ausdrud 
mit vielen Andern in der Art von Heer ab, baf er 
ihn duch Kriegsmann erflärt. Ferner hält er die 








h) Liruti nelizie delle cose del Friuli Tomo 4. in- Üdine 
1777. 8. p. 110— 119, 


i) Jo. Lud. Klüber de ‚Arlınannia Comm. .i. et 2, Felge 
7833: 4 ' 
ur 


⸗ 
” wor 
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n file eine ganz’ eigenthuͤmliche Einrichtung 
Lembarben, und flecitet gegen Die VBerbindung, 
woreitt man. fie. mit; dem Heerbann ſetzen möchse,. in⸗ 
den diefer eben fo den Franken eigenthuͤmlich gewe⸗ 
few ins WR Die Arimnannie den Somberken : : beides 
mricheig,: wie tif. glaube. Ben den Lousherden, ſagt 
er. ferner, hötsch::in.jebem: Diſtrict die freyen Sente 
befondere: Werbinduugen geſchloſſen, ws ich: Wegenifeis 
sig zu vertheidigen, vorzuͤglich gegen die yon; Homer 
vertriebenen Mimes in alien: - diefe-Werbigiungen » 
gabe um ifrimanniae .genauht- (pn: &:.ımd IIY: 
Dieſe Hypotheftnuſt gänzlich ohne: Ätfinrifhe, Brunds 
Sage, ;jafie:paßg nicht zun der uͤbrigen hiſtoriſch be⸗ 
geuͤnderten: Bebdentung sten: Arimannen: Knblich, 
ſagt er, ſehendiaſe Arimantlien dutch die Eiferſucha 
ver! benachbarten Qroßen bekuͤmpft ind. ‚Bepwitsgen 
worden) ihre freyen Eisen ſeyen allerley will kuͤhrli⸗ 
Gar Baften, ſowehl Zinſen und audern Abgahen, ala 
wu Frohnden sunterivorfet worden {p! 38.43. K4ı 
45.). : Auch. diefes laͤßt ſich nicht bahanpten. Zwar 
daß Bid Laſten und. Abgaben, der Arimannen gauz ge⸗ 
gen der Sim der alten Wetfaſſaug behandelt wor⸗ 
den find, indem man dieſe Abgaben: wie ciw- Privat⸗ 
eigenthum verfchenft und verkauft hat, ift niche zu 
Iäugnen. Uber dag man Laften neu erfunden, und 
den Arimannen willkuͤhrlich aufgelegt ‚habe, davon 
finde ich nirgends cine Spur; vielmehr bin ich uͤber⸗ 
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zeugt, daß jede. Laſtrin einer beſtimmien 54 
auf: Die! abkin Lriſtungen ſtand, wozu bie: Firyrn 
ty aͤchtes Eigenthum dem König" oder dem Grafen 
verpfßichten ar 3. nn 
eure uͤber denn bir Becyen un 
ser!den Lombarden. :Meben den Freyen: kammit in 
demſelberr Bollvſtamm ein · ſpruͤnglicher Adel vor, 
drfferu Miiglieber mit: dent: Damen Edelinge eder 
Awdl inge bcheichnet werdan:ck alien. on 
pe mich a u dem Fohukifchen | 
Vollsſtamm, in; welchem gleichfalls zuerſt tun Stand 
derFreyen: ſeſtgeſtelt worden muß: 110er‘. dieſem 
Sraumm⸗ wide außervrdentlich haͤnfigine Claſſe von 
Perſonen unten vom : Mama Muchinkungenu 
nähe: Detſehalce ichn genan fesdaffellie mie die 
VombardiſchennLArhuunneci, alſo fuͤr bie altenı Bienen, 
Die Blöoder der. herrſcheuden Wolßsgemeine.: Gewoͤhn 
ch verfichkiinen "sarunterı: «inen beſonderen Staud 
erwäßtder Schoffen oder Lxcheilers.:.daß::ein: folkber 
Stand in dam Ahern ‚Zeit uͤherhaupt nicht vorhau⸗ 
den war, ſondern : alle. Freyen 'ohme:: Unterſchied das 
Decht fanden, werde ich weiteriunsen zeigen, daß die 
Machiuburgen kein ſolchtr engeren: Seaud im: Velke 





N) Baul. Discohus 191.: „Hi ammes Adelingt faerunte 
ſes war von miehrenen Köpigen Die Rebe) sio.enjm apud eqe quae- 
dam nobilis prorapia vocabätur.” (Andere Handfchriften leſen Ada- 
lingi oder Lilhingi), — Urkunde’ von 1280 dep Lirati ſ. & S. 212. 
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De ra u Schon :hier bewieſen werben koͤn⸗ 
nn. Selbſe wenn man aber dieſe Meynung anuähme, 
Knnta man doch noch. behqupten, daß die Ftreyen nicht 
uerhaupt,ſonden sup: Inden , beſondern Yinetion 
als Altakzölkt, jenen Macs sr bien in nd 
—— — jrrig. at hen 
Mie wmeiſten MSiellen/ worin. ri wochen, If 
* fih- auf xine wie uf die andere Weiſo erklaͤpem 
eneſchoiden .alfo gan: nichte, indem Bei: der’ That, die 
Wachinburgen als⸗ Urthalet nennen. So 4. B. „Bir 
«juiders Raehiuhurgũ in mallo resilentas.. ler 
‚gem dicere';neluerint” k) iſt gan 'unbeflimut; er 
Fönnen äh unſrer Meymmg Freye gemeynt ſeyn, 
Arüunaͤnnen, die erſt durch den Zuſatz im. mallo resa 
dentes als.Urcheiler ;begeithuet werben: oder. es Tau 
dieſa Bezeichnung fen: in dem Wort. Rackinburge 
iegeny: obgleich alle Ireye urtheilen konnten: ober: end⸗ 
Ach es kann ein engeren Ausſchuß des WBolles, ein 
beſenderer Stand erwaͤhller Schöffen,. ſchon durch day 
MWortuheʒ ejchnet ſeyn. Audere Stellen aber. führen 
naher:zum Ziel. Zuerſt, daß es fein engerer, ge 
AIdloſſerier Ectand von beſonders erwaͤhlten Verteiler 
wat) ergiebt ſich aus folgenden Seien. 





by:L. Salica emend, T. 60. Andere Stellen son ähnlicher 
Unbefiimmtheit find: L. Salica emend. T. 59. E. Ripuar. 
T. 55.° Appendix Marculfi C. 4. Formulae Bignon. C. 26. 
Form. Mabillonii C. 49. Capit. a. 755. art. 29. 4. 737. (Ba- 
lusx. I. p. 176. 180.). Chronik bey Bouguet F. 7. p. 227. 
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In per: Bethandliug:eities Nechtsfalles Tommi 
vor: „Tune Grafio eongrögetsenum sehtem Rx 
chinburgios :idonsos” <);.; Diefer: Zufag ſpricht :füt 
unfe Unfabe, da' ein: beſonders erwaͤhlter Urchrilet 
vohnehtn niche anders. ale Idwaeus sum ˖Urchrilen Ye 
dacht werden kann, nicht fo aber jeder Freye aͤbrrhaupt 
Eben vbahin deuten zwey Stellen "aus elite und 
derſelben Sammlung von Formeinich)r dir eine ſagte 
„in mallö.publich . .. praesentibus guamlerädus 
viria venerahilibus. Raebimbeurgis :yur: Heiden .ı .. 
- residebant ‘wel adstabant,”: die andere: „im: halle 
publivo alte 'illustri vifd "ile Comite vol his 
gadmplurimis personis Adam residentikus: ut, 
Bit dem hace dausa aphd-Ipso Comite: and ıipals 
Bueimburgiis-äligenter Tot inventa . . .propterda 
Kaliter:ei fuit judicatum .'ut:-de' hat tausg. not 
ttam: Gonvrum Aominum manibus roboratam:! eurh 
accipere 'deberet ..... His praesontibus yur sob- 
ter firmaserund” Der -Uushrad quampkardreh 
der erften Formel deutet offenbar eher auf Din: allge⸗ 
weinen Stand ber Freyen, als auf einen eng geſchloſ⸗ 
ſenen tan erwaͤhlter Urcheiler; derſelbe Jall aber 


€). 1, Salica emend. bey Georgiſch T. 52, 6. 2., mad eben 
fü in der Parifer Handfchrift T. 85. (Canclapi Vol, 8. p. 389.); 
das Beywort idoneos fehlt in der L. Salica antiquior bey Geor⸗ 
giſch T. 53. 6. 3. und in der Wolfenbüttler Handſchrift T. 51. 
(Caneiani Vol 5, p. 404), u 


d) Appendix Maraulfi Cap. 6. und Cap. ‘1. 
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iſt in der Ipweipten Formel; beim Die: 'qustnphiriiad 
.. Personse,' fe Raeimburgũ, die boni "hommes, und 
zukezt bie uiterfihreißenden” prausentten‘; finds ſtaes die⸗ 
filsen Perſolten: un: ven boni hominew'iwird fol 
tleich noch mehr die Rede fen. =. me lt 
ic Dig lkommt endlich die Urkunbe Mer! ei wirkl 
Welten: Plackaum zu Auſonnen im Bischum Sarcafforme 
vein Yahı 98 R): „Ciun’ia Dei: nemiie Tesides 
rei Arichmandus(al · Ardeimaldus) episcophs: 9e4 
"Bl Polosae civitatis ;. 2 una cam ’abbuttbus, 
Wiesbykeris;judices; scaphinos' (al: schstfiäios); 
et regimburgos, tam Gotos quam Romanos 'seh 
Hank Balieds . .'.. id’ est  Donadletıs::tnonachus, 
Apstbeitus; — Donatus, Runakdas;'fteii 
Donatus ſudicos - Mtimnnoruin 4 Perfönet? 
Iudlep ulhorum.. {8 Derfolen] NMacres US, 
licurum'“: Sve et in pracsenfia "Altärlö {da 
noch 16 Perfonen], Salvardo sögione, & aliorum 

pltrönorim: betöruim hönkirkein: qui Cum '*og: re- 
sidebäät in mallo "publico” .ete. Die Urkunde 
iſe gain Tentfeheidend. -- Se Mi: aus einer Fir, ain weh 
ber ein engerer Staud von erwaͤhlten Schiffen laugſt 
eingefuͤhrt war unter den ganz gleichbebeutenndden Ma⸗ 
men m Seabini oder hdices | Nun werden zuerſt Di | 








e) (Valssette) hist de. Languedoc T.2 ‚preures p. s. 
Gallia christian T. 13. Instr. p. 2. 


ZIE Kap. IV. ermamiſche Saihtsterfaſſung. 


Hethitleb im  allgeiuchnm: argegebm,: als. 11 ndicen 
(sire)-seaphihi, 2) regiribungi, beitle Yan Dam. drey 
verſchietenen Matiouen des: Landes; an; werben 
14. venbini aber: judinas anmentlich: aufgrfilfetn..enf 
welche (außer dem sagio de h. Gerichtabaten) erh 
ame Parſoueu,, h; all pluxim Ybenihomi- 
wen:helanıy, ::affenbar nd affeidin: eialnapgi· u 
dea Dcohluen:ı chi ammahlten. :Keiheilzru:.-werfiler 
Dan»: Dagegen mit dennihtile gratanntenn⸗chcaile nichi 
ia ‚homines gleichbeheutende det heißt 

fie Aadı-kie. blagen. Freyen, die. Maͤnner ande 
Belfe no: meer element core mer Ja 
21 BR mun Diinda ANeſe Stellen bewiaſen / Dafı..bis 
Rachinbargen nit beſondeeß erwaͤhlte Urtheiber Imarcn, 
wie die Bcahinen, ſendern freye Maͤnner aut hei 
Volke, fo bliebe dach voch die andere Meywng. waͤg⸗ 
lich/ nach welcher: die Kodinhurgen nicht Freuen ͤber⸗ 
haupt und an ſich (wie, die Arimannzu, Hondern 
Freye. in hen. heſondern Function ven Liscbeileen und 
00: Mer ach dieſe "Mepaung halte ib ‚für: ver⸗ 
worflich, indem den Nusdruck in mehreren. Fällen ”“ 
braucbt vird, in welchen fje ‚gerade. nice, Urtheiler 
ſind. Qm im Saliſchen Geſetz, nad welchem ber 
Graf ſieben taugliche Rachinburgen mit. ſich tzimmt, 
nicht um zu urtheilen, ſondern zunaͤchſt zu einer blos 
Ben Aufforderung, fo im Ripuarifchen Gefeg, wo 
bald drey, "bald ſieben Rachinburgen als Eiveshelfer 
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weefschuten ; 5) ; -chun: far eutisif! in einen: old aiſchen 
euer 7a, ni Pe ni Zesguhe/ (cin 
Rredillen fetten 8): u). rin? nun 
We er: in. einher katern Bent ünngefntee 
echten. :tiedb neck: tar; da ga en ce 
Din hschinbuegen :werbocket: fie motuben mamlicherig 
alavxchſeliid. Bioni · Hominees units red 
Homines nun kommen fehe wiel häufiger nor, als die 
Rachinburgen/ ade: gr — a a 
w en wié Biefe) na haͤ ate U 
—— eg gicale Ik an 
fülger des Serichts if. Woſtehel * ſthr afe ine deh 
Fermeiſanilungen ·)echon ſo aber auch in [77:17 
gen Urkundenn von, HE u WDR 
fen gar: midas often. eg pn abarı (ie ib 
ih der folgenden Unterfuchung "pet. vie Si ee 
geben, wird). hen Don semwählen: — ES — ne 
bihen, alſg von biefent eben fa abe tete: 
den, nie, Diefea ven MB: ee —* ber 





ur Salica‘ emend. T. 57, g. q L. Rinar, T. Eu 


g.2. 

Ar Antiq, Fuldeng, L a. trad, «0, in Pistoeii script. per. 
Gern, ‚ed. ‚Strur.. T. 3. p. 56%. möohum..e4 ad inlegrum, tradide- 
cant coram testihps.at regenburgis," woprauf dann ‚viele Hıyers 
Käcfin ohne alle unterſcheidung vrſchedener Claſen von Zeusen 
lgen. „u. tm: 
: a) Marculf. I. 9. Appendix. Mercalfi c. M 28: 32. 
34. Form, Sirmond. C. 30. 91. Form, Bignon. “ 1.8. * 

Form. Mabillonii C. 46. 


an 
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mehte werden ifl. .:; eruer werden fie: gleichfaks vom 
Posi Phrejeffen unkvägien , ;plaıbloße Zeugen hey: Avadl⸗ 
tionen, Freylaflungen u. ſ. w. b), ſo daß ſie salp:ans 
drieſllen Grunden / ‚meiche: hin; den Rachtabutgen ge⸗ 
Wunde worbenufind, file Frege Mainner überhaupt: yo 
tzalren werden ‚mtifien °F. : 1a’ rum alfe: dar’ "chin 
" Wagen: u Die: Boni Beine: game Dafflie w 





u — die: —* 
I AA. 4, Apmadia Mayayifi On. 4 Ds dep, 


vr end. Capit. III. à. 803. (Bal "395.). on 
* —— une bi 5 


Beet und. 37 — IR 2 em ba Tomte ven 
—— — kenkte, d he —— 


le wii. pre — m. r We! F 


be paßenses. oft in, den ——. —* 
286.) vergl: wor ES Da! m Knie wi 


* * ale —** 55— F — * bud) Bilden ei Shin * 4 


zate/ en 3 ebraucht: wird dr von 


. Bouquet T.'s. er Li er ende ee AR. 


= ylaernk e veinthe tlehkefekinig Fi; Br ih er ne a 
* gekimmie Bejeichnung der Freyen vor. So 3B. in J. A. Bol⸗ 
gen Ditmarſiſcher Geſchichte Th. 2. Siensburg. und Leipiig 1782. 
8. & 446. aus einer ungedruckten "Chronik: ,,Ded andern Jares 
„dar na do mie ſereff Mo CCCC Jar do vorſammelde de Hoch- 
„geborne vorſte Here Here Gherbt yferen Hierifeffene run te 

kegwick "Greve to Holſten im &törmeren Spne' edd 
Zn deme lanve Hibber'unde Knechte unde guben —* ot 
„Borgeemeſter un Radmanne tith den Steden ꝛc.“ Dffänbar wer⸗ 
den hier die zuden manne, d. h. die bloßen Freyen, der Ueberreß 
der alten Vollsgemeine, von ben Rittern. von den Unfreyen, ja fo- 
gar von den Stadtbürgern, als den Witgliedern beſonderer Senoſſen. 
ſchaften, unterſchieden. 









EB Sruyem 6. 62 .ı :. 29: 
nicht blos: in fcheiftlichen Drukmaͤlern deſſelbden Bob 
fes der: Frauken, fondern ben bemfelben Schriftſteler, 
ja mehrmals in.einer und derſelben Stelle; ſo fcheint 
es unzweifelhaft, daß Boni. Homines die. bloße Le 
berſetzung von Rachinburgen iſt, und es erklaͤrt ſich 
nun gar leicht, warum der Ausdruck Rachinburgen fo 
ſelten vorkommt, indem er. in den ohne Ausnahme 
lateiniſch gefchriebenen Formeln. und Urkunden duvch 
Die · lateiniſche Ueberſetzung verdrängt ‚werben: mußte. 


Mun iſt aber augenſcheinlich Bonus Hemo andy die 


natuͤrliche Ueberſetzung von Arimann 9),. und darch 
dieſe neue Uebereinſtimmung gewinnt alles, was bis⸗ 
her uͤber den Begriff der Rachinburgen und der Boni 
Homines, fo wie. über die Identitaͤt beider geſagt 
worden ift, noch größere Sicherheit. Aber chen dieſe 
neue Uebereinſtimmung führt zugleich auf: die etymo⸗ 


logiſche Erklärung der Rachinburgen. Die Meiſten 


leiten das Wort ab entweder von Racha, Sache, 
Rechtshandel, oder von Recht, ſo daß ſtets die Ra⸗ 
chinburgen ſelbſt als Urtheiler gedacht werden: muͤß⸗ 
ten, welches oben widerlegt worden iſt. Viel wahr⸗ 
ſcheinlicher iſt daher die von J. Muͤller vorgeſchla⸗ 





d) Reicht blos nach der eibteitung diefes Namens von ehr, 
ſondern auch nach der richtig verſtandenen Ableitung von Heer. 
Denn der Heermann ober Volkmann iſt daffelbe wie der Vollbürger 
(civis optimo jure), und infofern wird fein Rechtsꝛuſtand ganz paſ⸗ 
ſend durch den Namen bonüs homo bejeichnet. 


= 
ne mar 
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Yyeal Ableitnug von. Me, groß, herrlich, trefflich e), 
weburch auch Die. wörtliche Liebereiuftummung wit Bo⸗ 
uns Homo und Arimann hergeſtellt wird. - Auch die 
Sthreibart der. Handfhriften ift mehr für als gegen 
diieſe Ableitung, indem fie folgende Varietaͤten Barbie 
| ser: Rathimburgii, Rachimburgi, Racimburgi, Ra 
ciueburgi; Mecyneburgi, Racimburdi, RNegunburgi, 
Maimburgi 1) Die zwehte Hälfte des Wortes (bargi) 
"| wird. unten aus dem Angelſaͤchſiſchen Friburgi erklart 
werden. Mit dieſer Ableitung ſtimmt, wenigſtens 
was die daraus hervorgehende Worthedeuan Pet 


® 
. [J 





e) % Müller Schweiemeſchichte 8d. 1. Cap. 40; Meute 3. 
wo er.das Spaniſche ricos hombtes erimmert, das den Oritinalſnn 
‚behalten habe, fo daß es achtbare Männer, Notabeln geweſen wären. 
Versl. (Fulda) Sammlung und Abammun⸗ Gerntan. Wutzelwðrter 
6.60. ©. 119. „Ref heros ..... magnus, eximins]! af Viar da 

a ‚über deutfche Namen &.42. — au Veſtatigungen dienen noch fol 
ende Stellen: 1) „les Barons et Ies 'autres riches hommes” 
im fünften Sepissl deu wweisez- de Jerusalem ed; de La Thaumas- 
siere, wofür bie italieniſche ueberſetzung bey Canciani V. 145. fest: 
grandi ſomini. 2) „Ricchi uomini et aliri cavaglieri” in ber 
Wowede einer Fleinen Schrift bep Cancieni V. 305. - Mh auch 
“Ducange in den Noten zu Joinville. Paris 1668. Pr 51., und 

. "Vie daſelbſt angeführten Stellen. 


-f) Rathimb, in L. Sal. antiqu. beh Georgiſch. Rachimb, 
in den meiften Stellen, 4. ®. L. Sal. emend, bey Georgiſch. Ra- 
cimb. Racineb. Recyneb, in anderen Handfchriften der L. Sa- 

arlica bep Canciani Vol. A. p. 389. 390, 404. 405. Ducange 
T. 5. p. 1089. und Form Bignon, C.26. Racimburdi Form, 
‚Mabillonii C. 49. Regimhurgi in dem oben erserpirten Plas 
situm von 918, und ig der Syldifchen , Urkunde. „Raluburgi in 
der Chronik bey Bouquet J. 7. p. 227. u un £: 
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die von Grimm 'mgegebehe: gan) überenr.8). — Ude 
brigens find beide Benammmgen, Rachinburgen und 
Boni Hemihes, dem Fraͤnkiſchen Staate eigen, und 
insbeſondere der. zweyte iſt erſt von den Franken mit. 
nach JItalien gebracht wotden, wo wir An unten wie⸗ 
der. friden wedmn. rn > 

63. Ein Adel als alter, urf mingficer Ratio . 
len der Sranfen, eben fo beſtimmt als ben den 
Lombarden ımd anderen Stämmen, und: mit feiner 
eigentlichen Namen brzeichnet, wird: in geſchichtlichen 
Quellen zufällig. nicht erwähnt, aber: dieſes Stil. 
fehweigen iſt Fein Grund, an -dem Daſeyn deſſelben 
zu zweifeln. Es erklaͤrt ſich daffelbe daraus, daß in 
dieſem Volksſtamm der Adel ſchon um die Zeit der 
Salliſchen Eroberung -feine Ehre dem König zum 
Opfer gebracht: hatte; das Heißt, er war in des Ri 
nigs Gefolge getreten, hatte als alter Nationalftand 
aufgehört, und lebte in den Antruſtionen fort, in 
welchen ‚neuen, mehr perfönlichen Mechtsverhäftuiß er 
noch immer das’ höhere Wehrgeld behauptete, welches 
ihm fruͤher Eraft feiner Sredung | in der Marion ju 





OD Srimm Nechtielterhamer e 293—1295. Die erke Hätfte 
Bes Worts leitet er ab von Ragin, Rakin, mas eine bloße Ber 
ſtürkung bes folgenden ſey; für die zwedte Hälfte läßt er die Wahl 
zwifchen der ErHärung durch oppidanus und durch vadimonium. 
An einer fpäteren Stelle (S. 774. Note +}) ſtelt er noch eine 
andere Ableitung als möglich auf, wodurch der Rame die ‚Debeurung 
von cousilium ferens erhalten würde. 
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kam =). Es beſteht alfo Hierin. zwiſchen den Franben 
and anderen. Germaniſchen Staͤmmen feige Verſchie⸗ 
denheit der Zuſtaͤnde und Schichſale, ſondern nur. der 
zufaͤllig erhaltenen hiſtdriſchen Machrichten. Anſtatt 
daß 5 B. bey den- Lombarden der Adel nach: in ſei⸗ 
ner alten nationalen Form und Benuennung erwaͤhnt 
wird/, erſcheint er bey den Frauken nur in feier Ue⸗ 
bergangsform zu dem ſpaͤteren Leheuweſen, etwa ‚is 
Der Art wie im zwölften Jahrhundart die alten Tour 
bardiſchen Edelinge als Capijtanei erfcheinen, oder 
wie im, eigenclichen Deutſchlaud der alte National⸗ 
adel voch Heute in unfren. Fuͤrſtengeſchlechtern fort⸗ 
lebt, in welchen er durch mene und noch größere Um⸗ 
wandlung aus dem Lehenverhaͤltniß zur Sonveraini⸗ 
taͤt fortgeſchritten iſt. Gauz unrichtig habes Mauche 
behauptet, die Franci ſeyen Fraͤnkiſcher Mel b), da 

ieh 





a) Möfer Dimabrüd. Gef. Th. J. Abſchn. 3. 6.40. Note b. 
Eichhorn deutfche Nechtögefchichte Th. L $.47. Grimm Rechts⸗ 
alterthümer &. 269. 

b) Go 4. B. (v. Edliefen) Nachricht von dem nonnüerfchen 
Gefchlechte der von Sliwin oder Schlieffen 1780. 4. ©. 12. 25. 
Man bat dafür zwey Gründe: 1) daß die Franci in ber Compoſi⸗ 
sion den Gächhfchen Edien gleich fichens. biefen Umſtand aber ers 
Hört Möfer 0. a. O. febe gut durch den geringeren Geldreichthum 
der Sachen. 2) Die Eompofitiouen-des Todtſchlags in Capit. IL 
a. 813, art, 2. 3. „Qui hominem Francum oceiderit, solidos 
sexcentos componat .... Qui homimem ingenuum oeciderit, so- 
lidos ducentos componat.” Allein art. 8. fagt: Si quis. IF argen- 
gum ($remdling) occiderit, solides .sexoentes .... componat. Nun 
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vielmehr diefer "Ausdruck in Aalen unſern Quellen 
entweder der allgemeine -Bokfaname, ' oder tmebefon 
dere “ Name der: freien Franken iſt. 

‚Su den Friefiſchen, Angliſchen ‚und 
Sonden Geſetzen komnmen Nobiles und Liber, 
Abelingi und Liberi vor ),. umd rin: Chtoniſt des 
neunten. Jahrhunderts fagt von den Sachſen:“ quae 
gens: omnis in trihus ordinihus divisa consistit. 
Sont. im: inter Mlos. qui Eakilinge, y sunt, mi 





M ed.doch gam unmöglich, daß die Fremden "falktent»Zine-fehr viel 
eve Coppaßtion. gehabt haben ..alt.,bie „Frepen Franken; deshalß 
find die auf 200 Sol. gefchästen ingenui Feine anderen als die. Ry⸗ 
mer, und es iſt nun ſehr Vegreiflich,, daß die freinden Germanen 
höher als dieſe und. ben Franken gleich geſchätzt ſind. Auch erklärt 
ſich nun art. 6. „Comes... sicut sua nativitas est;" diefes heißt 
man nit, wie man fehr mmährfcheinfich angenommen hat: je nadj- 
dem er freygeboren oder freygelaſſen it, ſondern nach der. gewöhnli⸗ 
chen Bedeutung von nativitas: je nachdem er Franke oder Römer 
iſt. Uebrigens fcheint-es, daß in:der Banzen Stellt (art. 3. 4. 6,), 
das als fredum oder in dominico zu erlegende Drittel nicht außer 
der zuerſt genannten Hauptſumme gedacht werben muß, fonbern in 
derfelben fchon enthalten IS’ alſs 5.3. Für den Tidus nicht 100 
und-dann noch 33: als Iredum, fordern 100 überhaupt, imd darun⸗ 
ter 663 als Drivattrafe and 33% als fredirn. : Im art: 2. aber 
Ang man überhaupt fo abiheilen: solidos 'sexcentos componat:' ad 
döminicum et (id est) pro fredo solidos ducenitos dönponlat. 
Num ſteht der Mord des Franken dem des Wargengus völlig gleich, 
nur wird für jenen 400 der Shmilie, 200 bem Fivcus bezahlt, Bi 
diefen aber, da er als Srembling feine Famille mt Lande but, 600 a 
den Fiscus. n 
a) Nobiles ud Läberi. L. Frision T. Se 3” und L. 
Saxonum T. 17. $. 1. Adalingi' und Liberi. L Ir 
et Werid. T.1. 88:9. Dom Waltiſchen and AM 63. b. 
erg. Eichhorn deutſche Rechtegeſch Th. 1: "$. 4 x 
I. 


“ ur dl» 
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Frilingi, sunt qui‘Zazai illorumi lingua diebntur: 
Latina ‚vero lingua.hoc sunt Nobiles, .Ingenuiles 
atque Serviles” b), Fteylich haben mir non diefen 
Stämmen fehr duͤrftige Diachrichten aus alter) Zeit, 
and wir Fönnen: daher daB. Agentlihe Verhaͤltuiß der 
Freyen nicht fo. unmittelbar nachwelſen, wie bey den 
Lombarden amd. Franken: dennoch ſind wir berechtigt, 
daſſelbe Verhaͤltniß, wie bey dieſen, auch fuͤr jene am 
zunehmen, nieht. blos nach einen: allgemeinen Aualogie, 
fondern auch nach einzelnen Anwendungen, die. noch In 
lel ſpaͤterer Zeit vorkommen. So +: DB. heißt es 
m einer Miederfachfiſchen Schentung von Jahre 
1256; „ Cumgye secundum jura terre nostre Iuis- 
set ab hominibus inis qui Iiberi vocantuh, et 
qui secundum, ‚suam "gonditionem debent hujus- 
modi donatiohibus interesse, diligentius perqui- 
situm. . ...hujys rei testea sunt . ... militen.Hen- 
ricus '. viii homines BBers Lüdoyicns" ” etc. 3 





Eu b). handen ib. dr c. 2 ap. Böugnet, 7 7. . 28 
Megen diefer, Benennung Frilingi ift denn wohl Möferg — 
tung —2* Geſch. U. 2. $. 11,), daß der. Name ‚der, Freyen 
erft nach, dem Untergang bes Heerbanns gewöhnlich und ehrenvoll 
geworden fen, nicht zuzugeben. Eben fo nimmt er in einer früher 
sen Stelle (I. 8. $.,32. Note e.) an, Liberi fey erſt fpäter gefagt 
worden, und kn brauche deshalb, das Wort Ingenuiles: aber 
Liberi fagen ja fe bie in der vorigen Note angeführten Gefeke, 
bie doch .Easl dem Großen suzufchreiben And. Eichhorn deutſche 
Rechtsgeſchichte Th. L $. 114. 

“.$) Wobfbrüd Sefiichtliche Nachrichten von dem Gefchlechte 
von Alvensleben Th. I. Berlin 1819. 8. ©. 52, (aus ‚Bedimanns 
@efchichte von Aal ⁊h. 6 550.).. 
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EGudlich bey den Angelſachſen war. eg, Regel, daß 
jeder Freye (Freoman)ı: nicht blos in. einer Hund⸗ 
rede, ſondern auch nech beſenders In der Werbin⸗ 
dung der Zehenmaͤnner lehen mußte, welche. lezten 
unter ·eſtander in einem Vephaͤltniß gegenſeitiger Mechts- 
verbuͤrgnug ſtanden: den Leibeigene dagegen wurde von 
feinen Herrn verbuͤrgt oder vertreten ). ‚Offenbar. 
iſt hier die Rechtsgenoſſenſchaft noch durch eine ‚eigene, 
Formaegedruckt und befiſtigt, jeder ungen den Ze 
henmaͤnnern:: hat ‚aha. eigenen.; Caput, der Leiheigene 
theilt has Eaput feinen Harn. Die ehellſchaft der 
Zehenänner bi: in manchyn Begenben. Zen Manpa; 
Tala, Gehenmoaͤnnerzahſ), häufßgsr. absn Eneoborges; 
oder ‚Friberans .‚(Berbürgung, das, Banana üA..Aeı 
Freyen ſelbſt führten daher den-Mamen-Eriborgi-2). 
grau ren na le be 


’ 
* 


* El. an WOLLEN met. na atsnit 
Il, Causi(Z, 10171095} smonse Gaminlung. (40 
28... (ed: Wilkine p. 136. 130., .die-.Inteinifche Mehenfekung- allein: 
bey. Canclani Vol. A. p. 205..206,)1 : Vol et, ut. qulibeh. 
homo Jiber. (fraonten) in. Gantuxiam ‚(hundrede).et Decamriany 
tum -(teodlunge) ‚donlerakor ‚qui axonsatione vel aipitis :acstima-. 
tione Aignup, esse velk ..; u&-qeilibet. ia. Gentariam:-ab.ad..fidası 
jussiouem ‚(borge) dugatun. at fidejnssipnanti.ihl satrwek, et ad, 
quodsungne jun, dusat.. r Ki Mu. Ft. quillbet dominwg ‚Itmnlos 
uon,in,propria filejungiansı habeat, (0m his Agepum.borge): æxi 
ek qui. ‚an allapjus. ‚nei wermgeh,, zesppndent in.ya Centurin-iad: 
id, qajus aonapata alt." 1114 le... tmesttnları —XX 
1. LiiEerardt gr %0893-4066:)1C,.20.: (Willinepi 201 
Cntchri We. 4. p, 338.5: Kerl dar Oriinal: lxceniſch): „De 
Friboigis: : :Breekärei; nt quaxdkim ı:sttinıta 1100) aikinsäi: noturäädei 
per quam omnes ätatuo Äralskimo isdetinersah; : wißelitet üt ‚aus 
quingpe mtabiliat: ua mul, Ördefuasipnie  geruriiate qua; Aagli vo- 
2 


= 
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Diefee Name dient zugleich zur Erklaͤrung dee oben 
abgehandelten Rachinburgen; auch diefe- führten 
vielleicht den Mamen von einer ähnlichen Rechtsbuͤrg⸗ 
ſchaft oder Genoſſenſchafttt. 

. 65. Zum Schluß dieſer Unterſuchung über die 
Atgermaniſchen Freyen ſind Hoc) einige‘ Verwandt⸗ 
ſdaften dieſes Vegriffs und feiner Bezeichnung zu be⸗ 
merken. In einer ſolchen VBerwandtſchaft ſteht der 
Heerbanne Schon Möfer hat die Bemerkung ge⸗ 
macht,baß mannũre. und' bannire dem ·Srundbe⸗ 
geiff nach his ſehen, nur inſt Liniger Modification 
nach der veränderten Veefaſſung.nn Daraus fokgert er 
ſchenrichtig! Die Identitaͤr von Heẽerm amurte (Art 
manmle) ib Hee ebannied Mein er leitet beides 





cant freoborges, soli tamen Eboracenses dicunt eandem tien 
manna tola, quod sonat Latine, decem homiaum numerum. Haec 
söchriihs.hötıniiede Habt, Keiliet,- quäkt de ohilbus villds totius 
regnk: subidebarindi Adifjassione ‚debebänt"edse'tunimersi:' Itt"quodi' 
ei unun) dt desem: forisföeetit;: nurent-wd -Heotum eum.hkalberent:: 
quad ist aüfugered‘.'.. Invenirg nsl’pobsei,,' gaisı in and. früborgo 
uattu erut öpitalle «quem vocabaıt frilerges heofod; types capi- 
tally  seindret aus de’ melibribus: sab friborgf, et de tribun: friber- 
gis bi ‚pröpinguloribus'seeiperet de uflögtiödte capitälem et daos 
de ‘meliorfbes int, Stlte de’ ducecirdo existehte putgumet .' se ot 
ſtborguan deuum tel factre pösset), Ne fortefintto "ei füge 'wapradictk: 
ıhslefaötörte) "Quod M-Pasete’ moi: anskt, tpae vum feihorge tuo 
damnum testauraret” .... — In biefer Stelle: ſowehl dis in 
C 32. heißt: Sborgns ‚no. die Oenoſſenfchaft, nicht das eimelne 
Mitglied Senfellens. allein dieſes iſt aſſenbar zufhllig, ‚wüb ber ein⸗ 
wlan. Könnte. ikanjelben ‚Samen fhrenp Much fage. Hletn hib:1.' 
G:47.% 10, 1,Esichhetgh:iesb-laudahllär.domte!: ein. :. u: ı 
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son Heer (in der Bedeutung einen Kriegsheers) ab, + 
fo daß die Arimannen Heermänner und der Heerbann 
das Aufgebot des Heeres. wäre: Da aber oben ($. 60.) 
für ‚die Arimannen vielmehr die Ableitung von Heer 
(in der Beratung des Wolfes) erwieſen worden ift, 
fo iſt auch der Heerbann vielmehr das Aufgebot des 
gefamsen Volkes, d. h. der Freyen, ohne nothwendige 
Begehung auf Krieg. Und diefe Annahme der Iden⸗ 
titaͤt beider Ausdruͤcke wird gewiß durch die verfchier 
dene Schreibart des Wortes fehr unterflüft. Denn 
auch der Heerbann heißt Arribannus, Arbannum, 
Airbannum, Haribannum, Hairbannum b), alfo unge- 
fähr mie denfelben Varietäten, welche oben ($. 56.) 
bey den Arimannen bemerkt worden find; und eine wich. 
tige Beſtaͤtigiing davon ift noch in dem Franzöflfchen 
Arsieroban übrig geblieben, den man blos aus Unfunbe 
dieſer Wurzel von einem zwenfen ober lezten Aufge⸗ 
bot, einer Deferve, erklärt hat, obgleich es nichts an- 
deres als der gewöhnliche Heerbann ift, amd ein fül- 
ches zweytes Aufgebot gar Fein anderes Zeugniß als 
diefe falfche Etymologie aufzuweiſen hat. Sogar 





mannire und bannire eitirt und erklärt er eine Stelle von Hin e⸗ 
mar (ad episo. regnt pro Carolomanpo $. 1& T. 2. p. 224. ed, 
opp- Paris. 1645 f.). Eben dahin gehört auch nach Cap. I. a. 819%: 
art. 12. und ed. Pistense C. 6. (Baluz. L p. 602. H. p. 176.) 

b) Die Stellen finden fi bey Ducange v. Herimanni T. 3. 
p- 1119. sq. Arribannus bat der appendix Mareulfi C. 31. Ha- 
ribannus da3 Capit. IV. Carol un incerti anni $. 19. (Baluz. L 
p- 532.) 
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Halbannum und franzoͤſiſch Hant-ban kommt An ber 
felben Bedeutung vor wie Heribannum, nändid) bald 
für die Geldkeiftungen der Freyen aus der alten Ver⸗ 
foffung (wie oben Arimannia), bald fuͤr die Dem 
fammlung der Freyen, insbefondere fuͤr dası allge, 
meine Placktum, welches in jeder Grafſchaft regelmaͤ⸗ 
Big dreymal im Jahr gehalten wurde *): und da 
fi) diefes Placitum mehr auf Gerichte und amdere 
friedliche Gefchäfte als auf den Krieg bezog, fo liegt 
barin ein neuen Grund, unter dem Heerbann zmaͤchſt 





e) Ducange v. Halbannum T. 3. p. 1040. unb darin’ beſon⸗ 
bers die merkwürdige Verordnung Ludwig VIL für die. Stadt Bour⸗ 
ges vom J. 1145 (die vollfiändig in den Ordonnances de la troi- 
sieme race Vol, 1, p. 9. ſteht). Praepositus autem atque vigerins, 
quotiescunque volebapt, Aalbannym suhmonebant, et villanos 
sese Tedimere coercebant; de quo quoqu& praeceptum ab ipso 
est, ut illa praeoeptio halbanni remanest, et Aulduunum tamen 
‘ter in annp fiat termino competente sine ulla redemtione, ru: 
stici (leg. ne rusticl) sua negotia amittant, et hoc conallio bono- 
zum viremm ipsius oivitatie” Bey Divcange und in den Nasen 
der Ordonnances wird dieſes halbanqum für eine Srohnarbeit ges 
halten? ganz mit Unrecht, da es blos das alte Placitum -aller 
Sreven mar, welches von den Obrigkeiten zu Gelderpreffungen 
mißbraucht wurde, indem die freyen Bauern fich Instaufen muß⸗ 
ten, um nur nicht ihre Feldarbeit zu verfäumen. Diefe Erklärung 
wird unzweifelhaft durch das faſt mörtlich gleichlautende Worms 
fer Eapitulare von Ludwig dem Frommen von 829 (Baluz. 1. 
p: 671. Cap. 5,): „De Vicariis et Centenariis qui magis prop: 
ter enpiditatem. quam propter justitiam faciendam saepissime pla. 
cita tenent et exinde populum nimis affligunt, ita teneatur , 
ut videlicet in anno tria salummodo generalig placita observent 
et nullus eos amplius placita observare eompellat” Parallelftellen 
find; dt V. a, 819. art. 14. Capit. Lib, 4. Cap, 57. (Baluz. 
I. p. 616, 788.). L. Long. Caroli M. 69. 
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wenigen das Aufgebot des Keiegeheere/ als das der 
Stern zu denken. | | 
66. Eine zweyte Wermandeſchaft tdunte zwi⸗ 
ſchen unſern Freyen oder Arimannen und dem Volks⸗ 
namen der Germ anen gefunden werden. Auch dieſe 
Verwandtſchaft hat ſchon Moͤſer bemerkt, jedoch 
immer wieder mit dem Unterſchied, daß er von dem 
Kriegsheer als Grundbegriff ausgeht =). Zur Unter- 
ſtuͤtzung dieſer Verwandiſchaft dient theils das Spa⸗ 
niſche Hermano, Bruder (Germanus), theils die 
merkwuͤrdige Stelle eines Schriftſtellers aus dem 
Ende des ſechſten Jahrhunderts b): „Anna IX. 
Justini Imp. ... Cosdroes Persarum - Imp. ... 
ad vastandos Romänorum terminos promovet; 
cui Justinianus dux Romanae’ militiae .... bel- 
lum parat: et‘.. habens secum gentes fortissi- 
mas. qnae barbaro sermone Hermam (leg. Her- 
mani) nuncupantur ... superat.” Gleichfalls aber 
dient zur Unterſtuͤtzung dieſer Verwandtſchaft der 
merkwürdige oben ($. 56.) angegebene Umſtand, daß. 
der Lombardiſche Stand der Arimannen in Urkun⸗ 
den abwechſelnd Arimanni, Heremanni und Germani 
geſchrieben zu werden pflegt. Man Fönnte noch wei⸗ 





a) Möfer Osnabtück. Gefih. Th. I. Abſchn. 3. 9. 2. 

b) Johannes Biclariensis in Canisii lectiones ant. ed. 
Baspage T. 1. (Antv. 1725 £.) p. 338. Möfer a. a. 2. citirt bie 
Stelle, aber weder vollſtändig, nach genau’ richtig. 


2 
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ter. sehen and auch Alemanni une Aremanui und 
Germani einerlen und nur in Ausfprache: verſchie⸗ 
den halten), da: in ber That ‚I und r.bäufig genug 
nerwechfalf,. marken <);  dafiin münde noch heſonders 
die oben. ($. -65,) bewieſene Identitaͤt von Halbam 
num und Harbannum fhrechen. Aber auch die Go⸗ 
then (boni, boni- homines) Fönnten- ihren Namen 
auf denſelben Begriff gründen, desgleichen die Fran⸗ 
ken (Freyen). Und fo wäre derfelbe Grundbegriff der 
urfprünglichen Berfaflung in feinen. verſchiedenen Be⸗ 
geichnungen und deren verfchiedenen Umbildungen durch 
Ausſprache und Schrift: bals bey dem einzelnen 
Stande. der Freyen geblieben, bald. zum. Mamen Han 
ger Stämme oder gar der gefamten Nation erweitert 
worden, und Arimannen, Rachinburgen, Frilingi, 
Freoman, Friborgi, Germanen, Alemannen, Gothen 
und Franken wären urfprünglich - daſſelbe. Dann 
würde die große Ausbreitung. diefes Grundbegriffs das 
vollguͤltigſte Zeugniß ablegen, daß die ganze Verfaſ⸗ 
fung ihn zum wahren Mittelpunfe gehabt hätte. Ich 
bin aber weit. entfernt, dieſe Voͤlkeretymologien für 
etwas hiſtoriſch ficheres oder gar fuͤr ausſchließend 
richtig auszugeben d), und ich. habe darum abfi chtlich 





) Auch dieſe nebereinfliumung bemerkt und begründet Möfer " 


a. a. D., aber ohne dabey halbannum, als den wichtigſten Grund, 
anzuführen. 

qh Viele Wurzeln für German hat (Fulda) Sammlung und 
Abſtamm. Germ. Wurtelwörter Einleitung S. 3., darunter auch die: 
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dieſe Weriinuthung wohnen: Müterfichung Uber den 
Stanb/ der Kernen getrennt, von ·welcher ich aube, 
daß fie: Küchen igleiches Dunkelgehnlle gſt Fehde 
in ‚das Gebiet der ſideren urkandichas Enhice⸗ 
FR Dr. ieh werfinhee Barftehung: Ge Sames « 
der Fucyenii iſt mitunter fo mißverſtanden worden, afd 
ſollto diefer Stand einch ſtrengen Gegenſatz gegen Die aus 
dem Lehenwoſen entforungenen Standesverhaltuiſſe bil⸗ 
den, und als ſollte zugleich deſſen: votherbfechende ichs 
tigkeit auch fuͤr din ſpaͤrrre Zeit Dos Mittelaltersbe⸗ 
hauptet werden ⸗).: Folgende Reihe von Saͤtzen wird 
vielleicht dazu dienen⸗ „Melon ip tändniffen M 
begegnen, 

A. le: eamlae der ueſprunglichen germani⸗ 
fen‘ Werfaffumgen koͤnnen wir in der That drey 
Stände anſehen: Edle, Freye, Unfreye, ſo daß mit 
diefer Eintheilung die ganze Nation erfhöpft war.- - 

B. Durch die Gründung der neuen Weiche auf 
Moͤmiſchem Boden änderte fi diefes unmittelbar-ba- 





„bar, ber, Ilustris, venerabilis, honorifiees.” Vergl. Biardg 
über deutfche Wornamen S. 45. 46. Pfifter Gefchichte von 
Schwaben 3. 1. ©. 58. 60., welche beide die Identität von 
German und Alman annehmen. Zu der befgunten Stelle des Ta 
eitus (Germ. €. 2.) „ob melum ,.. Germani vocarentur” paßt 
unfere Etymologie vet gut, eben f ‚gut aber freplich bie: weißen 
übrigen. 

a) Bl. Guizot essais sur Piel, de France. N. W. Chap. i 
5. V.; der mich deshalb beſtreitte. 
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bin, doß au: den Nefardeheilen dieſer: Meiche fans 
ah. die. Roͤmer gehörten, deren verſchiedene Stände 
mut jener german. Claſſccation ger Micke zu 
ſchaffen Haben. .. 

C. Eine mittelbare Veränderung aber befand 
darin, daß ſich nun ganz neue und ſehr manmichfal⸗ 
tige Merhaͤltuiſſe perfönlicher -Abhängigfeie. bildeten 
Eehenpflicht uud. Miniſterielitaͤc), were ſich danu 
auch beſtimmte Standesnamen kuuͤpften, wie ini Franke 
reich die Antruſtionen, in Italien die Capitanei und 
Valveſſoren. Keim und Aufang wer allerdings auch 
für diefe Berhältuiffe ſchon fruͤher vorhanden, allein 
ihre vqlle Entwicklusg wurde durch die. Stiftung der 
neuen Reiche beguͤnſtigt und beſchleunigt. 

D. Es wäre nun eben fo unlogiſch als unhi⸗ 
florifh, wenn man von biefer Zeit an. die Untertha- 
ven des Fraͤnkiſchen Königs etwa fo claſſificiren wollte: 
Antruſtionen, Vaſallen, Nachinhurgen u, ſ. w., oben 
dig. des Lombardiſchen Königs: Capitanei, Valvaſſo⸗ 
ren, Edelinge, Arimannen. Dieſes waͤre grundfalſch, 
denn in den Antruſtionen waren ohne Zweifel außer 
bem Fraͤnkiſchen Uradel auch Rachinburgen und No, 
miſche Große enthalten, eben fo wie unter den Capi⸗ 
tanei theils Edelinge, theils emporgefommene Ariman- 
nen und einzelne Römer. Gs find alfo gan verfchie- 
dene Slaffificationen, und die Einzelnen fanden in 
jeder derfelben ihre Stelle. Der Stand eins Na 
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chinburgen ober Arimannen war alfe vbllig:werchibar 
mit Lehenpflicht ober Miniſterialitaͤt, und. wenn dieſes 
zuweilen verkannt wied, fo: liegt es hauptſaͤchlich: an 
der unbeſtimmten Vieldeutigkeit des Ausbrucks Freye 
heit, womit wir meiſt einen blos negatipen Begriff 
zu yerbinden pflegen. 

E. Im Lauf der Zeit verloren die alten Na⸗ 
tionalftände ihre vorherrſchende Wichtigkeit, und tra 
fen neben den neu entflandenen Verhaͤltniſſen in den 
Hintergrund. Dennoch erhielt ſich das Andenfen der: 
felben viele Jahrhunderte lang, nicht blos in den al- 
ten Namen, fondern auch in einzelnen Rechten. 

F, „sm Zufammenhang mit diefen Veraͤnde⸗ 
rungen der perſoͤnlichen Staͤnde ſteht eine ähnliche 
Veränderung in der Urt des Grundbeſitzes. In ber 
alten Verfaſſung war das echte Eigenthum unzer⸗ 
trennlich verbunden mit dem Stand der Freyen, von 
welchen. hierin die Edlen nicht verſchieden waren. 
Dieſer Begriff des aͤchten Eigenthums wurde auch 
auf die neuen Meiche übertragen, und findet ſich hier 
als terra Salica und Arimannıa. Bald aber wurde 
der gange Boden des Landes von dem neuen Ver— 
häleniffen des Lehenweſens und der Hoͤrigkeit ergrif- 
fen, fo daß fich der Begriff des echten Eigenthums 
vielleicht noch früher, als der des Standes der Freyen, 
verloren hat. 

Alle dieſe Verhaͤltniſſe und Uebergaͤnge ſind viel⸗ 
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leicht von kaͤuem Schrifeſteller tiefer und. einfacher 
aufgefaßt, kraftiger und. origineller ausgedruͤckt wor⸗ 
den; als von Moͤſer in; ſeiner treffuchen Worrede 
zur Oonlbriciſchen Geſchichte. Er 


"68 U Die Sädffen a). 

Unter Earl dem Großen und feinen Nachfol⸗ 
gern finden wir, ſo weit ihre Herrſchaft reicht, die 
Rechtspflege auf eine und dieſelbe Weiſe eingerichtet: 
überall wird dag Urtheil geſprochen von einer Anzahl 
Scabini oder Sudices, in deren Verſammlung der 
Graf, oder deſſen Stellvertreter, oder der Miſſus des 
Koͤnigs den Vorſitz fuͤhren. Wer dieſe Scabinen 
ſind, und wie ſie entſtehen, iſt in den Capitularien 
deutlich geſagt: der Miſſus nämlich fol fie gemein 
fhaftlih mit dem Grafen und dem Volk erwählen, 
unmürdige ihres Amtes entfegen, und andere in der 
angegebenen Form an ihrer Stelle ernennen a), Diee 
fen Gefegen gemäß fonımen nun auch in den Ur- 





a) Bel. Grimm Rechtsealterthümer ©. 775— 778. 

aa) Capit. I. a. 809, art. 22, (Baluz. I. p. 467.) „ut... 
Scabinei boni et veraces et mansuetl cum Comite et populo eli- 
gantur et oonstätuantur.” Capit, \Wormatiense a. 839 -T. 2. 
art. 2. 1. c. p. 665.). „Ut Missi nostri ubicnague malea Scabi- 
neos invehiant, ejiciant, et totius 'populi consensu in loco —— 
bonos eligant.” Capit. a. 8%. artı 9. (Balnz. IR p. 232.) „ 
sicut in capitulis avi et patris nostri continetur, Missi * 
ubi boni Scabinei non sunt, bonos Scabineos mittant; et ubicun- 
que malos Scabineos invenimt, ejiciant, et tolius populi .consensu 
m locum eorum bonos eligant.” Weniger beſtimmt über die Art 
der Wahl if Cap, U. a. 809. art, 11. (Baluz. L p. 472). 
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kunden beſtandig die Scubinen :iichet bios: ale Urchei 
fer vor, ſondern dh" außer didſem: Beſundernie⸗ 
ſchafte wird‘ der Name derſelhen ala bleibender per 
fönlicher Titel gefuͤhrt, gang atio des riccitſoſchen ges 
ſcbloſtnen Stande augemeſſen iſt b). Aldulles/iſe get 
unterſuchen, ob dieſe Verfaſſung, wie die Meſreden 
insgeſamt · vdrausfetzen, don jeher beſtandenn haat, in 
welchem / Fall die angeführten; Seſetze mir als Weſcaͤ⸗ 
tigung derſolben dieuen wuͤrden: oder ob. fit vielmohr 
durch dieſe Befete neu eingefuͤhrt worden/ unde nm bie 
Grelle einer anderen, Altern Verfaffaug getvecen aſt. 
Ich gebrauche, um alle VBetwechslaug zu verhuͤten/ 


den Namen: der Schoͤffen in: einem allgemeinerrn 


Sinn fir die Germaniſchen Vechälsfinser- uͤbherhaupt, 
wobey noch unentſchieden bleibt, wer dieſe Echoͤffen 
geweſen ſind; ſo Daß alſo zu unterſuchen iR): ob! die 
Schoͤffen von jeher as. Carolingiſchen Drabinen, 
oder ob ſie fruͤher aus anderen: Perſonen beftanden 


haben. Es darf. jedoch dieſer Hier abſichtlich angege⸗ 


bene Sprachgebrauch nicht fo genonmen werden, gals 
ob die ſprachliche Identitaͤt beider Beneunnungen von 
mir verkannt oder bezweifelt wuͤrde c); ſondern ich 
gebrauche · nur, um mich vr ven die Wort⸗ 





6) Seyhpieie ſ 5. :$ 56. m... . 32, 

c) Denn eigentlich iſt es ein ib uͤſſebe Wort, baeleltetſ von 
ſchaffen oder ſchüpfen. (Grimm S. 775.5 Die Formi Sch hf 
oder Schöppe bat in fpäteren dentfchen Rundarten alte mein und 
bleibend "Eingang gefunden .. rede 


v 
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forde. Scalimus : fo "ste ;Baidn Befeten „uud: Urkuspen 
hiſtoriſch· und Gronglegifih: beſtinmt Ak, :anfiatt daß 
mir bie: Form Sch oͤffe als abſtractere Bezeichnung 
der Actqeilaſinder vͤbenhauyt dient, fuͤr worldhe die be⸗ 
ſondere Veſchaffenheit in: Jedem Beitaker ef: u zu 
unterſuchen aſtẽꝛ. 
5 Mach meiner Meiung nd der. een. Germa⸗ | 
niſcher MWerkaflung diefe. Scabinen nder erwaͤhlte 
Schöffen vdllig fremd;: alle Freyen, di h. alle Ra⸗ 
chinburgen oder Boni Hemines des Gerichtsſprengels, 
worin der. Rechtshandel vorfiel, waren Schaͤffen und 
fanden gemeinſchaftlich das. Urtheil Seit Carl dem 
Großen: find: beſonders erwaͤhlte Schöffen oder. Scq⸗ 
binen aufgekomuen; jWochnicht ſo, dei; dieſe ‚mus 
mehr assſchlloßendes Recht auf Baſetzung der Ge⸗ 
richte gehaht haͤtten· Vielmetzr korunen auch nach dieſer 
nen. Einrichtung fortwaͤhrend. alle Freyen ihr Schoͤf⸗ 
ſenamt ausuͤhen: der. Unterſchied lag nur daricn, daß 
«die Scabinen, als oͤffentliche; Perſonen, ‚die. Verpflich⸗ 
tung hatten, als Schöffen den Gerichten henzuweh⸗ 
nen, während.es in der Willkoͤhr der. uͤbrigen Freyen 
Randy zu erſcheinen wenn ſie wollten, ‚nun: mis, Aus⸗ 
nntme ber drey großen. Verſammlungstageim Jahr, 
an welchen Alle- erſcheinen mußten. Ich will ſu⸗ 
chen, dieſe geſchichtlighe Eotwiclun der Ss ein- 
zeln zu ‚erweifen 4). - | 


* & San; abweichender A7 für beide tZeitraume un Raw 
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1.5 169.7; Zawvoͤrderſt iſt der nit ,: oben 
entſchetdend doch feherunssknnliang; daß der: Nani⸗ 
der Stabinen, dar ti den: Eupitulatien und Urfuuten 
fiets die/rrwahlean Scheffenꝰ bee 
dem Großen durhaus niche voemmt;uu en Bi 
wenlgen aleeren Urkunden;n wotinar vorzalhnnuru 
ſcheint, ſchorn taıs: anderen Gtunden tale: niit ver⸗ 
worfen worden finds). NEs ſcheint fung ĩ man 
genöthige grweſen M, file: den chen: Bari 
dinen man MNam̃en "en ap) —— 
Ve De I a 


td re raiie —— 
zu allen: "Beiden isn; "iiber Sachen nian Siebrrt Shaſten/ hs nene 
bildet. hä ber wilkührli yählte für, ige pn 17} 
ter die Ih —A — Mu nd — Pa 
derbe drinn: "Alte Wehzige ſehen mar alt: Beupen * 
geweſen, ohne Einfluß auf das Urtheil. — J n 
Dee Behauptung nit dein deutlicher‘ A Bor ni mie eu Rn, 
sigen läßt. — Im Wefentlichen biefelbe Meynung wie Maurer hat 
ſchon früher Rogge Gerichtömefen S. 66—76., nur nach mit fols 
gender. Mobiftation, Det Uiuftand habe das Urtheil. ſcheiten kön— 
nenn, dedhan Hätten ſich wohl ik ihm die aa im voraus bes 
rathen, und daher entſtehe der Schein, alsßob Au Ir ‚Netheitl 
gemacht Bits. Auein auch bieſe Wendung, iſt mi ng und 
unerwie 
N Spin gehört „Sigaum Titnsonis Scahini” ii. det nichten 
Urkunde eines Burgundiſchen Heriogs Arnulph v. 706. Bre- 
qnigny "Aiplomata T. 4. N. 264. p. 379. Gallia ‚christ. T. 13, 
Instr. pP 369. Desgleichen . „scripta per manum Ella natarii et 
scavini” ip einer unächten Lombardiſchen Urkunde von Aiftulph son 
752. Tiraboschi Storia di Nenantola T..2. N. 4 p. 18, 
not, 10. 


b) Die früheften Ermähnungen, die ich Kur, ob hieſen Ala⸗ 
eitum ans dem ſüdlichen Frankreich von -780, vor —R „Scabi- 


— nm u > 
— — 
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dran Enie Dotha ſelbſt⸗ fie den 
Eiefegen: ‚und: Forveelſandulaigan der fruerrn Deit 
eaſcheinen Maͤhrend in dan iſpaͤterer Unlunben, wie 
ſeglaichi dargeihan den RR m eifh Innereien Schof· 
ſer werfen Moabivun undenbloße Freye/ Hiſt in 
jenen Aaene Queſlen⸗ iamer am ann Einar Gatlxng 
une Dihälfen din: Sieht) nwelche. Rachiuburgen: ader 
Neui MHomim heißen. =)2Dlfo..gomg"dDenftlhen Mauren 


Meer; dee: in dar Urkurhen der ſpaͤteren ıZeit ben 


blaßen greyer im. Engraßgt der Mdinuftitten. beygelegt 
wird. Demnach bleibt in der That nur die Wahl 
retten, „diefen zwey Annahmen: entweder „daß fruͤ⸗ 
herhin dien Möchbffen  Slosın as, Seabinen: Kamıc: inter 
anbePei father)! Beftätbeh" Häcch, üund' Die. hloßen 


| Bomen vet: fpäter.. —E— märcht. oder / umge⸗ 


kehrt/ ddp" frühe, Lo Safe bloße, Be geweſen, 
nn DEP AN I." TR ld 


.. 





waren bie artenen ‚grfchienen vor dem ehem et suos Esca- 
pinios,” und'es war darüber aushefertigt worden eine notiiia bo- 
norum liominum manu ſirmata Vel’ipsius Comitis.“ Hier ſchei⸗ 
nen alſo die Ausdrücke noch nicht fo ſtreg geſchieden ale nachher. 
Ferner ein Präceptum von Carl d Gr. som 788 (Baluz. I. p. 250.), 
worin dem Comes Trutmann aufgegeben wird „supergüe vicarios 
ei Soadinos, Qquos sub se'habet, Ailigenter inquirat.” ' Offenbar 
find diefe Seabinen san; eben öffentliche Verfonen wie in den 
ſpliteren Capftularien. ꝛ:b:i 


re) Giehe — 61. —* Yun re 


“ 
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und daß man erft fpäter angefangen hätte, befondere 
Scabinen zu ermwählen. Das erſte aber ſezt nicht 
nur eine gang willkuͤhrliche und unmahrfcheinliche 
Aenderung des Sprachgebrauchs voraus, fondern es 
widerſtreitet auch aller Analogie der Gefchichte, indem 
in allen übrigen Verhaͤltniſſen die bloßen Freyen viel» 
mehr flets zurückgetreten als hervorgezogen worden. 
find: demnach bleibt nur die lezte Annahme übrig, 
welche ich fihon oben als die meinige dargeſtellt 
babe 4). Wirkliche Rechtsfaͤlle aus diefer früheren 
Zeit find überhaupt fehr felten, dennoch findet fih ein 
ſolcher, der mit unfrer Anſicht völlig übereinftimmte. 
Im gleichzeitigen Leben des. H. Amandus, aus der 
erften Hälfte des fiebenten Jahrhunderts, wird erzaͤhlt: 
„Cbmes quidam ex genere Francorum, cogno- 
mine Dotto, congregata non minima multitudine 
Francorum, in urbe Tornaco, ut erat illi injunc- 
tum, ad dirimendas resederat actiones. Tunc..- 
praesentatus est quidam.reus, guem omnis turba 
acclamabat dignum esse morte” e). Hier ift nicht 
von Scabinen die Rede, fondern von zahlreich ver- 
fammelten Franken überhaupt, ganz wie in den oben 
angeführten Stellen der Formeln. 

70. Zür die fpätere Zeit ift das Dafenn und 





d) Die weitere Ausführung ift fchon oben a. a. D. bey Gele 
genbeit der Nachinburgen gegeben worben. 
e) Bouquet T. 3. p. 533. 
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die Vedeutung der Scabinen allgemein anerkannt, 
und die angeführten Eapitularien laffen darüber kei⸗ 
nen Zweifel; daß aber nicht diefe Scabinen allein, 
fondern außer ihnen noch eine beliebige Anzahl bloßer 
Freyen, in den Gerichten als Schöffen geurtheilt ha⸗ 
ben, wird gewöhnlich nicht bemerkt. Auch ift es in 
den Capitularien nicht vorgefihrieben, obgleich eben 
fo wenig verboten. Dagegen ift diefe Einrichtung in 
fo vielen wirklichen Prozeſſen diefer Zeit beobachtet, 
daß an der Allgemeinheit und Regelmaͤßigkeit derfel- 
ben nicht der geringfte Zweifel. übrig bleibt. Einer 
der merkwuͤrdigſten Faͤlle diefer Art ift ſchon oben 
($ 61. e.) vörgefommen: außer demfelben mögen 
hier noch einige Proben genuͤgen. 

In einem Placitum zu Narbonne (%. 783) 
finen als Schöffen 2 Vassı, 6 Judices, 14 boni 
homines; „cumque ibi residerent praescripti missi 
et judices vel plures bonis hominibus in Narbona 
civitate’ ad rectas justitias terminandas et cau- 
sarım exordias dirimendas in eorum praesenlia; 
ibique in supradictorum judicio” etc. v). 

Gleichſalls zu Marbormme, (J. 821) 5 judices 
„vel aliorum bonorum homiinum qui subter sub- 





a) Vaissette T.’1. preuves p. 24. Gallia christ. T. 6. 


Instr. p. 1. Sehr abweichend, und wie es ſcheint am beflen, bey 
Baluz. T. 2. p. 1394 — 1396. 
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seripkuri vel signa factores sunt;” von dieſen 
werden fünfe namhaft gemacht b). 

Ebendafelöft (J. 862) 8 judices (Hier. judi- 
ciarii genannt) „sive in praesentia Haccori ..... 
(noch 13 Perfonen genannt) et aliorum multorum 
bonorum hominum, qui cum ipsis ibidem reside- 
dant in mallo publico in Narbona ivitate” ©). 

Auch im füdlichen Sranfreich (J. 873) „et ju- 
dices qui jussi sunt causas dirimere vel legibus 
definire, 3d sunt quinque, Witesindo, Medemane, 
Uniforte, Argefredo, Eigone judieum, et Vulfino 
clerico, et Adoura saione, vel aliis quam plures 
bonis hominibus qui cum ipsis in idem aderant 
(deren werden nun 17 namentlid aufgeführt) U. 

Eben fo in einem Placitum vom J. 875: 10 ju- 
dices, 1 Sajo und 19 „vel alioram plurimorum 
bonorum hominum e). 

Und im J. 883 in dem Placitum eines Bi⸗ 
ſchoffs von Carcaſſonne: 1 Comes, 1 Vicecomes, 
2 Yebte, 4 judices, 21 andere Perfonen ohne Titel 
„vel aliorum multorum” f). 





b) Vaissette l. e: p. 55. 

c) Vaissettel.c. p. 113. 

d) Vaissette 1. c. p. 124. Mabillon diplomat. p. 543. 
Gallia christ. T. 6. Instr. p. 9. 

e) Vaissette l. c. p. 128. 

f) Gallia christ. T. 6. Instr. p. 418. 
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Aehnliche Beyſpiele finden ſich in den Urkunden⸗ 
fammlungen in nicht geringer Anzahl 8). 

71. Gegen die DBeweisfraft aller diefer Fälle 
Fönnte der Einwurf verſucht werden, als ob dennoch 
nur die Scabinen wahrhaft geurtheilt hätten, die 
Boni Homines aber als bloße Zufchauer der Deffent- 
lichfeit wegen genannt wären a). Allein gu diefer Be⸗ 
hauptung ift nicht der geringfte Grund vorhanden, 
beide Claſſen werden durchaus auf diefelbe Weiſe als 
gegenwärtig und handelnd genannt, beiden zugleich 
wird das Urtheil zugefehrieben, und beide unterzeich- 
nen die Alrfunde, die darüber ausgefertigt wird. 
Schon ans diefen Gründen müßte der oben aufge⸗ 
ſtellte Sag zugegeben werden, daß das Recht und 
die Faͤhigkeit Tämelicher Freyen jedem Gerichte als 
Schöffen beyzumohnen, durch die Einführung bet 
Scabinen durchaus nicht vermindert worden iſt. Aber 
völlig bewiefen witd dieſer Sat dadurch, daß lange 





&) Beyſpiele: Vaissette T. 1. preuves p. 9. 118. T. 2%. 
preuves p. 69. Baluz. T. 2. p. 953. 1489. Mabillon diplo- 
mat. p. 541. Gallia christ. T. 1. Instr. p. 106. 107. T: 6. 
Instr. p. 313. 423. Martene coll. ampliss. T. 1. p. 322. 334. 
In diefer lezten Stelle heißt es „et aliis plus bonis hominibus, 
tan satellites quam pagenses.” Satellites find Vaſallen, pa- 
genses die Freyen der alten Werfaffung; urfprünglich waren bomi 
homines und pagenses gleichhebeutend (f. $. 62. b.), aber um biefe 
Zeit (3. 984) waren Begriffe und Ausdrücke fchon fehr mobifieirt. — 
Vergl. auch die Stellen aus bdentfchen Urkunden bey Eichhorn 
deutfche Rechtögefchichte Th. 2. S. 258. Note b. 

a) Giche o. 6. 68. d. 
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nach Einführung der Scabinen Urtheile vorkommen, 
welde ganz wie in der alten Zeit von bloßen Boni 
Homines gefprochen find. Dahin gehöre ein Placi- 
tum des Srafen Bernhard von Touloufe vom J. 870 
„ante bonorum virorum. quam plurimorum;” ein 
Placitum zu Befiers vom J. 1013: „notitia Wir- 
pitionis ... qualiter vel quibus praesentibus bonis 
hominibus (fechfe werden namentlich angegeben) ... 
et in praesentia aliorum bonorum hominum qui 
ibidem erant;” und zwey ganz aͤhnliche bderfelben 
Gegend und gleichfalls aus dem. elften Jahrhun- 
dert b). Eben fo ift in dem Capitulare :Saxonum 
von 797 nicht die Redenvon Scabinen, . vielmehr 
werden als Uetheiler genannt. bie vicinantes, comvi- 
eini, pagenses ©): fey es, daß damit gleichfalls das 
neben den Scabinen fortdauernde Recht derfelben ge- 
meynt feyn follte, oder daß in dieſer Zeit. in Sad» 
fen überhaupt noch nicht die Scabinen als allgemeine 
Einrichtung eingeführe waren. In jedem Fall ift 
auch diefe Stelle gegen die Urfprünglichfeie der Sca- 
binen als einer alt Germanifchen Einrichtung ent 
fheidend. Aber felbft in den allgemeinen Eapitularien 





b) Vaissette T. 1. prenves p. 122. T. 2. preuves p. 167. 
223. 311. Dahin gehört auch, daß noch fpäterhin die Schöffen 
überhaupt Boni genannt werden; fo in einer Verordnung Lud⸗ 
wigs IX. von 1254. Ducange T. 1. p. 1228. 


c) Cap. Sax. art, 4. (Baluz. I. p. 2377.) . 
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finden ſich einzelne Anwendungen deſſelben Verhaͤlt 
niſſes;, fo 4. B. in den Vorfchrift, daß jeder Graf 
am allgemeinen vom Kaiſer berufenen Plactum . 
zwoͤlf Scabinen mitbringen fol: feyen aber fo viele 
jegt nicht vorhanden, „de melioribus hominibus il- 
Jius comitotus suppleat numerum duodenarium” 4). 
In einzelnen Spuren hat das Schoͤffenrecht ſaͤmtli⸗ 
cher Freyen bie auf die neueſten Zeiten fortgedauert. 
„Es iſt noch zu Schwung um Fleine Sachen ein Gaf- 
fenrach, beſtehend aus den erſten fieben Landmaͤnnern, 
welche durch die Gaffe fommen, wo die Parteyen zu 
Eutſcheidung ihres Haders an der Gerichtsftätte 
figen” 9). Eben fo, und im groͤßerer Ausdehnung, in 
Friaul ). Ju Frankteich hat ſich das Andenken die 
fer Einrichtung in: dein Mamen ber prud-hommes 
erhalten, welcher nicht. vor: prudens, fonder. von 





d) Cap. I. a. 819. art. 2. (Baluz. I. p- 605.). 
e) J. Müller ESchweizergeſchithts Bi 1. €. 15; &. 400. . 
« f) Versh:Liruti in der obem $. 60.8. ‚angeführten Schrift, 
und zwar theild in den dafelbft erwähnten Ärfunden von 1419 und 
1551 (p. 44. 46.), theils in folgenden, die neuefte Zeit betreffenden 
Stellen (p. 36. 37.):.,„Quot enim in,Forojalti judjeaturi, Tribuns- 
libus adstant, vel Feudatariorum nostrorum, vel Monasteriorum, 
Eeclesiarum, vel_Abbatum aut.Capitulorum, vel aliorum a Prin- 
; eipe jurisdietionem habentium, qui ideo nuncupantur Astantes 
hujuscemodi judiciorum etc.” und nachher „Villani et Rüstici illi 
Astantes, qui tales sunt plerumgne, immo omnes,” und ferner; 
„judicaturi assident Comiti, vel ejus vicesgerenti, cum de vita, 
de substantiis, de libertate, ‘et de fama hominuin Comiti IH sub- 
jectorum lites disceptantur.” . 


⸗ 
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probus: abgmkeifen,: alſo wiederum. die Ueberſetzung 
yon boni.komines ift-g). ‚Und auf:der.andern Seite 
lebt Die Erinnerung dieſer freyen Volksgerichte in den 
alten Gedichten des Rordens, worin öfter das Ur 
sheilen..im Gericht als ‚gemeine Veſchaͤftigung freyer 
Männer erwähnt wird:b). - 

.72.° Damit ſcheint die anmittelbare Thatſache 
außer Zweifel geſezt: einige Erlaͤuterungen werden ie 
felbft noch mehr Zuſammenhang und innere Wahr 
ſcheinlichkeit geben. Fur die urfprüngliche Verfaſſung 
iſt dargethan worden, : daß “alle. Freyen des Gerichts⸗ 
fprengels nach Belieben als Schöffen in jeder Rechts⸗ 
ſache auftreten konnten. Allein dabey varſteht es fich 
zuerſt von ſelbſt, daß nur unbeſcholtene Männer zu⸗ 
gelaſſen wurden. Schon das Saliſche Geſetz ver⸗ 
laugte Rachinhurgi ‚done: (G. 61. c), und die Em 
pitularien wollen, daß der zum Tod verurtheilte aber 
begnadigte Verbrecher hinfort weder Scabine noch 
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5) Ducange T. 1. p. 1277. Urtheile der prudhommes Fonts 
vun wu: am Ende des 14. Jahth. vor. Montesquien XXVIII 

Bis auf unſre Zeiten haben ſich dieſelben in den gewerblichen 
— erhalten. 

b) So 'in mehreren Stellen der alten Ebda, z. B. in Gri⸗ 
pirs Weiſſagung: „Schlaf du nicht ſchläfſt, ‚nicht in Sachen du 
urtheilſt, kümmerſt dich um niemand, wo du nicht die Jungfrau 
ſtehſt.“ Und im zweiten Lied von Gudrun: „Schlafen fie nicht 
konnten, nicht Händel fchlichten, bis fie den Sigurd fterben ließen.” 
Sch verdanke bie Mittheilung diefer Stellen meinem Sreunde 
W. Grimm. 
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Zeuge ſeyn duͤrfe ); ſchon dieſe Zuſammenſtellung 
der Scabinen und Zeugen beweiſt, daß die Unfaͤhig⸗ 
keit ſolcher Art nicht blos auf die Scabinen der 
neuen Verfaſſung, ſondern auf jede Theilnahme an 
der Rechtspflege zu besichen ift. Ja man Fönnte bey 
diefer freyen Zufammenfeßung der Gerichte fogar nicht 
ohne Wahrfcheinlichfeit behaupten, daß jede Partey 
auch ohne befondere Gründe alle Schöffen verwerfen 
konnte, - die ihr verdächtig ſchienen; war dieſes ber 
Hall, fo hatten dann in der That beide Parteyen 
in die Perfonen der nicht verworfenen Schöffen ein 
gewilligt, diefe waren als erwählte Schiedsrichter zu 
Betrachten, und diefes Verhaͤltniß würde ohne Zwei⸗ 
fel der Sinnesart der älteften Germanen fehr ent 
fprechend geweſen ſeyn. — Was die Scabinen der Ca 
rolingifchen Geſetzgebung betrifft, fo ift beforiders der 
Zweck biefer neuen Einrichtung zu unterfuchen. Man 
koͤnnte annehmen, daß die Untauglichfeit der gewoͤhn⸗ 
lichen Schöffen das Beduͤrfniß befonders erwaͤhlter 
Scabinen hervorgebracht hätte: allein dazu paßt nicht, 
daß auch nach dieſer Zeit oft die Boni Homines ne 
ben den Scabinen, ja fogar allein, urtheilen, wie oben 
gezeigt worden if, Der Zweck ſcheint aber vielmehr 
- folgender, Zu einem vollftändig beſezten Gericht ge- 
hörten fieben Schöffen b), Bey der großen Gauver- 





a) Capit. I. a, 609. art. 28. 30. (Baluz. I. p. 467. 468). 
b) L, Salica emend. T. 52. $. 2. T. 60. 
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ſammlung, bie regelmäßig..drenmal im Jahr gehal⸗ 
ten wurde, und wobey ohnehin alle Freyen erſcheinen 
mußten (echte Ding), machte dieſes keine Schwierig⸗ 
keit. Zu:.den‘ kleineren Gerichten ber Zwiſchenzeit 
aber, die ſtets beſonders ungefagt (geboten) wurden, 
feheint:.der Eraf oder ſein Stellvertreter die Schoͤf⸗ 
fen, die er brauchen wollte, willführlich ausgefuche zu 
haben ©). Diefes wurde - mißbraucht, indem man .öf 
ter und mehr Schöffen als noͤthig war aufbot, nur 
um vom den QAusbleibenden Strafgelder einzuziehen. 
Auf. der andern: Seite aber: mochten auch viele Freyen 
biefer Muͤhe mehr als recht war zu entgehen ſuchen: 
denn je mehr die ‘alte Verfaſſung ihre Reinheit ver- 
lor, deſto mehr mußte der Gemeingeiſt und die Theil» 
nahme an öffentlichen Angelegenheiten ſchwinden. Die⸗ 
fem doppelten Uebel abzuhelfen diente die Ernennung 
der Scabinen, welche als öffentliche Perſonen die be- 
flimmte Berpflichtung batten zu erfcheinen, fo daß 
Die übrigen Freyen gefchont werden konnten. Die 
Neuerung beftand dann blos darin, daß die Schöffen 
der gebotenen Gerichte, welche vormals für jeden ein- 
zelnen Zal von den Grafen oder ihren Stellvertre⸗ 
tern willführlich ernannt wurden, nunmehr auf eine 
bleibende Weife und durch Wahl des Volks beſtimmt 
werden follten. Zu dieſer Entflehung der Scabinen 





c) Siehe 0. $. 61. c. 
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paßt . volllommen bie unverminderte Schoͤffenharkeit 
auch ‚ber uͤbrigen Freyen: durch die Ausdruͤcke der 
Capitularien: aber wird Biefe Eutfiehung außer Zwei⸗ 
fel geſezt. Denn ſtets iſt die Rede dappn, wer dem 
Plaritum beyzuwohnen gezwungen ſey⸗ nientals wer 
ein Recht dazu habe: jenes: ſey außer den Areitenden 
Parteyen ſelbſt nur der. Fall bey den Scabinen und 
den Mafallen. ver Grafen, nice bey den übrigen 
Freyen d): nur dreymal im Jahr, d. h: bey der gro 
Ben, regelmäßigen Gauverfammlung, follters auch diefe 
es nicht vermeiden koͤnnen e). Mam konnten geneigt 
fenn, ſelbſt darin blos ‚einen ungeſchickten Ausbrud zu 
fehen, : werm nicht "Eine. Stelle ausdruͤcklich von: der 
Rage des gequaͤlten Volkes ‚redete, welches von den 
habſuͤchtigen Obrigfeiten unaufhoͤrlich zur Werſamm⸗ 
lung berufen werde, mb. ſich von dieſer Laſt dann 
loskaufen müßte ). Die meiſten Stellen fagen von 
den Stabinen allgemein und unheſtimmt, daß fie ſchul⸗ 
dig ſeyen zu erſcheinen: eine Stelle aber. beſchraͤukt 





d) Cap. IL.’ a. 809. art. 5. (Baluz. I. p. 4) „Vt nullus 
alius de.liberis hominibus ad placitum vel ad, malluim: zenire co- 
"gatur, exceptis Scabinis et Vassis Comitum, nist, qui causam 
suam tuaerere debet ac “respondere.” add. Cap. I. a. 809. art. 13, 
(Balaz. I. p. 466.). 


e) Die Stellen f. o. $. 65. c. In einselnen beingenben Zäl- 
len jedoch murden außerordentliche allgemeine Placita berufen; 
. 2. Cap. a. 857. 858. (Baluz. H. p. 89. 99.). 


D Siehe — 65. c. 


D. Die Shi 5.73: 1 


dieſe Mothtvendigfeit auf ficben Scabinens)” Die 
fe8 darf aber nicht fo verſtanden werben, als ob eben 
fieben Scabinen zu einem Urtheil noͤthhig gewefen 
wären, da biefes vielmehr auch von bloßen Srenen 
allein, oder von vermifihten Freyen und Scabinen 
gefprochen werden Eonnte, wenn nur überhaupt: die 
Zahl der fieben Urtheiler vollftändig war: aber eben 
dieſer Vollſtaͤndigkeit Eormte man nur dann: ficher 
feyn, wenn man fieben Scabinen einforberte, da 
auf dieſe allein ‘gerechnet werden: konnte. 

. 73. Bisher ift ven den Schöffen im Fraͤnki⸗ 
ſchen Staate die Rede gewefen, aus welchem wir 
freyfich genauere Machricäten von diefer Einrichtung 
haben, als aus andern Stämmen. Dennoch halte 
ich fie für allgemein. Bey den Sachſen iſt fie oben 
($. 71. ©) nachgewiefen worden, zwar aus einem Ca⸗ 
pitulare Carb des Großen; aber auf eine Weiſe aus- 
gedrückt, daß wir nicht’ zweifeln dürfen, fie für-altes, 
einheimifches Recht zu Halten. In der Voerrede der 
Burgumdifchen Gefeke: finden ſich außer den Grafen 
Anee Deputati: wenn: diefe, wie ich graue, Schöf 





9.0 p. TIL a. 803, art. 20. Cap. a 899. T. 3: u. 5. Qe- 
luz. I. p. 394. 671.). Montesquieu (XXX. 18.) nimmt an, 
jeder Graf Habe Überhaupt fieben Scabinen gehabt, su jedem Ur⸗ 
theil aber fegen zwölf Urtheiler nöthig geweſen; jenes üft. gang 
willführlich angenommen und gegen alle Wahrfcheinlichkeit, dieſes 
it aus der oben ($. 71. d.) erwähnten Vorſchrift mißverſtanden, 
daß jeder Graf su des Kaifers Placitum zwölf Scabinen mitbrin⸗ 
gen follte. 
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fen find, fo fiheinen fie dennoch mehr Aehnlichkeit mic 
den Sräufifhen Scabinen der fpäteren Zeit, als mit 
den alten freyen Schöffen zu haben. In dem Weſt⸗ 
gorbifchen Geſetzbuch ift es überhaupt fehr ſchwer, die 
Gegenſtaͤnde deutlich zu erkennen, indeflen iſt freylich 
in den Stüden, welche von der Gerichtsverfaffung 
handeln, für unfre Schöffen nicht wohl Raum zu 
finden ®);, allein diefes beweift nicht, dag nicht auch 
im Weftgotbifchen Volke urfprünglih Schöffen ge 
wefen find, da gerade diefe Geſetze mehr willkuͤhrlich 
eingerichtet und geändert haben, als die Geſetze ir- 
gend eines andern Germanifchen Volkes. 

Doch wie gefährlih es ift, aus bem Schweigen 
der geſchriebenen Rechtsbuͤcher das Dafenn einer Ein- 
richtung gu widerlegen, läßt fich gerade in diefem Fall 
ben den Lombarden deutlich zeigen. Auch bey ihnen 
Fönnte man geneigt. feyn, Feine Schöffen anzunehmen, 
da in der That die Lombardiſchen Geſetze Feine Spur 
davon enthalten, dennoch iſt nicht zu zweifeln, daß 
auch bey ihnen ganz wie bey den Franken von jeher 
die Freyen als Schöffen geurtheilt Haben, und gerade 
wegen diefer Vebereinftiimmung halte ich das ganze 
Inſtitut der Schöffen fuͤr ein allgemein Germaniſches. 

Schöffen finden fih in zwey Urtheilen aus der 
DMegierung von K. Liutprand von den Jahren 715 





a) L. Visigoth. Lib. 2, T. 1. C. 14— 32. 
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und 716 b), desgleichen In einem Urtheil von unbe- 
Fanntem “Jahr, aber aus der erſten Hälfte des achten - 
Jahrhunderts <); vorzüglich aber in einem Placitum 
von 751, deſſen Ausdrücke ganz diefelben find wie in 
fpäterer Zeit: „In Dei nomine dum residerem- ego 
domnus Lupo, gloriosus et summus dux gentis 
Langobardorum in Spoletis in palatio, una cum 
judieibus nostris i. e, Gademarco, Arechis dia- 
cono, Perto sculdario, Camerino gastaldo de 
Valva, Inmo de Reate gastaldo, ve? aliis pluri- 
bus astantibus” etc. und am Ende: „et decrevi- 
mus, deo medio, una cum suprascriptis judiei- . 
bus nostris” etc. 4). Mur dürfen hier die Judices 
noch nicht wie in der Folge als ein gefchleflener, von 
andern Schöffen verfehiedener, Stand gedacht werden. 
Dagegen find zwey andere Urfunden, welche dieſer 
geſchichtlichen Darftellung zu widerſprechen ſcheinen, 
bereits aus andern Gruͤnden als unaͤcht anerkannt 
worden: in der einen wird das Urtheil vom Major⸗ 
domus des K. Liutprand allein, ohne alle Schoͤffen, 








b) Muratori ant. Ital. T. 6. p. 367. T. 5. p. 913. 


c) Fumagalli cod. dipl. S. Ambros. p. 18. „hec nostrum 
judicatum emisemus ivi mecum stante idoneis homenig Toto de 
Geperanzo Leonace” etc. f. 8. $. 33. c, 


d) Mabillon annales ord. S. Bened. T. 2. p. 154. (aus 


deme Archiv zu Farfa) und aus ihm bey Muratori Script. T. 2- 
P. 2. p. 341. 
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gefpeochen ©), in der andern dagegen kommen gerade 
umgefchrt ſchon im Jahre 752, alfo unter K. Ai⸗ 
ſtulph umd vor den Fraͤnkiſchen Herrſchaft, Scabinen 
vor f), welches eben fo wenig als jenes zugegeben wer⸗ 
den fan  . . 

74. Bon Carl und feinen Machfolgern wurde 
in Italien daſſelbe Syſtem der Scabinen eingefuͤhrt, 
welches oben fuͤr Frankreich dargeſtellt worden iſt: 
anch hier ſollten uͤberall vom Miſſus in Gemeinſchaft 
mit den. Grafen und dem Molke Scabinen erwaͤhlt 
werden, - wenigftens fieben derfelben follten bey jedem 
Placitum erfcheinen, die übrigen Freyen aber nur 
dregmal im Jahr: und auch Hier werden biefelben 
Klagen wie bey den Franken uber Bedruͤckung der 
regen durch überhäufte Einberufung zu den Gerich⸗ 
ten gefüßrt 2). Auch ift von diefer Zeit an die Pra⸗ 
ris genau diefelbe wie im Fraͤnkiſchen Reich: die Ur⸗ 
theile werden gefprochen bald von Scabinen oder Ju⸗ 





e) Ughelli T..1. p. 410. Die Unächtheit if fo auffallend, 
daß fogar Ughelli die Urkunde aufgieht. 

f) Tiraboschi Storia di Nonantola T. 2. N. 4. p. 16. sq. 
„scripta per manum Ello notarii et scavini; über bie Unächtheit 
f. Tiraboschi p. 18. not. 10. — Eben fo if eine Urkunde vom 
715, worin fo wie in den oben angeführten ächten Urkunden Schöf⸗ 
fen Überhaupt vorkommen (Grandi ep. de Pandectis ed. 2. p. 103.) 
für unächt zu halten. 

a) L. Long. Caroli M. 49. 69. Lotharii sen. 48. 49. 60. 


61. 74. vergl. Über das dreymalige Placitum die oben 5 68. einges 
rückte Urkunde von 1189. 
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dices ‚(welcher Teste Name in Italien weit üblicher ifd 
als der 'erfte), bald won bloßen Freyen (Boni Homi- 
nes, Arimanni), bald-von einer Miſchung biefer beis 
den Claſſen b). Und fchon diefe fpätere Praris als 
lein läge mie Sicherheit darauf‘ fihließen, daß auch 
der frühere Zuſtand genau berfelbe geweſen ſeyn muß, 
wie bey den Sranfen. Denn wollte man glauben, 


daß Carl der Große das Gericht der Schöffen zuerſt 


bey den Lombarden eingeführt hätte, fo ift diefes zwar 
in Anſehung der erwählten Scabinen nicht nur mög. 
ih, Tondern faft gewiß: aber die Theilnahme afler 
übrigen Freyen Fann ihrer Natur nach nicht auf die- 
felbe willführliche Weife eingeführte worden feyn, ja 
es läßt fi) gar Fein Beweggrund dafuͤr denfen, da 
diefe Theilnahme zu derfelben Zeit felbft unter den 
Franken ganz herabgefunfen war, und gerade durch 
die Scabinen entbehrlich gemacht werben ſollte. Dem- 
nach Bleibe nichts anderes übrig, als das Schöffen- 
. recht fänitlicher Freyen bey den Lombarden eben fo 


wie bey: den Franken file eine urfprngliche Natio- 


naleinrichfung zu halten. Ä 
| 75. Zum Schluffe diefer Unterfuchung über die 
Schöffen mögen Hier noch einige allgemeine Bemer⸗ 


b) Die wichtisften Stellen find ſchon oben gu anderen Sweden 
angeführt $. 56. Andere Benfpiele finden fich noch bey Muratori 
ant. It. T. 1. p. 401. 475. T. 5. p. 1027. Tirabosehi Storia 
di Nonantola T. 2. N. 25. 28.63, 312. 


u m ——n 


— — — 
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Fungen ber diefelben folgen. Es ift gleich Anfangs 
bemerft und in vielen Beyſpielen gezeigt worden, daß 
die Schöffen flets unter dem Morfig bes. Grafen 
ober. einer andern obrigkeitlichen Perfon richteten. 
Man muß fih aber wohl huͤten, fie als bie "bloßen 
Mathgeber diefer Obrigfeie zu denken, in beren Haͤn⸗ 
deu alfo dic eigentliche Richtergewalt gewefen wäre: 
nicht einmal Theilnghme an dem Lrcheilfpeuh Fam 
diefer Obrigkeit zu. ‚hr Amt war, die Schöffen zu 
berufen, und das Geſchaͤft zu leiten, dann aber, wenn 
die Schöffen gefprochen hatten, die Erecution. Ein 
Beweis diefer Auſicht liegt ſchon im Saliſchen und 
Ripuariſchen Geſetz, nach welchen das Urtheil ledig⸗ 
lich von den Rachinburgen geſprochen und von ihnen 
gefordert wird, ſo daß man gegen ſie, und gegen ſie 


allein, eine Klage hat, wenn Fein Urtheil erlangt wer⸗ 


den kann ). Auch wird im Salifchen Geſetz aus- 
druͤcklich dem Grafen die Erecution des Urtheils auf 
getragen, welches. die Rachinburgen gefprochen ha⸗ 
ben b). In den Eapitularien wird vom Grafen und 
feinem Stellvertreter Rechtskenntniß gefordert, und 
zwar nicht damit fie felbft gerecht richten Fönnen, fon- 
dern um darauf zu halten, von» por ihnen (von den 

Schoͤf⸗ 


a) L. Salica emend. T. 59. 60. L. Ripuar. T. bõ. 
b) L. Salica antiqu. T. 59. art. 2. (Georgisch p. 117.). 
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Schöffen) recht gerichtet werde e). ben fo fagen 
die Eapitularien, daß der Graf und fein Stellvertre 
ter das Urtheil der Scabinen pünktlich vollziehen fo : 
len, ohne fih eine Milderung zu erlauben ). Die | 
ungleiche Zahl der ſieben Urtheiler ($. 72. b.) läfe 
gleichfalls ſchließen, daß der Vorſitzrr Feine Stimme 
gehabt habe, indem fonft durch ihn Gleichheit „der 
Stimmen möglich geworden wäre, die man bequemer 
durch eine andere Zahl vermicden haben wuͤrde ©). 
Und. endlich werden in einer großen Anzahl von For 
meln und wirflichen Urtheilsſpruͤchen ausdrüdlich und 
allein die Schöffen als richtend aufgeführt, während 
vom Grafen blos bemerft wird, daß alles in feiner 
Gegenwart verhandelt worden fey f).. Demnad war 
das ganze richterliche Gefchäft ungerheilt in der Hand 
der Schöffen: fie hatten zugleich die. Thatfache zu 
prüfen, und die Nechtsregel feftzuftellen und anzuwen⸗ 





e) Appendix Cap. IH. a. 803. (Baluz. 1. p. 396.) „Ut Co- 
mites vel Vicarii eorum legem sciant, ut ante eos injuste quis 
nemini judicare possit, nec ipsamı legem matare.” add. Cap. V. 
a. 803. art. 19. (ib. p. 400.). | | 

d) Cap. V. a. 813. art. 13. „postquam Scabini eum (latro- 
nem) dijudicaverint, non est licentia Comitis vel Vicarii ei vitam 
concedere,” 

e) Möfer Osnabr. Geſch. Th. L Abſchn. A. $..10. 

f) Viele Beweisſtellen find aufammengetragen ins Théoie 
des loix pelitiques de France. T. 8. P. 3. Liv. 4, Ch. 27. .pag. 9. 
77. und preuves p. W., mo biefe ganze Frage gründlich behan⸗ 
beit iſt. . j 

J. R 
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den, wie ſich denn hierauf unſtreitig der Ausdruck des 
Saliſchen und Ripuariſchen Geſetzes bezieht: legem 
Salicam s. Ripuariam dicere 8). Hierin weicht das 
Gericht der Schöffen weſentlich ab von der alten Ge⸗ 
richtsverfaſſung der Roͤmer, welche ganz auf Verthei⸗ 
lung des Richteramts beruhte, ſo daß die Rechtsre⸗ 
gel vom Praͤtor beſtimmt, die Thatſache aber vom 
Fuder ausgemittelt wurde. Es iſt ſehr merkwuͤrdig, 
daß das Geſchwornengericht der Engländer, welches 
ſo natuͤrlich aus dem allgemein Germaniſchen Schoͤf⸗ 
fengericht entſtanden zu ſeyn ſcheint, in dieſem weſent⸗ 
lichen Sf. nicht ‘mit der Germanifchen Gerichts 
verfaffung, fordern vielmehr mit der Roͤmiſchen uͤber⸗ 
einſtimmt, und ic) weiß dieſe uebereinſiinmung nicht 
zu erklaͤren bh). 

76. Aus dem oben (Kap. TIL): entwickelten 


. 
— — 





g) L. Saltea emend. T. 60, L. Ripuar. T. 55. 

h) Materialien für diefe Unterfuchung finden fich in einer. Ab⸗ 
handlung sur l’origine des jugemens par pairs et par jurds, hinter 
(Bernardi) Institution au, droit Frangais, Paris an VIl, Svo. 
Er felbft leitet die Gefchmorenen von den alten Eideshelfern ab, 
ignorirt aber unbegreiflichermeife gänzlich das ehemalige Daſeyn ber 
Schöffen; .aber gerade das Verſchwinden der Schöfet, über der 
Webergang derfelben in die Geſchwornen, iſt das ſchwierigſte in bie⸗ 
ſer Unterſuchung. — Nach Eichhorns Vermuthung würde die 
Entſtehung der Geſchwornen aus dem gelehrt und unvolksmüßig ge⸗ 
nordenen Recht gu erlären ſeyn, nozu die alte Einrichtung nicht 
mehr paßte; in Deutſchland Half man fich duech gelchtte Schäffen, 
und in England- hätte man unıgebedre: nen gelehreen Richter anges 
fest. Vergl. auch Grimm Reitänltershimer S. 785. fg. . Bier 
ner Inquiſitionsprozeß Eap. 7. N 


ST WER. 476 20 


Grundfatz der perſonlichen Nechte ergiebe ſich, daß die 
Schoͤffen von derfelben Nation wie Die: ſtreitenden 
Partehen ſeyn mußten, indem ſie außerdeuͤl das Recht 
derſelben nicht ‚finden komten ): waren aber Se Par⸗ 
teyen von verſchiedenem Rechte, ſo mußten die Schoͤf⸗ 
fen ſich zu dem Rechte bekennen, welches nach den 
shen -(S. 46.) gegebenen Regeln anzuwenden war b) 
Micht ſelten kommen in Urkunden Fraͤnkiſche, Gothi⸗ 
ſche, Lombardiſche, Mömifche Schoͤffen zugleich var ©); 
dieſe Zuſammenſetzung war noͤthig, wenn zugleich uͤber 
Parteyen verſchiedener Nationen zu richten war, ohne 
Zweifel Aber: konnten dam auch alle Schöffen zugleich 
Abet yede' Sache mitſprechen, indem |. Be die Frän- 
kiſchen Schöffen: von den gegenwärtigen: Gorfifehen 
leicht belehrt werden Fohnten, wenn irgend eine Ei: 
genttzuͤmlichkeit des Gorhifthert Rechts -Afzumenden - 
war, Alles, was hiervoh der Nation der Schöffen 
gefagt worden ty: gilt eben fo von der Nation ber 
Zeugen im Prozeß, die ja nach Germaniſchem Recht 
— — — — — — — — — : 
| a) Adrevaldus de miraculis S. Benedicti Lib. 1. P. 2, 
C. 2. num. 8, in Actis SS. Martii T. 3. pı 308, „ quod Salicae 
kegis judigss eöelesiästica6 res mul Romaha constitutas lege dis- 
cernere perfecte non possent.” on 

db) Ein Beyſpiel von Römifchen Scabinen bey einem Prozeß 
zuifchen Franken und Romern if oben He 46. d. vorgeklommen. 

c) Ein Beyſpiel ſ. o. $: 61. e. Noch größer ik, die Mannich⸗ 


faltigkeit in einem Kaiſerlichen Placitum zu Ravenna 967. Fan- 
tuzzi monum, Rav., T. 2. p. 28, „ residentibus, cum eis roma- 


’ . 


norum frapcorum' kongobardorum "atique saxonüm‘ (ala) manorum 
FOR » = a a... To“ J — 

entis. 
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auch wieder. ale Schöffen, nur in etwas verämberter 
Function, betrachtet werden. müffen. 

77. . Bisher find die Schöffen blos in Bezie⸗ 
hung auf ſtreitige Gerichtsbarkeit betrachtet worden: 
aber auch die willfüßrliche ‚gehörte mit zu ihrem Be⸗ 
rufe. Wenn daher von fenenlichen Handlungen in 
Geſetzen und Urkunden gefage iſt, bald daß fie. vor 
Rachinburgen, Boni Homines, Scabinen *), bald 
blos daß fie vor Zeugen vorgenommen. werden, fo iſt 
das Feinesiweges als Widerfpruch zu betrachten, fon 
dern Schöffen und Zeugen find- auch Hier wiederum 
diefelben Perfonen. Auch bey; diefen Zeugen war es 
Regel, daß fie von. der Nation ber Parteyen feyn 
follten,. one. Zweifel um bezeugen zu koͤnnen, daß bie 
nöthige Rechtsform beobachtet fey: aber dieſe Regel 
war keineswegs fireng, vielmehr geftatten. die, Eapi- 
tularien ausdruͤcklich auch fremde Zeugen zu nehmen, 
wenn ‚Feine. einheimiſche zu haben. mären b. Waren 
nun gar eimbeimifche Zeugen angejogen, fo fonuten 
der größeren Feyerlichkeit wegen auch: noch fremde zu- 
gegen feyn, und niemand dachte daran, daß durch der 
ren Gegenwart die Giltigfeit der Handlung geftört 
werden Fünnte. Auch kommen in Urkunden mehr 





) L. Long. Caroli M. 94. Sic afdere Stellen f. 9. $.61. 
f. g. $. 62. b. 


b) Capit. I. a. 819, art. 6. (Baluz I. p. 600.). Daſſelbe 
Geſetz wurde auch Lombatdiſches Recht. L. Long. Lud. Pii. 14. 


= .‘t 
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mals ſolche fremde Zeuge feyerliher Handlungen 
vor 28 

Duntler and unfeherer als ‚alles bisher 
vorgeht ift das Amt der Sehibaronen, und 
durch dieſe Dunkelheit Fönmte ſelbſt die ‚richtige An- 
ſicht der Schöffen: leiden. Man Fonnte naͤmlich glau⸗ 


ben, daß die Sachibaronen bey manchen. Stämmen _ 


Das Surrogat der ‚Schöffen gewefen wären, deren 
Allgemeinheit chen dadurch widerlegt wäre Allein 


die Sachibaronen Tommen gerade nur im Saliſchen 


Geſetz vor, welches zugleih die Rachinburgen ale 


eigentliche Schöffen anerkenut. Mach: einer andern 
Meynung hätten. die. Sechibaronen. einen, Theil, des 
Schoͤffenamtes beſorgt, nämlich die Rechtsſindung, 
während die übrigen Schoͤffen (die Rachinburgen) die 
Thatſache unterfischt- Hätten 2). Allein auch dieſe 
Meynung iſticht unbedingt zulaͤſſig, da nach den 
oben :($. 75.) dargeſtellten Gruͤnden die eigentliche 
Rechtsfindung der Schöffen nicht, ‚abgeläuignet werden 
kaun ®) und befonderg auch aus dem Grande, weil 





” " 2 
SB. im J. 864 | geugen som verfchiebener Nationen 
in einer Urkunde bey Kaiferin Engelberg (Maratori: ant. Ital. 
T. 2. p.:241.); eben fo im J. 885 Lembarbifche, Fränkiſche, Rö« 
mifche: Beugen bey der Schenkung eines Zombasden an das (Rö⸗ 
mine. —* Nonantela. (Firabosehi Storin di Nonshtola 

Eichhorn deutfche Kechtägefägichte 5. 1. ®, 1 

b) Vergl. Eichh orn a. a. O. Th. IE. S. 888. - 


- 
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außerdem in Urkanden mub Formeln die Sachibaro⸗ 
nen neben den andern Schöffen genannt ſeyn muß 
ten, was aber durchaus wicht ber: Wall iſt. Wenn 
wir die fehe wenigen Stellen, worin die Sachibaro-· 
nen vorfommen/ mit einamder vergleichen, ſo ergeben 
ſich folgende Reſultate. Erſtlich, dus Wort bezeich⸗ 
mat. nicht ein voruͤbergehendes Goſchaͤft, ſonderu einen 
bleibenden Stand, deun fie haben eine hoͤhere, in det 
Regel dem Grafen gleiche Cempoſicion c), md ih 
Urkunden wird von einem. Aheil ber Zeugen "Diefet 
Titel: dem: Namen: bengefllge d). Ziegtens :diefer 
Staͤnd gender ſich anf! irgend ein: richterliches:iGe⸗ 


ſchaͤft. Mach einet Leſearr den. Sahfehen. Dtfethes 


ſprechen ſie ROSE Da LUetheil fd: alſo darin dem 
Schöffen Anlich 5 nach viuer made Qefcomt: wicd 
— 


ca men, Tu 3. 
3). a "he —9 1 — 53— 6. ce, in ecclesia 
gndii"420 sald erherkekt — na —** — 


ek: 60 ‚89l, pro wi 
— Far ——— T! (pi i6..nach Fe Rn ie? Weber: 
fetzuag vo tliius: (Oanciti vol’ p- 236.) left: „ol Yyalı ih 
Senatoris domo pugnet, vel in alterius illustris sapientis, sexa- 
ginta sol. muletetur und auch der Añgelſachſiſche Text bey Wit- 
kins p. 16. hat minht jeuas Wort, fondern gedungemes: witan., 
ich In einen Mikande von 648 actam Ascio”" (al.:Bithin) 
bey Bekgiigä ydiplomkta N. 1282, ıp: 803. ſtehen uteg vielen 
Beugen: S Olimieberti grapkianis. , „.. Mariliahi Imaeb ariorde 
284. Radbaldi Stebiunenid.: Aulendkißisc, "Signum Asbert; Sim, 
S. Anschiddi Saceboronis.” LET un SEN 
9 L. Salich .Iutiga N:R7.:C; 3 (Beorgibeh: ‚p(-113.) 
„Sachibarones ‚gegp in singpls Mallehergiig plus. qyam..ingp esse 


; 











IL. Die Schöffen. 5.73. . 2 


vor ihnen das Urtheil gefprochen, amd eine. ſolche | 
vor ihnen beendigre Sache fol nicht wieder yor den 
Grafen. gebracht werden; D; was jedoch dem Sinn 
nach ‚von der erften Leſeart nice verſchieben zu fen . 
ſcheint. Nach. der Meynung der Meiften find die 
Sachibarouen gleichbedeutend mit den Nachinburgen, 
welcher Meynung aber die angeführten Giteflen 
geradezu midenfprechen: nach Anderen follen ſie Ap⸗ 
pellgtionsrichter geweſen feyn 8), aber auf dazu ‚ifk;.in 
dieſen Stellen durchaus .Feine DBeranlaffung, ja wir 
haben, Feinen Grund anzunehmen, daß in der alt Ger 
manifchen Gerichtsverfaſſung überhaupt Suffanen.alg + 
fiehende, abgeflufte Gerichtsſtellen geweſen wären.b). 
Die wohre Erklärung ſcheint vielmehr folgende . Ob- 
gleich in der Megel die Schöffen ſowohl das Recht, 
als die Thatſache feſtzuſtellen hatten, ſo mußten doch 
zuweilen. ſchwierigete Rechtsfragen vorkommen, zu de⸗ 
ven Futſcheidung eine mehr als. gewoͤhnliche Rechts⸗ 
Äunde erfpeden wurde. Deshalb fanden ſich in der 


non " debent, et ei de caussa a ili oliquid sarnum dixerint, penitus 
Gravio nullam haheat licentiam removendi.” 

DL: Salina emend. -T,:56.. 0. kı:(fkeongisch p. 114.) 
„Sagibarones i in singulis mallibergiis, id est plebs quae ad unum | 
maliuin convenire solet, plus quani tres esse non debent: et ei 
eahda diqua ante dos sgenndum Iegem fuerjt degimita, ante gra- 
fionem removere eam non licet. 

8) Wiarda Gefchichte des Saliſchen Gefeges ©. 191. 

h) Was alſo verſchieden if von. dem allerdings gültigen Ans + 
fechten und Schelten des Urtheils. Grimm ©. 836. 
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Gauverſammlung eigentliche Rechtskundige ein, die 
Sachibaronen, die ein beſonderes Anſehen genoſſen, 
und deren Urtheil die Schoͤffen in ſchwierigen Faͤllen 
begchren konnten. Als nun ſpaͤter bleibende Seabt. 
nen erwaͤhlt wurden, welche häufiger mit Rechtſpre⸗ 
chen zu thun hatten, ſo mußte ſich bey dieſen ein hoͤ⸗ 
herer Grab von Rechtskenntniß ausbilden. Daher 
verſchwand allmaͤhlig das Beduͤrfniß beſonderer Sa⸗ 
chibaronen, und bald kam auch der Name derſelben 
nicht mehr vor i). Eben fo findet ſich auch in dem 
Balriſchen und Alemanniſchen Geſetzen neben dem 

SGrafen ein- eingelner Juder, bey den riefen ein 
Aſega, und in Scandinavien ein Lagmann. Alle 
diefe find im Wefentlichen (vielleicht mit untergeorb- 
neten Modificationen) daffelbe wie die Sachibaronen; 
eigentliche Rechtskundige, deren tiefere Kenntniß in 
fhroierigen Fällen aushelfen mußte. ' Um diefer Wuͤr⸗ 
den willen darf alfo in allen folchen Ländern das Di- 
Feyn‘'der' vollsmäßigen Schöffengerichte nicht verkannt 
werben, zu welchen fie ſtets nur eine Eleine Zugabe 
bilden k). 

AInm den Bairiſchen Gefetzen kommt alfo neben 
den Grafen ein einzelner Juder vor, eine befonders 
erwählte Perfon, welcher man gewoͤhnlich daſſelbe 





N Maurer ©. 19-29 Grimm ©. 700-786 
k) Grimm a. a. D. 


OT Dog, ride 365 


Richteramt zuſchreibr, wie es" ober fuͤrdie Safer 
bey andern Stämmen uinchgebieſen re 
ift jedoch fo eben dargethan worden/ daß? rdiefer A 
der vielmehr im Zuſammcnhang mit den Sabbbars 
nen Mr benfen iſt. Zus neh 
so: . TEE Bu Fo 


9. ut Der Graf und deſen Stelivertreter. 


Zulejt find noch die obrigkeitlichen Perſonen 
zu unterfnchen, welche, ‚nie oben gezeigt worden, 
im Gericht der Schoͤffen deu Vorſitz füßeten, ohne . 
ſelbſt zu prtfeilen. Auch Hierin finde ‚ich. eine große 
Uebereinſtimmung der verſchiedenſten Staͤmme. Ue⸗ 
berall findet ſich eine ſolche Obrigkeit, welche in einem 
beſtimmten Sprengel regelmaͤßig dieſes Amt verwal⸗ 
tet und zugleich kraft ihres Amtes die Fregen diefes 
Sprengels im Kriege anführe: ich nenne diefe höchfte 
Localobrigkeit mit dem doppelten Berufe der Rechts⸗ 
pflege und der Anführung im Kriege, den Grafen, 
blos um diefen beftimmten Begriff feſtzuhalten, und 
ohne über den Namen, welcher wirklich gebraucht 
worden ift, vor der Unterfuchung. etwas ‚behaupten zu 
wollen. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß diefer Graf 
urſpruͤnglich überall vom Wolfe gewähle worden iſt *), 





a) Tacitys de mor. Germ. C. 12, „Eliguntur in lisdem 
conciliis et Priscipes, qui Jura per pogos vicosque reddans, . 
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arm mich, in. manchen, Gegenden Das Recht. deſſelben 
eglich ragen es mag Ieicht dieſe Wurde ‚älter und 
algemtiner ſeyn alßdie koͤnigliche ), ſeitdem aber 
die Koͤnighcha Gymolt, hauptſachlich durch Exoberung 
Roͤmiſcher Laͤnder, mehr befeſtigt war, erſcheinen auch 
die Grafen als Beamte des Königs, vom König er- 
.. Bapefz ıupb von dioſer zeit am ſind fie die hoͤchſten 

localen Civilbeamten des Koͤnigs, unter welchem ſie 
unmittelbar ſtehen. Unter den Grafen aber, als Ge⸗ 
huͤlfen und Stellbertreter derfelben, erſcheinen Unter⸗ 
beamte verſchiedener Ark, einige ſelbſt ‚Wieder ‘auf be⸗ 
feütremte, kleinere Sprengel angewiefen, atiöere ‘für den 
ganzen Sprengel des Grafen. Vom Verhaltniß des 





In den folgenden Worten: centeni singulis ex plebe comites, 
-consilium simul 68 auetoritas, adsunt” haben tuchtere Kritiker das 
Bart centeni als Sloſſem mit großer Wahrſcheinlichkeit verworfen. 
Dann könnte man dleſe comites für die Schöffen halten, Allein 
in ber Folge werben dieſelben eomites: ſein ausführlich als. Bas Ger 
folge peſchtiehen. Es if indefen fehr möglich, WA I den Nach⸗ 
richten, die Tacitus benuit hat, beide durchaus verſchiedene Einrichs 
wuligen (Echðffen ımb Gefolge) vorwirrt worden find. :.Meber bie 
Mahl der Gepichtsobrigkeit vergl. auch Möfer 5 Geſch. 
Th. I. Abfchn. 1. 5. 22. Abſchn. 3. 8.32. Derſelbe aber GAbſchn 5, 
5. 36.) behauptet auch, daß jchriſch mei Obrigkeiten gemählt wor⸗ 
„pen fenen, ‚woran. jedach Est nichts ſagt, und wegegen bey den 
Sachſeũ ſein altes Zeugniß ſtreitet (Tu. © 82. 4.). Die Stelle 
‚ber Otta au Freyſingen, eldse. Mifen. xcitirt (hist: Prid. I. 
L. 2. ©. 13.) redet gar nicht von Grafen, fondern son den Eonfuln 
db). Darauf könnte bep Tacitua 1. o, ©. 10, die Alternative 
preꝝ vel princeps” hejögen werden, eben fp C. 11, Vergl. auch 
die Stelle von Beda, unten 3... | 








ann FR 80. 267 
Herzags zu: demMrußſen Bl ohen. (6: PId. ger 


handele. worhen. teil non Efinsn 


39. Ben.den Geanden hat des les 
her beſchriebengen Grafen garten dem: Namen Muse 
flo: ( GBu ami o, Grapli o) Kann Bandifel. Aa nerim 
Saliſchen Geſetz: ſahr/ oft und ausſchheßend in die ſem 
Beruf: erwähnt wirds; wiqe er «auch Am. Ripugriſchen 
Gehetz poahommt, wire ſegleich chamenkit merden. Uber 
nach der Erpberuvrg; woniMallien: erſchaint ſchon ehr 
fruͤhe ein CTantes, eintyehfeind mit dem Gtaflo, ur 
es.niſt alſo nor: allen das Werhoͤltniß heider Br 
nennungen ‚ur vntenſucher. Die Meiſten haben anger 
end: dan on eß uud der Grahie, ſeen un⸗ 


ſpruͤnglich derſßchiedene Perſonen geweſen: Ada. halte ſie 


non Anfang an fuͤr Eine Perſon⸗ ſo daß omas 
mir die: lateiniſche Aehenſetzung pen Hrafio as 
foftte..: Nimmt: mau: namlich. ‚en... was gerriß · an · und 


für ſich das waheſcheinbhſten iſt, daß / die Faanken 


auch in dem neu eroberten Lande ihre alte: National⸗ 


obrigkeit beybahalten und einfuͤhren wolſten,ſo war 


ben der großen, Anzahl Roͤmiſcher Unterihencn nichts 
natuͤrlicher, ei .unter den vorigen Roͤmſchen Titeln 
denjenigen za waͤhlen derdieſem Ame um meitzen 
entſprach, und ſo als Uehberſetzung des Froͤnliſchen 
Titels: gebraucht werden kannte. Man hätte wu bie 
Vitel Roͤmiſcher Civilſtatthalter (Tonfularis, Cor⸗ 
rector, Präfes) wählen‘ Yömen, ‚aber‘ dicht, hätten 


j 


— — 
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gerade die wirheigfte Halfte rd Graſenamtes, die mi- 
litaͤriſche, gar nicht bezeichnet. Dagegen fanden die 
ankinidn der’ ganzen Sftlichen Graͤnze des Reichs, 
Die! ſie oh vor der Eroberung als: Machbaren ken⸗ 
nen lernten, Comtres/ doh. Duces mit regelmaͤ⸗ 
Big verllehener Comitiv 15: 28.), und dieſe Magifira⸗ 
tur, die ſie unter allen ametſten kennen leruten, ent⸗ 
ſpraͤch noch am meiſten ihren Grafen: deun in dem 
Militarrommando eiley beftinnen Diſtriets kamen 
beide Wieden uͤberein/ unb Gerichtsbatkat, als die 
zweyte Hälfte des Grafenamtes, konnte dem Comes 
wenigſtens nicht ganz abgeſprochen werben ¶68. 28.); 
vbgleich er ſie nur auf Fehr beſchraͤnkte? Weiſe aus 
üben koͤnnte. Daß aber in der That dleſes die Mey- 
nung wur, fo daß“es nicht zwey Aemter/ ſondern 
zwey gleichbedeutende: Mamen deſſelben Amtes find, 
ſcheint mir: aus folgenden‘ Gründen unwiderſprechlich. 
Es ſpricht dafuͤr zuerſt die richtige Ableitung des 
Woortes Graf, nach welcher es, dem lateiniſchen Co⸗ 
mes gleich, einen Genoſſen oder Geſellen bejeichnet =). 
Dazu kommen aber. folgende ſpeciellere geſchichtliche 
Beweiſe. Da, wo das Saliſche Geſetz von der Er⸗ 
mordung ves rafid foriche, fuͤhrt auch das Ripuari⸗ 
ſche die Ueberſchrift: Do eo qui Grufionem inter- 
ſecerit ”b), Aber ber. Tert. feleft lautet nun P: 





u a Srium, Betstterhämer @, 753, 
» L. Salica emend, T. 56. L. Ripuar. Ts, 








' III. er GSraf. 8. 80. 147 269 


„Si. quia jucheem fiacalem;,; quem Comitem: vor 
cant, interfegerit” ete. Ferner kommen bey Gmwe⸗ 
gorius von Tours ſehr Häufig Comites vor, aber 
niemals ein Graſio e): dieſes iſt leicht erklaͤrlich, wenn 
man beide fuͤr gleichbedeutend ‚hält, außerdem aber 
wäre es faſt undenkbar, daß jener. Schriftſteller nie 
mals Gelegenheit finden- ſollte, die alte Nationalobrig« . 
Feit.der Franken zu erwähnen. Auf gleiche Weiſe 
finden fich mehrere koͤnigliche Placita und Bekannt⸗ 
machungen,..:tworin .es auffällt, daß unten den vieler⸗ 
ley genannten Perfonen ‘gerade nur Fein Comes, oder 
nur kein Grafio vorkommt, welches fi) nun auf die 
felbe Urt erklaͤrt d). Eben fo wird von der Schen- 
kung Carls des Großen an den Pabft erzählt, daß 





e) ch berufe mich auf die. Regifter bey Bouquet und in 
den opp. Gregorii; auch Ducange, eitirt aus ihm keine Stelle. 
Dagegen bat Sredegar C. 42, 74. Grafionen. 

d) Ein Pacitum von 692 (Bouquet T. 4. p. 671. Brö- 
quigny diplom. N. 227.) if befest mit 4 Bifchöffen, 3 Optima- 
ten; 3 Gravionen, 3 Senefchallen und keinem Comes (benn ber 
comes palatii iſt Fein folcher):. ein Placitum von 697 (Bouquet 
T. 4. p. 676. Brequigny dipl. N. 238.) mit 7 Biſchöffen, 
4 Dptimaten, 3 Comites, 3 Domefici, 2' Senefchallen und Feinem 
Grafir. Eben fo. if ein Präceptum von 623 (Bouquet T. 4. 
p. 627. Bröquigny dipl. N. 69.) überfchrieben: „ Dagober- 
tus... Comilibus et omnibus agentibus nostris, Vitarils, Cen- 
tenariis” ete.: ein Präceptum von 721: „ Theodericus ... viris 
illastribus Gravionibus seu et omnibus Agentibus” etc., eben fo 
ein Präceptum von 743 (Bouquet. T. 4 p. 697. 710, Bre- 
quigny dipl. N. 306. 244); elfe feblen dert die Grafionen, ‚bien 
die Comites auf eine wertläiße Beh, ! wenn es s wiki sefgie 
dene Perfonen ftad. | 


20 Kap. IV. Germatiſche Berichtfberfaffung. 


fie zu groͤßerer Feyerlichkeit unterſchriebenn worten- fen 
von allen Biſchoͤſſen, Aebten, Herzoͤgen und Gra⸗ 
fionen: Comites werden nicht erwaͤhnnt e). Endlich 
ſpricht dafür die beſtimmteſte Analogie der tbeigen 
Germaniſchen Staaten auf MNömilchen Boten, eine 
Analogie fowohl in ber Sache felbft, dis im Sprach⸗ 
gebrauch: in der Sache, indem auch die Burgunder, 
Weſtgothen und Lombarden nur Eine Magifiratur 
dieſer Art haben, nicht zwey verfihiedene: Im. Speach- 
gebrauch, indem ben den Burgumberm:' und Weſtgo⸗ 
then diefe Eine Magiſtratar, die gewiß bie: alte volks⸗ 
mäßige: war, den Damen Eomes führe,‘ wie unten 
gezeigt werden witd. Beſenders wichtig ift hoch das 
Verfahren wer Oſtgothen, die tin allgemeinen nicht zu 
diefer Vergleichung gehören, weil fie unter allen Ger⸗ 
manen allein die Roͤmiſche Staatsform beybehalten 
wollten: allein für die Streitigfeiten der Gothen mit 
Gothen behielten fie eine nationale Obrigfelt ben, und 
diefe nannten fie Comes Gothorum. Mit dieſet 
Identitaͤt beider Benennungen iſt es indeſſen nicht fo 
gemeynt, als ob in der That in jedem einzelnen Fall 
beide Namen willkuͤhrlich abwechſelnd gebraucht wor⸗ 
den waͤren: ich glaube vielmehr, daß die meiſten In⸗ 





e) Anastasii biblivth. vita: P. Hadeiani T.: 1. ed. Rom. 
1718 f. p. 9t; „unlvetste: Episcopos, Abbates,. Duces etiam es 
Grophones s4: ua .aducribi ſerit.“ Kur vorher p 248. werben bie 
Großen im Heere erwähft „duces nempe et graphiones.” 


RE a Mt 


dlividuen den eineũ ober ber andern Titel ausſchlie- 
ßend führen, was ſich oft darnach richten kormte, vb 
fie ſelbſt Roͤmer ober Franken waren, und beſonders, 
ob in ihrer Grafſchaft uͤberviegetiid Roͤmer oder Fran 
ken lebten; ja aus dieſen lezten Grunde iſt es wohl 
moglich, daß mit einzelnen Grafſchaften der kine oder 
andere‘ Titel ausſchließend verbuͤnden wurde. Nimmt 
fo erklären fich leicht auch ſolche Stellen, in welchen 
in der That Cömes und Gtafis als etwas vers 
ſchiebenes neben einander" genanmt‘ werden. Dieſe Uns 
terſchetdung finder ſich erſtlich in vielen Praͤceptis, 
worin die Obrigkeiten im allgemeinen genamnt wer⸗ 
ven, denen der Vefchl erthellt wird Ni: beſonders aber 
in &inem koͤniglichen Placitum, worin unter des Kb 
nigs Schoͤffen "einzelne Individuen den einen oder den 
andern Titel fügren d) Mir diefer Meynung aber, 





y Prüceptum von 496 oder 497 (Bouquet T. 4, p. 615. 
Bröquigny :Apl. N. 95:46 die: Aechtheit vertheibigt‘ id) 
„Qyapropter notum sit omnibus Episcopis ...: Ducibus, Eomi- 
ilbus, Domesticis, Vicariis, Grafonibus, Centenariis” etc. Aehn⸗ 
liche Stellen des ſechſten, achten und neunten Jahrhunderts fr bey 
Bepguet T.,4 p. 61% 716.; T. 5. p. 698. 133, 747. 763. T: 6, 
p. 506. T. 8. p. 473. 474,; überall ſteht ber Grafio hinter dem 
Comes, balh unwittelbar, bald noch. hinter den Domeſtieuc. Das 
neueſte Pracentun mi Grafionen, das ich kenne, iſt von 878 (Bou- 
quet T. 9. p. 05.); „Dacibus, Abbatibus, Domesticis, Comili» 
bus, Grafionibus. ete. - | 

8) Placitum, von 693 (Bouquet T. A. p. 672. Breguigny 
dipl. N. 229.: uhd proleg. p. CX.). Die Schöffen find 13 Bir 
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daß der Grafio oder. Comes ganz bie alte. National⸗ 
obrigkeit war, beſteht fehe wohl die natürliche Mo⸗ 
dification dieſes Amtes im, Verhaͤltniß zu untergebe⸗ 
nen. Römern. Deun fo wie. ber. König.felbft gegen 
die Roͤmer gan andere und viel größere Rechte hatte, 
als gegen bie Staufen, fo mußte auch fein Beamter, 
ber. Öraflo,. von felbft eine andere Stellung. anneh⸗ 
men, je nachdem in ſeiner Grafſchaft mehr Franken 
oder mehr Kömer wohnten, obgleich das Amt. felbft 
ftets als. ein und daffelbe ‚gedacht war. Nach der 
Maynung Einiger ift der Grafio von dein Comes 
verſchieden, und etwas geringer als dieſer h), welches 
gan, undenkbar ift und ſchon durch das Salifche Ge⸗ 
ſetz allein widerlegt wird, in. welchem Grafio die 
höchfte bürgerliche Obrigkeit unmittelbar unter dem 
König bezeichnet. Weit. mehr Schein hat eine an⸗ 
dere Meynung, dag nämlich Grafio urfprünglich die 
Obrigkeit der Franken, Comes die der Römer, aus 
der Roͤmiſchen Verfaſſung beybehalten, geweſen fen, 
bis ſich allmaͤhlig beides verffhmolgen ‚habe. i): aber 
‚ Fu _ u , we ne ee auch 








ſchoffe 419 „Optematig,” 8 „Comitebüs,” 8 „Gtaflonebub, 4 Do- 
mestici, 4 Referendatien, 2 Seneſchallen; außerdem mie gewöhnlich 
der Pfaligraf. Alle find namentlich angeführt. Ein Comes heißt 
Jonatan, Ein Grafio Aurilianus, ale übrige Meinten beider Beam⸗ 
tenelaſſen ſind deutſch. 

h) 3. B. Brequigny diplom. proleg. p. Ce. 

i) Eichhorn deutſche Rechtsgeſchichte Th..L. 5. 24. Auch 
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auch Sefe :Anficht:- ſcheint mie’ unhaltbar, -eheils :ans- 
den angegebeneit Gründen fuͤr die Identicũt theils 
weil ſahr · Amt und Namen eine wirkliche und voll⸗ 
ſtaͤnvtge Behbehaltung Roͤmiſcher Formen in der That 
nicht ſabet. Haͤtte man ˖ diefes getvoll! To Würde: der 
Roͤmiſche Praͤſes: uͤbetall fuͤr dien Roner beybe⸗ 
halten worden ſeyn, und inan würde in Aufchutig dere’ 
felben fortwaͤhrend “die: bürgerliche Gewalt den der mi⸗ 
—— getrennt haben beides aber us art se 
ſchehen. 

81. — lklvertmer des Graftezuwenechem 
untkergéordnet, erſcheint im Saliſchen Elfen it‘ Beam’ 
ter, wilder Tunginng,- oder mit eitiem’ ſchon von 
dei Roͤmern gebrauchter Ausdruck· C ontewariud'ges 
nadlae in wirde Buff“ ande ng wahrſwenen auf 





Shöpflin:tAlsatia ilustk. MU4.:p. 774) — Comes 
fep. ein ‚beubehaltenes, Std. der —** Verfaſſung. 

‚2.2 Der Tunginus oder Tunginus, gleichbedeutend mit Cen⸗ 
tenartag, und eben ſo Tuͤnginiumt für Mallus,’ Fehr: in ’L!'Sal. 
ersend. T. 46. 48, 63. (any, T. 47. 49 69.) und ie, Li Sal, aut. 
T. 53. $. 2. mojur L. Sal. emend. T. 52. $. 2. lief judex. In 
Urkunden kommt Tunginus nicht vor, wohl aber Eentenarius, und 
dieſer zwar vom Bten Jahrhundert an X. 80. k.ydurch alle folgende 
Jahrhunderte. Mit Unrecht unterſcheidet beide Benennungen/ als 
ob ſie verſchiedene Aemter bezjeichneten, Wierb aıWefb..bes ſal. Ge⸗ 
ſetzes S. 186. — Für den Namen Centonariu veiſt der Römifche 
Sprachgebrauch zu Ende des -pierten: Jahrhunde mertwürdig. 
Vegetius de re milit. IE. 8, „‚Erant enim ventugjones, qui Bin- 
gulas centurias curabant: gui nunc centenarii nominantur. 
Erzmt decani, denis militibus praepositi: qui aunc capul coutu- 
bernii vocantur,” 


1. | S 
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einen beflimmten Theil der Graffchaft bezog, ſo daß 
jeder Graf mehrere Ceutenarien unter fih hatte. 
Dieſe machten aber nicht eine untere Inſtanz aus, 
von welcher. an..den Grafen appellirt worden waoͤre, 
ſondern ‚der. Graf hatte Gerichtsbarkeit in allen Sa⸗ 
chen, ſie aber nur mit Ausnahme der groͤßeren Ver⸗ 
brechen, der Freyheit, und des Eigenthums an Grund⸗ 
ſtͤcken open Leibeigenen b). Außer dieſen regelmoͤßi⸗ 
gen Stellvertretern aber kommen noch andere von un⸗ 
beftimmterer Art vor, welche, wie es ſcheint, teils. _ 
auch beſtimmte Sprengel gehabt haben e), theils aber 
in der ganzen Graffchaft gebraucht worden ‚find, de 
ven--Berichtsbarfeit aber gleichfalls auf Die angegebewe 
Weiſe beſchraͤnkt war U. Der gewoͤhnlichſte Mame 
in Frankreich iſt Vicarius, und mit dieſem Na⸗ 
men kommen ſie ſtets in den koͤniglichen Diplomen 
neben den Herzogen, Grafen uf. w. vor. Auch 
Vicecomes kommt vor, gewiß in derſelben Bedeu⸗ 
tung, aber weit ſeltener, und gewoͤhnlich nicht als ſte⸗ 
hender Titel in den koͤniglichen Diplomen e). Ad⸗ 


b) Cap, UL a, 812, art. 4. Eichborm deutſche Rechreteſc 
Th. 1. $. 74. 

c) So 4. B. „in pe Papisiacn i in vicaria Buriaxinse.” ur⸗ 
kunde son 65bey Baluz. II. p. 1464. 3 

d) Ich kenne dafür kein Fränkiſches Capitulare, fondern nur 
L. Longob. Caroli M. 69., aber ohne Zweifel war es auch ſchon 
Sräntifches Mecht, was Gar nur in Italien einführte. 

e) Beyſpiele f. 0. $. 80. d. f. E if merkwürdig, daß viele 
Urkunden des ſechſten und fiebenten Jahrhunderts, worin der Titel 
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vocatus war. wieder daſſelbe und zwar, wie es ſcheint, 
ip. den. Saͤchſiſchen Ländern gewoͤhnlicher N. Alle 
biefe Stellvertreter aber wurden zu Carls des Gro⸗ 
Ben Beit, und um fo wchr auch früher, weder vom 
König noch vom Grafen ernannt, fondern vom Volke 
unter Aufſicht des Miffus und des, Grafen erwaͤhlt, 
waͤhrend den Grafen zu beſtellen dem Koͤnig allein 
vorbehalten blieb s). In welchem Sinne auch dem 
Herzog im Fraͤnkiſchen Reiche eine Gerichtsbarkeit zu⸗ 
geſchrieben werde, . iR. ſchon oben ($. 53.) angegeben 
werdan 

82. Bey den Sadfen gab es vor der Ver⸗ 
einigung mit dem Fraͤnkiſchen Reiche gleſchfalls Gra⸗ 
fen mit regelmaͤßigem, bleibendem Amte, deren Titel 
jedoch nicht bekannt iſt: arherdem Heerfuͤhrer nur fuͤr 





* t, entſchieden unächt find. Brequigny dipl. N. 7. 8. 
. 19. 54. 75. Vom neunten Jahrhundert an erfcheint er 

—Se am meiſten in den mittäglichen Provinzen. Bouquet 
T. 8. p. 473. 474. Ed. Pistense C. 14. Bröquigny Table 
T. 1. p. 460. 465. 468. 486. u. f. m. 

f) Möfer Osnabr. Geſch. Thol. Abſch. 4. 6.7. 

g) Cap. IL a. 905. art. 12. Cap. HI. a. @6.-art, 14. Cap. I. 
a. 809. art- 2. Cap. U. a, 809. art. 11. (Balaz. J. p. 426. 432. 
467. 472.). Dagegen fast freylich unter ‚Ludwig. dem Frommen 
Agobardas an Matiredum son Comes Bertuunde, quippe qui 
bene satis habeat ordinatum de justitiis Comitatum suum; ea 
quod talem virum pro se constituerit ad haec peragenda, qui. 
- id strenue gerat.” (Bibl. Patr. Lagd. T. 14. p. 283.). Damald 
fcheint fich alfo dieſes geändert su haben. 
Ä 82 ,. 
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die Dauer jedes Krieges ). Alich bey den Batetn 
kommen Gravſonen gegen das Ende des ſtebenten 
Jahrhundetts vor b), wahrſtheinlich als alte einheh 
miſche Einrichtung. Vom Du rgundif hen Relche 
wiſſen wir wenigſtens dieſes beſtimmt, daß auch bey 
ihnen der Totale Comes die hoͤchſte regelmaͤßige Wuͤrde 
in dem einzelnen Theilen des’ Landes, unmictelbar ün- 
fee dem Köhlge, war,‘ und daß dieſes Ame Kömer 
ind" Burgunder auf gleſche Welfe umfaßte 3 "behf der 
Prolog dieſes Geſetzbuchs nennt! als höchfte' Obrigkel 
ten fuͤr die Rechtspflege „tam Burgundiones quam 
Romaiũi civitatum Aut pagörum ‘cbmites,” und 32 
Cdmites haben dieſen Prolog unterſchrieben.* Rüch 
bin‘ dei Weſigothen iſt der Ebmes die goͤchfte je 
gefmäßige Localobrigkeit fir Borken und Römer’ jn- 
gleich c). Unter ihm -erfiheint eine große Abſtufung 


,a). Beda in eccles, hist, gentis’ Anglorum lib. 5. C, 11. 
„Non enim habent regem iidem antigui Saxones, ud salrapas 
urimos suae genti praepasitos, qui ingruente belli articulo mit- 
tunt aetaliter sories, et quemcungue sors ostenderit, hunc tem- 
' pore belli dugem omnes sequuntur et huic obtemperant:” peracto 
autem bella,‘ rursum aequdlis pofentiae ormnek fiunt satra- 
Poe.” Offenbar RE bier! dem vprilbergehenden Amte bed: Herzogs 
(mie es auch von anderen deueſchen Stänmien befannt iſt) das blei⸗ 
beude der Grafen entgegen gefest, "fo daß "dis Grafen entweder als 
erblich, oder wentgſtens «ls auf Lebeneteit erwahlt gedacht werden 
müſſen. 
b) Paul, Diaconus hist. Long. L. 5, C.' 36. ‘(unter der 
Regierung von 8. Cunibert, + 700) „Hie...: cum Comite Bajoa- 
riorum, quem illi Gravionem' em . . conflixit.” 


c) So wirb unten (Bd. 2. $. 14.) erwähnt werden, daß das Bre⸗ 
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anderer Aemter, worin aber, wie überhaupt n im Weſt⸗ 
gothiſchen Reiche, manches nicht urfprüngliche ‚ ſon⸗ 
bern ‚neue. und kuͤnſtliche Einrichtung ſeyn mag.d). 
Das aber gehört zur ‚gemeinfamen Germaniſchen Ver⸗ 
faſſung, daß ale dieſę Obrigkeiten zugleich bie Ge⸗ 
richtsbarkeit und die Anfuͤhrung im Kriege haben e),. 

Bon den, Angelfachfen haben wir, freylich erft 
aus dem. elften. Jahrhundert, folgende Nachrichten. 
Je zehen Maͤnner machten eine kleine Gemeine aus, 
welche Friborgus hieß, und worin Einer aus die⸗ 
ſen Zehen, als Friborges Heofod, den Vorſitz 
führte 9. Zehen Friborgi, alfo Hundert Mann, ſtan⸗ 
ben unter einem Decanus oder Tienheofod 
(Zehenhaupt): Hundert Seiborgi (1000 . Mann) 
mahten Ein Hundredum oder Mapentahium 
aus, welches unter einem Centurio oder Centenarius 
fand: der Decanus hatte die Gcrichtsbarfeit in ge- 





viarium, alfo das Nechtsbuch der Nömer, vom König an einzelne 
Eomites zur Ausführung -gefande worden ift. 

d) L. Visigoth. Lib. 9. Tit. 1. L. 26. „Dux, Comes, Vi- 
carias, pacis assertor, tyuphadus, millenarius, quingentenarlus, 
eentenarius, decanus, defensor, numerarius .... judieis nomine 
censeantur ex lege.” Allerdings kommt hier ach der dux vor, da 
aber in den Stellen der folgenden Note ſtets der Comes als’ höchfte 
Loealobrigkeit erſcheint, ſo muß die Gerichtsbarkeit des dux wohl 
auf ähnliche Weiſe wie bey den Franken erklärt werden. . 

e) Dahin gehören, außer der Stelle in der vorigen Note, noch 
folgende: L. Visigoth. Lib. 2. Tit. 1. L. 14. 17. Lib. 7. Tit. 4. 
L2.Lb.E Tr Lt ' 


u) Siehe u g6 64. der, rn J — J I 
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ringeren Sachen, der Centenarius in allen, auch den 
höheren 8), fo daß fie zu einander in demſelben Ver⸗ 
hälmiß fanden, wie bey den Franken der Centenarius 
uns Grafen. Ueber Beiden flanden Comites und 
Vicecomites b), deren Verhältnig zu jenen nicht gang 





ge) LL. Eduardi 32. 33. bey Canciani Vol. 4. p. 340. 
— L. 33, „.... statuerunt justitiarios super quosque decem fri: 
borgos, quos decanos possumus -appellare, Anglice vero tienheo- 
Fod dicti sunt, i. e. caput de decem. Isti inter villas et viei- 
nos causas tractabant” etc., und nachher „.. quos supradicti sa- 
plentes super eos constitucrant, scilicet super decem deeanos, 
quos possumus dicere centuriones, vel centenarios, eo quod su- 
per centum friborges judicabant.” Gewöhnlich verſteht man dieſes 
Decanus und Eentenarius als ben Richter für 10 und 100 Perſo⸗ 
nen, fo Wilkins glossarium v. Centuria bey Canciani Vol, 4. 
p- 428. und Ducange T. 2. p. 1325. 1331. . Allein die Stelle 
ſelbſt bezieht diefe Michter gar nicht auf einzelne Verfonen, fondern 
auf eben fo viele Sriborgos, jeder Friborgus aber iſt eine Genoſſen⸗ 
ſchaft von schen Männern ſiehe ©. $. 64.d.e. Auch wäre bie 
Zahl ber Richter ungeheuer, wenn auf je schen Männer Einer ges 
rechnet würde. — Ueber die Namen Gentenarius und Decanus 
f. ©. $. 81.2. die Stelle des DVegetins. Auffallend iR die Hebers 
einſtimmung des Caput Contuhernii bey Wegetius entweder mit 
dem Sriborges Heofod ober mit dem Tien Syeofod der Angelfachfen. 
Dürfte man aunehmen, daß jeder Friborgus Einen Mann zum Heer 
bey gersöhnlichem Aufgebot geftelle hätte, fo Eönnte der Decanıız 
und eben fo der Centenerius baher den Namen führen, was banu 
dem Römifchen Sprachgebrauch völlig gemäß wäre. Dann wäre ber 
Tien Heofod das Caput contubernii, 
h) LL. Eduardi C. 12. 13. 21. 35, in f,l. c. p. 336. 339. 
342. Merkwürdig ift auch die Stelle C. 35. init. p: 341. „Greve 
"quoque nomen est potestatis, Latinorum lingua nihil. expressius 
sonat quam praefectura, quoniam hoc vocabulum adeo multiplici- 
ter distenditur quod de Scyra, de Wapentachiis .. de hundredis, 
de burgis, etiam de villis Greve vocetar. In quo idem sonare 
videtar et significare quod deminus.” Gerade fo hat fi in man 
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Har iſt. Dieſe Einrichtung wird allgemein’ A. Al⸗ 
fred zugeſchrieben, aber wenn er auch in Zahl und 
Eintheilung manches neu gebildet haben mag, fo iſt 
doch nicht zu zweifeln, daß die Grundzuͤge der Wer 
faſſung national waren Auch Hier iſt der Herzeg 
ein · blos · voruͤbergehendes Amt für die Dauer cas 
Krieges i). Be | a 

- 83. Endlich find noch die Lombarden zu be 
trachten übrig, deren Syſtem der Obrigfeiten nad 
det gewoͤbulichen Mufiche ¶hoͤchſt verwerten zu fern 
ſcheint. Sie ſollen nämlich folgende Localobrigkeiten 
gehabt haben: Dres majoros, Duces minores, Cor 
annitesIndices, alle in keiner beſtimmiten Unterord⸗ 
nung neben einander, nad die wiederen Obrigkeiten 
mimer noch ungerechnet: dieſe Meynung/ die ſchon im 
vorans jeder fuͤr unwahrſcheinlich erkennen wird, iſt 
Wadurch · eutſtanden, daß ion die Sache felbft- unter⸗ 
fuchen zu koͤnnen glaubte, ohne vorher den Sprachge⸗ 
brauch zu beſtimmen 9. Ar erwaͤgen zuerſt die 








hen Gegenden Deutſchlands der Name Greve oder Grehbe für 
den. Dosfvorfieher bie auf bie neueſten Zeiten erhalten. Es if daf- 
felbe Wort wie das Fränkiſche Grafis, nur mit zufällig verſchie⸗ 
dener Ausdehnung gehraucht. 
i KL. Eduardi €. 26. 6. de heretochiis ko p. 92. 
s) Muratort an. k. T, 1. dies. 5. 8. 10. bat wie gewohn⸗ 
Uch treffliche Materialien, oft auch heile Anfichten, bie aber durch 
fieted Echwanken fruchtios bleiben. Lupi cod. dipl. Berzem. 
‚43t. 453. 361. verwirrt alles, indem er fich in beftändigem 
Kpeife zwiſchen Namen und Sachen bewegt, wovon auch Muratori 
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Laubardiſchen Geſetze, die alten wämlih aus har Zeit 
der. einheimifchen Könige. - Beynahe in allen. Worre⸗ 
den- dieſer Geſetze iſt nur Eine Urt von Obrigleiten 
angeredet: Judices. Dieſes koͤnnte alſo in der That 
die hoͤchſte Obrigkeit ſeyn, es koͤnnte aber, rauchrals 
generifiber: Ausdruck ale. richter licha Sewalsen. zugleich 
umfaffen. ber einige Stellen der Geſetze felbft, laſ⸗ 
fen feinen Zweifel übrig: Indexr iſt die hoͤchſte Local, 
obrigfeit, unmittelbar dem Koͤnig; unterworfen, ide 
ser und Anführer feiner. Untergehenen im Krieg; 14 
ser ihm beſtimmte andere. Locqlbesmte vog aͤhnlicher 
wiefacher · Gewalt; außer ihnen allen ein. yıE. ug 
der bleibend, nach ‚an. einen. zbeſtimmten, Diſtrict ge. 
bunden, ſondern Heerfuͤhrex, fuͤr jeden Krieg heſan⸗ 
ders ernannt, und, nur mit außerordentlicher Gerichta⸗ 
barkeit über dag Heer, Das er. gerade befehligt Ce⸗ 
mes endlich gar wide genanat R)... Dagegen onm 





nicht gang freg. ik Sie. erste infiht: u unter: leg ba 64 
ciani Vol. 4. p. 218. sq. in der Vorrede zu den Angelſächſiſchen 
Geſetzen. 

b) Beweisſtellen: 1) Dux blos im Heere und ohneVejle⸗ 
hung auf einen beſtimmten Diſtriet; Ju dex neben ihm, gleichfalls 
im Heere, aber ‚mit dem Befehl über die Freyen eines Diſtricts. 
L. Long. Rotharis 25.: „Si quis res nuas ab. uli6 in arerkibu 
requisierit, . et noluerit ille reddere, tune ambulet ad. ducem; et 
si. dux ille, aut Judex qui in lgcoıordinatus est a rege veri- 
tatem auf justitiam nam conservaverit, componat” etc. cf. L. Long. 
Botharis 6, 20. 21. 23, .24.. L. Long. Liutprand. VI. 29. — 
2) Im Frieden der Juder höchſter Richter in einer beſtiumten Ju⸗ 
diciarig, unmittelbat unter dem König, unter ihm mehrere Schult⸗ 


II. ‚Dee Graf. „6:83. a 3.3. 284 


in Kigbibrfihreiisrgiamd: be Hpfanhen ht een. ein 
Comes var, dann aher naben ibm nicht wiader der 
Zur). Endlich eraͤhlt Panlus Digngonus, 
and) dam Jod des Konigs Aleph (ih 575) habe man 
zehen Jahre laug feinen König, ermähll, ſqudeon · der 
Pi. des Stadegebletes, deren Damals mn: im Reiche 
aeosfen u habe: ſein Gehiett unchbaugign kekeefhc:ı 3. 
Daß un alle dieſe Obrigketen als 3ahen ſo viele 
perſchiadene Localaͤmter. Rehen ehander beſtonden ha 
ben: ſoſltex, if nicht etwarhlas · vrehrſcheinlich few 


heißen ıc., ſo daß ein Our oder Comeẽ dabeh weder erwahnt if, 
neoech auch Reum Finden: Finnig, ck Lautprand. IV. 7879. 14. 

V. 16. VII. sSa. 4 
9 Diplom yon Aiſtulphbon 756 Auflas "Aux, comes, ga- 
ataldusꝰ 'ett. (Lup:06d.sdiäh wb2. 437. RE): hm: ſo in 
einem anderen Diplom daſſelbes Königs non, 753 oder 754 (Tirz- 
bescht Storia a nſete — tunde ke u 


rt, * 


totuin ipsum comitätum” (Tiraböschtl.l, & p. 30.). Paulus 
Dizconws III. 9: tEfmes Magie var tagare) wrkV. 53: 86. 
(Comes von Eapun). Mehrere andere Stellen ſ. bey Muratori 
ant. I. T. 1.2.42. ie 

"& Paulus Dias ommas.Lib,19. C,.8%.. „Post :cajus mertim 
Longobardi per annos decem ‚regem..nop habenies. sub ducibgs 
fuerunt. Unusquisque enim ducum suam civitatem obtinebat. 
Zaban Ticinem, Uvallleti Berkarhkhi:" Alachis Bikini Euin · Ti- 
‚dentum: Gisulfus Forum Julij. . ‚Sed et olii extra ‚hog: in. suis 
urbibus iriginto duces Juerunt” giiſamnien alfe 35 Duces, 
woson jene fünfe nur Beyſpielweiſe genannt werben’ Gemöhnlid) 
betrachtet man dieſes als cine revolutionäre Uſurpation: es darf 
aber vielmehr als eine vorübergehende Rüdfehr zur älteſten Berfafs 
fung der Nation betrachtet werden, ſ. o. $. 79. b. 6.82. 


Funde um 753 „infra hac ne cremona quamque et; forig per 


— 
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Bern ſchlechthin unmoͤglich, vorgänficeh weil in den Ge⸗ 
ſetzen neben und über dem Juder durchaus Fein Raum 
für einen ſolchen Comes oder Dur iſt. Alſo verhält 
fh die Sache vielmehr fo. Die Lombarden hatten 
ihre Grafen fo gut als alle übrige Stämme. "Die 
fer hatte num zuverlaͤfſig Einen Lombardiſchen Mamen, 
den wir wicht keunen: Graflo hieß er nicht, "da ige 
GSeſchichtſchreiber den Titel der Grafionen ale etwas 
beſonderes ben :den Vaiern bemerkt e). Drum follte «€ 
aber lateiniſch uͤberſezt werden, und fo find Yuper, 
Comes, Dur blos verſchiedene Ueberſetzungen deſſelben 
unbefaunten. Lombardiſchen Titels. Juder war für 
die Civilgewalt des Grafen fehr ſchicklich gewählt, 
denn Juder oder Inder ordinarius hieß ja auch zur 
Mömifchen Zeit der Statthalter des Kaiſers ). Co 
mes war hier auf ähnliche Weiſe entſtanden wie bey 
ven: Frauken oben ($. 80.) gezeigt worden iſt. Dur 
aber konnte eben fo gewählt werden wie Comes, ds 
es im Grunde eine und diefelbe Wurde war: ja in 


Stalien konnte die Nähe des Erarchats noch eine be. 


fondere Veranlaſſung fegn, indem dafelbft jegt Duces 
waren, die wie die Germaniſchen Grafen menigftens 
eine. Art von Gerichtsbarkeit neben der militärifchen 
Gewalt harten. Aber dieſe Ueberfegung mag nicht 


blos bey verſchiedenen Schriftſtellern willkuͤhrlich ver⸗ 


Den. b. 
H Siehe p. 9. 283. 
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ſchieden fern, ſonbern es iſt wahrſcheinlich, daß die 
Grafen ſelbſt bald dieſen bald jenen Titel vorziehen 
mochten, ja dag auch in verſchiedenen Zeiten der eine 
oder andere gewöhnlicher wurde. Ganz verſchieden 
davon ſind die ſogenannten Duces Majores. Zweh 
Länder nämlich ſtanden nur in einer loſen Verbin- 
dung mit dem Reiche, und waren von befonderen Un 
terkoͤnigen regiert, die man gleichfalls Duces naimter 
Benevent und Spolete 5). Dieſe Duces/ die: in 
einem aͤhnlichen Verhaͤltniß fanden, wie im Fraͤnki⸗ 
fehen Reiche der Bairifche und der Alemanniſche, find 
bloße Anomalien und gehören niche sur regelmäßigen 
Verfaſſung, die fi) vielmehr blos auf das eigentliche 
Königreich bezog, und in welcher allein alte National. 
einrichtung gefucht werden kann, während jene aus 
befonderem Localbeduͤrfniß entftanden find: wie denn 
auch die Gefege der Könige blos auf dag eigene⸗ 
liche Königreich giengen, und Benevent befonders feine 
eigene Geſetzgebung hatte. Diefe Duces Majores alfo 
find von den 35 Duces in der Erzählung des Pau 
Ins Diaconus eben fo fehr verſchieden, als die bloßen 
Seerführer, welche. in den Lombardifchen Geſetzen den- 
felben Titel führen. Der Sprengel des Grafen hieß 
Judici aria, und feine Untergebenen, fo wie bey den 





g) Erſt unter den Seanten kam auch Sriaul hinzu. Mura- 
tori ant. It. T. 1. p. 1 
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Franken, Pagenſes ).. In Italien freylich, das 
von zeher aus ſtaͤdtiſchen Gebieten beſtand, mochten 
dieſe Judiciariae groͤßtentheils mit ſolchen Stadtge⸗ 
bieten uſammen fallen, und deher geſchah es, daB 
may häufig die Grafen ſelbſt auf einzelne Städte be 
zog 1)2 dennoch war jenes Zuſammentreffen ganz zu⸗ 
ig, und es wuͤrde ſehr irrig ſeyn, den Lombardi⸗ 
ſchen: Grafen gegen den Geiſt der alt Germaniſchen 
Werfaſſungen für eine ſtaͤdtiſche Obrigkeit. zu halten. 

+ 84. ‚Unter dem Grafen ftanden regelmäßig meh⸗ 
ae Sruld.gis oder Sculdafcii, und unter die 
ſen Decani, deren jeder feine beftimmte Sculda⸗ 
fie und Decania harte, beide gleich den Grafen 
für.den Krieg und die. Rechtsnflege zugleich beſtimmt »). 





h) Jadiciaria, L. Long. Liutprand, V. 15. Ripini 8. cf. 
Canciani Vol 4, p. 223. — Pagenses. L. Long. Caroli M. 67. 
Pipini 8. Lötharii sen. 56. Eben fo bey den Sranten, f. 0.’$. 62. b, 
i) 86: in- der Stelle des Paulas Diaconus Note d. Auf 
dieſe factiſche Zweydeutigkeit beziehe ich auch im prologas L. Bur- 
gund. die „civitatum aut pagorum comites;” nicht als ob die Bur⸗ 
gunder in’der That zweyerley Grafen gehabt hätten, für Stadt 
And Land. 

a) ueber ben Sculdasius und Decanus f. L. Long. Liut- 
prandi V. 15. VI. 29. 31. Pipini 10. Weber Sculdasia und De- 
cania f.. Canciani Vol. 4. p. 219. 321. — Muratori ant. It. 
T. 1. p. 522. bat richtig bemerkt, daß der Schultheiß dem Frän⸗ 
kiſchen Eentenarius entfpricht. Dagegen ift es nicht richtig, wenn 
berfelbe p. 506. u. f. behauptet, daß, mie die Schultheißen auf 
dem Lande, fo die Scabinen in den Städten eine eigene @erichts- 
barkeit gehabt hätten. Seabinen faßen feit der Fränkiſchen Herr: 
ſchaft in allen Gerichten, neben dem Schultheif, wie neben dem 
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Sr di” großeren· Fönigfiffin · Domãnen Fonhfen die 
ZT oder Gaſtald iones/ d. h. die Beam 
ten Ber. Kammer, ‚zugleich das Grafenamt uͤber die 
Frehenn die daſelbſt wohnten; mit verwalten. Eben 
fo kommen an der Stelle der Decani auch Galtı 
‚bit vor, die ohne Zweifel‘ neben ihrer Aufſtcht auf 
die Forſten des‘ Könige die untere e Anfficht Auf die 


Freyen erten m nn ö 


« “on ar * .. 
9} Ss il fh St; ⸗ Bi 


.2. , HA 21 44 —X rap * ir: 


aim nie di * liche Perſon Wehrli 

ann, "wenn daher in einigen h Mn —— eng | 
| —* @pike Des! Etichesiau ſchen ſcheineln, 116: An Ne Yinn 
kerfäfig: ‚eBieaple, ober Mill. gings Grafen. „Gans ungläclic, ik die 
—53 von NK enondt 1. p. 9%. 397., das” die Krarten 

Seabini-genannt;-habe- bey-ben-Lombarden Seuldaesi geheifen, 
....D) ‚Weber den Saltarius, als. eine mit dem Decanus abwech⸗ 
felnde ‚Obrigkeit, f. die Geſetze in’ der vorigen Note. Can; bhne 
Neth. macht ſich Canciani Vol. 4. p. 219. Bedanken darüber, 
daß ein. bloßer Holgraf zugleich Obrigkeit. gewefen ſeyn folte, ‚und 
leitet, um dieſen „vermeintlichen Uebelſtand zu vermeiden, das 
Wort von dem Deutfchen ſchalten ab, fo daß er dieſen S chal⸗ 
ter mit dem Weſtgothiſchen compulsor exercitus vergleicht. Die 
Ichrreichfie Stelle über den Galtarjus findet fi) in einem Zeugen⸗ 
verhör bon 1218 bey Tiraboschi Storia di Nonantola 'N. 420. 
. 356. In dem Pros ſelbſt ( p. 355.) war entſchieden worden, 
daß die Stadt Erevalebre in ein beſtimmtes Stück Walde, neque 
silranos 'neque saltarios vel gualdumannos” ſchicken ſolle. Das 
Zeugenverhör fast: „Rolandus Rubens . „ interrögatis quid ap- 
pellatur güaldemonnia, respondet quod lud quod datar Silea- 
nis vel Saltuariis ab incidentibus pablice ligna, scilltet ed teın- 
pore, quanido datur licentia omnibus incidendi, et ipsi stataunt 
quantum quis debeat dare pro cafro lignorum. Oriolus de Cre- 
valcore etc. Interrogatus, ei est Jifferentia inter gualdemonnos 
et silvanos et salinarios, respondit, quod sic est, quia illos 
appellmt Silvanos et gualiimannos, qui stant in hemore, et 
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Die Fränfifchen Könige führten neben den Lom⸗ 
barbifhen Titeln auch noch die Fraͤnkiſchen ein, ſe daß 
nun die Namen ber Obrigkeiten bunt ‚geung durch 
einander laufen: zwar fuͤr den Grafen iſt jezt Co⸗ 
mes der bleibende Name, aber unter ihm werden au⸗ 
fer den bisherigen Schultheißen und Decanen num 
auch Vicarii, Advocati, Centenarii genannt; die 
Grundſaͤtze find dieſelben wie im Fraͤnkiſchen Reiche, 
fo z. 3. ift auch hier die Gerichtsbarkeit des Vica⸗ 
rius (und gewiß eben ſo der uͤbrigen niederen Wuͤr⸗ 
den) auf dieſelben kleineren Sachen beſchraͤnkt: auch 
gilt. dieſelbe Are. der Ernennung wie ben den Fran⸗ 
‘ton e). Dur wird num immer mehr duch eine blei⸗ 





vendunt lignamina, et accipiuht certum quid de colibet carro, 
saltuarios appellant illos, qui custodiunt blavas et nemus pro 
communi eorum terre, et nemus est banditum pro commüai sue 
terre” etc. Auf ähnliche Weife waren menigftens noch im 13ten 
Jahrhundert in Ravenna für die umliegende Gegend Saltarii ans 
geordnet, deren Amt in den Statuten genau beſtinmnt iſt. Fan- 
tuzzi monum. Rarv. T. 4. p. 53. $replich der sbrigkeitliche Theil 
des alten Amtes war damals wit der ganzen Verfaſſung größten 
theils verſchwunden. 

0) L. Long. Caroli M. 69. 22. 55. Judex heißt von jest am 
am häufigen fo viel als Scabinus, wie diefes oben gezeigt worden 
ik, zuweilen Obrigkeit Überhaupt, oft auch eine folche nicdere 
Dbrigkeit, unter dem ©refen, 3. B. L. Leng. Caroli M. 9. 99. 
147. u. £.w. Diefelben Perfonen heißen auch Juniores Comitum. 
L. Long. Caroli M. 121. Pipini 17. 22. Manche biefer in den 
Gefegen genannten Würden fcheinen aber in der That in Italien 
nie, ober nur auf kurze Zeit, wirklich eingeführt werben su feyn. 
Daß jemals ber Centenarius ein Unterbeamter des Schultheißen ges 
weien fey, wie Spittler behaupte (Stantengefch. Th. 2. ©. 47.) 


bende loeale Wuͤrde, von ‚größerem Auſchen als der 
Comes, aber ſtets als bloßes Militaͤramt, ohne Ge⸗ 
richtebarkeit; wird ‚daher, dennoch meuchem Der Ge⸗ 
richtsbarkeit zugeſchrieben, fo muß dieſes aus einer 
mit dem Ducat perfönfich vereinigten Comitin erklaͤrt 
merden, wie denn auch der werainlg Zitel ame et 
Dur nicht fehlten vorkommt 9)... . 

85. Daß diefe Unterfuchengen über die: Obeigke 
ten der alt Germaniſchen Werfaſſungen bey der Duͤrf⸗ 
tigkeit ſicherer Quellen ‚wicht auf Vollſtaͤndigkeit An⸗ 
ſpruch machen dürfen, verſteht ſich ſchon vor der Pruͤ⸗ 
fung von ſelbſt: es giebt aber auch genug unmittel⸗ 
bare Spuren von Luͤcken, die wir ſchwerlich anszu⸗ 
füllen vermögen. Um nur ein Beyſpiel anzufuͤhren, 
fo ſchien die Würde des Schultheißen den Lombar- 
den ganz eigenshüümlich, ja es fehlen in den übrigen 
Verfaflungen Fein Raum dafuͤr übrig zu fenn. Den 
noch Eöngen wir ſchon aus ber bis auf. die neueſten 
Zeiten dauernden Allgemeinheit dieſer Wuͤrde in deut- 
ſchen Städten, ja felbft auf dem platten Lande vie 
lee Gegenden, auf alte Herkunft. derfelben auch in 


iR ganz unerweislich, ja fehr unwahrfcheinlich: vollends in der alt 
Lombardifchen Zeit, wofür Spitkler diefes Verhältniß behauptet, 
wird niemals ein Centenarius erwähnt. Anflatt Bicarius war in 
alien der Titel Bieecomes gewöhnlich, welcher lejte in den Di⸗ 
plomen bey Ughelli u. a. ganz regelmäßig vorkommt, während 
jener felten ober nie gefunden wird. 
d) Muratori ant. It. T. 1. p. 409. 
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Germaniſthen· Stauten außerdem Lombardiſchen ſchlie 
fen: "Bach kommt in: der That in einer Osnabruͤcki⸗ 
fon -efefunde: von 80352Srulte dus als eine geldößn- 
liche ⸗Wurde: dieſer Gegend von : Desgleichen braucht 
mehlmals Otfried bau Moe Stuldheizo,/: im 
eineniimtit Ariſchen Haupemann zu bezeichnen / wauzanf 
Gebrauch des Namens: ini@anben ves Feankiſchen 
Roaͤcht irn? neuntenVJaͤhrzundert ſchleßen Nie b). 
Daſſelbra nt eur wild: nin Bargundifchen ‘und 
Mhatiſchen Urkunder des zehhenten Jahrhunderts er⸗ 
who Be ER 2 BEE 

Meran 5 Fuͤnf⸗ 


w 32 
PR FREIE ur .. ⸗ 





4) Di Conies, vel viceeorhes; srl scultetun” "Mer Ds: 
nabrickiſche Geſchichte Th. 1. Urfunden Per. 1. - Damit fonnte in- 
deffen die Bemerkung verbunden” werden, daß gerade’ auch in dem 
ESachſiſthem Landern keine Centenarien vorkommen. . Mäfer aa. O. 
Abſchn. 4. 6.77. ro Br a EA 
b) Otfried Lib. 3. C. 3. Lib. 4. C. 34. in Schilter the 
danr. 7:4. 9 160.-308, Canc tairi Bat die Stellen erirt. 

5,6). Beubatin in einer Rhatiſchen Mekuube :up@7:97h ‚und Scul- 


dascii in einer Urkunde des K. Rudolph II von Burgund, vom 
Sr he Schweizergeſch· B. 1. C. 12. Note 336 u: 44. 
.1 rer y A ot 3, .. A . . . 
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Sünftes Kapitel. 


Bon der Serichtsverfaffung der Mömer feit ber Germanifchen | 
Verſchft. 


86. Wie bey den Rdmarn vor Zerſtoͤrung des 
weſtlichen Reichs, und wie von alter Zeit her bey den 
Germanen das Gerichtsweſen geordnet war, iſt bereits 
dargeſtellt worden (K. IL. IV.), und es iſt nun noch 
die Unterſuchung uͤbrig, wie dieſe urſpruͤnglichen Ein⸗ 
richtungen beider Voͤlker in den neuen aus beiden ge⸗ 
miſchten Staaten modiſicirt worden find. 

Als Regel Farm man annehmen, daß in ben 
Staaten von großem Umfang und langer Dauer die 
Nömifche Verfaffung, was die oberen Gewalten be- 
trifft, auf melden der Zufammenhang. des Ganzen 
beruhte, gerftört worden iſt. Daß es in dem Furzen 
Meiche der Offgothen, zum Theil auch in einzelnen 
Ländern des Fraͤnkiſchen Reichs anders war, wird 
ben diefen Staaten als Ausnahme bemerkt werden. 
Außer denfelben aber, "und namentlih im übrigen 
Sränfifchen Reiche, fo wie im Lombardifchen, ver- 
ſchwinden die Roͤmiſchen Provinzen mit ihren Recto⸗ 
ven, von der Zeit der Eroberung an gänzlich: Ger⸗ 
manifche Grafen treten an die Stelle mit bürgerli» 
cher und militärifcher Gewalt über die Germanen wie 

J. T 


% 
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über die Nömer. Das aber ift die Frage, ob diefe 
Zerftbrung Roͤmiſcher Einrichtungen noch weiter her- 
unter gieng, und ob fle auch die flädtifchen Gemei⸗ 
nen mit ihren Senaten, ihren Duumbirn oder De- 
fenforen, und ihrer Gerichtsbarkeit traf. Weber diefe 
wichtige Frage find die Stimmen, was Franfreid) be- 
trifft, getheilt: für Italien wird faſt allgemein die Zer⸗ 


ſtoͤrung auch dieſes Theils der alten VBerfaffung an - 


genommen. Ich glaube aber vichuche. überall dig 
Fortdauer deffelben darthun zu Fönnen. Die eigent⸗ 
lie Beweisfuͤhrung, die auf einzelnen Thatſachen be- 
ruht, wird für jeden Staat befonders unternommen 
werden: aber einige allgemeine Bemerkungen koͤnnen 
fon Hier ihre rechte Stelle finden. 


Wären die erobernden Germanen auf Ausrot⸗ 


tung oder Öermanifirung der Roͤmer ausgegangen, fo 
würde die Vernichtung aller Verfaſſung feinen Zwei⸗ 
fel Haben. Daß aber beidgs. nicht in ihrem Plane 
+ lag, iſt ſchon oben ($- 30.) bemerft worden. Ja nicht 
blos ihrer Abſi cht war der Untergang der neuen Un: 
terthanen fremd, fondern es ift durch die heſtimmte⸗ 
ſten Zeugniſſe erwieſen, daß der factiſche Zuſtand der⸗ 
ſelben, nach uͤberſtandenem Sturm des Eroberungs⸗ 
krieges, freyer und gluͤcklicher war, als in dem ver- 
funfenen alten Reiche *), Sn dieſer Ruch cht nun 





a) Dahin gehört die Stelle des Wettocorius f. u. 6.89. c. 
Ganz. vorzüglich aber Salvianus de gubernatione Dei lib. 5 
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iſt auch fuͤr umfre Frage das Verfahren mit Dem 
Landeigenthum fehr: michtig > denn "wenn den Roͤmern, 
wie manche Neuere behaupten, alles Landeigenthum 
genommen wurde, fo läßt ſich mwicderum Fortdauer 
‚einer eigenen Verfaſſung nicht denfen, ſo daß auch 
die Beſtratung der Irrthuͤmer über dieſen Punkt zu 
unfter Aufgabe gehört. Wie wenig aber bie Vertil⸗ 
gung der alten Volkseigenthuͤmlichkeit geſucht und be- 
wirkt worden iſt, ergiebt fich erſtlich daraus, daß in 
ben. neueren Sprachen der allmaͤhlig gemiſchten Voͤl⸗ 
Fer der Roͤmiſche Ancheil ſogar ein entſchiedenes Ue⸗ 
bergewicht erhalten hat: zweytens aus der Fortdauer 
des alten buͤrgerlichen Rechts fiir die Roͤmer (K. ILL), 
Ja dieſes lezte laͤßt nicht bles durch Analogie auf die 
Fortdauer einiger Verfaſſung ſchließen, ſondern es fegt 
dieſelbe faſt nothwendig voraus, indem nicht zu be⸗ 
greifen iſt, wie Roͤmiſches Recht unter den Römern 





Machdem berfelbe eine ſchreckliche Veſchreibung von dem - Inneren 
Zufand des Meiche, von ber Tyranney ber Obrigleiten, ber Bes 
drückung der Armen u. f. w. gernacht bat, fährt er fo fort: „„Nihil 
horum est aped Wandalos, nikil. horum apud Gothos.. Tam lounge 


enim est ut haec inter-Gothos barbari tolerent, ut ne Romani 


quidem qui inter eos vivunt ista patiantur. Itaque unum illic 
Romanorum omnkım votum est, ne tmquaın eos necesse sit in 
jus transire Romanum, Una et consentiens illic Romanae plebis 
oratio, ut liceat eis vitam quam agunt agere cum barbarıs. Et 
wiramur si non vimcantur a npstris partibus. Gothi, cum malint 
apud eos esse apud nos Romani? Itaque non solum trans- 
fogere ab eis ud nos fratres nostri omnino nolunt, sed ut ad eos 


confugiant nos relinquuut.” 
| 22 
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in Uebung erhalten werden. konnte, wenn nicht wenig. 
ſtens ein Theil der ‘alten Serichewrerfaſſung mit er⸗ 
halten wurde. 

87. Huch konnte die graeeiſche Gerichtsbarkeit 
der Roͤmer ſehr leicht und einſach der Germaniſchen 
Verfaſſimg eingefuͤgt werden. In dieſer lezten ſtand 
unter dem Grafen, als ber hoͤchſten Localobrigkeit, 
ein. Eentenarius oder Schuirkeiß u. ſ. w. mit be- 
fchräufter Gerichtsbarkeit ($. B1. 84.): ber eine 
Ihnlich befehränfte Gerichtsbarkeit harten im Roͤmi⸗ 
ſchen ‚Reiche die Duumvirn und Defenforen gehabt 
($. 11. 23.). Alſo brambten dieſe nur amter dem 
Grafen geſtellt zu werben, auſtatt daß fie vorher un⸗ 
‚ter dem Praͤſes geſtanden hatten. Der Graf war 
dann die gemeinfchaftliche Obrigfeit fir Germanen 
und Mömer, und unter ihm fländ für die Germanen 
der Centenarius oder Schultheiß mit feinen Unter 
gebenen, für die Nömer der Daumpir oder der De- 
fenfor. Hatten: in der That fihon im Mömifchen 
Meiche die. Decurionen als Benfiger den Gerichten 
beygewohnt ($. 26.), fo Ponnten diefelben jezt theils 
mit den alten Germaniſchen Schöffen (den Rachin⸗ 
burgen oder Arimannen) verglichen werben, theils 
mit den erwäßlten Scabinen der Carolinifchen Ver⸗ 
faſſung: mie jenen, weil auch fie in der That bie 
einzigen Vollbuͤrger unter den Roͤmern waren ($. 8.); 
mit dieſen, weil au fie als ein bloßer Ausſchuß 
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fäntlicger. Freyen hetracheet werden kouuten. a es 
iſt möglich. daß dieſer Roͤmiſche Deturionat mit 
dazu beygetragen hat, daß unter. den Franken die er⸗ 
waͤhlten Soabinen als bleibender Stand. eingeführt 
wurden. Auch iſt kaum zu bezweifeln, daß jezt der 
Stand. der. Decurionen im Verhaͤltniß zu ben uͤbri⸗ 
gen Roͤmern aunehmlicher und geehrter war als vor⸗ 
her: mater den Kaiſern. Daß das Verhaͤltniß des 
Grafen zu den Germanrnſeiner Grafſchaft ein ande⸗ 
res. mar, als zu den Roͤmern, iſt ſchon oben ($. 80.) 
bemerkt worden. SBiclefihe:gieng nunmehr anch die 
Aupelletion :vom Föbtifchen Gericht an ihn, De in: 
der altem Berfaffung am ben Statthalter des. Kai⸗ 
ſers gegangen war (5:13. 26.); ‚obgleich es auch 
moͤglich iſt, daß in manchen Staaten ale. Appelation. 
ſelbſt fuͤr Die Moͤmer wegfiel, fo wie überhaupt. den 
Serwanen. dieſe Anſftalt urſpruͤnglich fremd: mar: 

Die Germanen ſelbſt aber blieben dieſen ſtaͤdti⸗ 
ſchen Geweinen gewiß lauge Zeit fremd, da von 
jeher die Stätte ihuen nicht etwa blos, unbekannt, 
ſondern wo ſie dieſelben fauden/ verhaßt waren 2). 
Wohnten fie alſo gleith” ih" den Staͤdten fü; "ächörten 
fie- dennoch nicht zu benelben, ſondern gurihren Denn 
gerhieineitu,;, deren. gfrſchlebenie Ahlfufüngen ben. den 
Lombarden oben ($. 83.) bemerkt worden fi. Viel⸗ 





I} Tıritäs den mor. Nesrm, v A Ir part 35— inter‘ 


es junetas sedes.” Ej. hist, Lib! 4. [7% 
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leiche haͤngt damit ber Umſtand zufammen, daß im 
ſehr vielen Urkunden bes achten und neunten Jahr⸗ 
hunderts bey Germaniſchen Einwohnern einer Stadt 
ber Zuſatz Habitator, oder ein anderer aͤhnlicher 
Zuſatz  vorfomms b): was: dann die Abfkhe haben. 
würde, dieſe blos zufälligen. Bewohner von ben Roͤ⸗ 
mern, als den Bürgern der Stäbe c), zu :umterfchels 
den. Doch kann ˖ auch von dieſem Sprachgebtnuch 
Feine ſtrenge Conſequenz erwartet werben.‘ Allmoͤhlig 
aber moͤgen auch die Germanen jeder Stadt unter 
ſich eine beſondere, "nähere Werbindung, der Roͤmi⸗ 
ſchen Gemeine :ährilich, gehaber haben, wozu danm und): 
der neuen Germaniſchen Form nochwendig eine An⸗ 
zahl erwaͤhlter Seabinen gchoͤrte. Endlich vereinigten 
ſich wohl :fänitliche Bewohner der ˖ Scabt, ohne Unter⸗ 
ſchied der Abſtammung, zu einer were, unnfaflenderen. 
Gemein! welcher dann fowehl das Vermaniſche Sca⸗ 





: 'b) Dirabsscht Stoua di: Nenank T8.M pi 8% * 
. Arippandyp habitalor de hac eivitate Cremong .. 
fessi sumus ex natione nostra lege vivere Longobor —* * 
Fumagalli cod, dipl; S. Afhves. pi. 208. „Sigerung: "Marten Am. 
baldi de ex Fx Arne, Erancprum apitator civitgtis Medi Iani,. | ib, 
p- 2335 "5 'de ex gendre olamannorum übitdlor vico 
Samarlagg:” ":Aphnliche Wtellen fl by: Kuma gadli. L’a' 7:33, 
263, ‚ 207.,982. 301. 329,..522. api.p 675. 781. Ughelli 
2.4, pı v 339, Müratort‘ —* RT ‚2. „P 1011. — Bin 
F. 1. p Ali) u. DE led eh hit 
e)_Cives. reglennce ud de eioitase cremona,. de cieitate 
Ingentiz, irabosehi atoria di Nonagtola T. 4. 43.46, 47, 
reiten ve u ien Jahrt —5 * in — * 
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binencollegium, ‘als der Romiſche Ordo, gemeinfchaft- 
lich angehörte. Die Roͤmiſchen Scabini oder Judi⸗ 
ces, die neben Germaniſchen in Prozeſſen vorkommen, 
ſind urſpruͤnglich gewiß nichts anderes als Decu⸗ 
rionen der Romiſchen Städte: in den fpäteren Ur 


Funden find fle auf die neue aus beiden Nationen - 


beſtehende Gemeine zu bejtehen, in welcher‘ doch noch 
das Andenken der verfihiedenen Abſtammung eine Zeit 


lang fortbauern Ponnte, das fich ja fogar bis in’ die 


Lehenverfaſſung erhalten hat. Auch dieſe Roͤmiſchen 
Scabinen alfd gehören ünter die’ entſcheidenden Be⸗ 
weiſe einer fortbauernden Gemeineverfaſſung. Ber 


der neuen Belebung der Italiſchen Städte im elften - 


und zwoͤlften Jahrhundert ſonderte ſich das Colle⸗ 
gium der Scabinen, als unlebendig gewordenes Stuͤck 
der Verfaſſung, uͤberall ab, und dauerte fuͤr ſich be⸗ 
ſtehend und unverändert bis auf die neueſten Zeiten 
unter dem Namen collegio de' giudici, ganz wie 
in Deutſchland manche Schoͤppenſtuͤhle, fort Y. Der 
Ordo dagegen, oder der eigentliche Stadtſenat, wurde 


dj So hatte Bologna- bis auf die neueſten Seiten'"drey 
verſchiedene juriſtiſche Corporationen: zwey Collegig Doctorum 
oder Promotionsfaeultäten (für Nömifches und Eanonifches Recht) 
und das Collegiam Judicum et -Advocatoram, in welchem nur 
"Die Erwähnung der Adoocaten neu gu ſeyn fsheint, d. b. neuer 
als die Regeneration der Lombardifchen Städte: die judices dages 
gen find ohne Zweifel die Scabinen der Caroliniſchen Gerichtsver⸗ 
faffung. Aehnliche Collegien hatten fich in fehr vielen Städten 
erhalten. 


* 
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von dem neuen Leben der ftädrifchen Verfaſſungen 
unmittelbar ergriffen, und durchlief un in kurzer 
Zeit die willfüßrlichften und kuͤnſtlichſten Formen, fo 
daß Hierin bald Feine Spur alter Einrichtung mehr 
übeig war. Iſt diefe Anſicht richtig, fo iſt damit 
für das oͤffentliche Leben und die Verfaſſung der 
Punkt beftimmt, auf welchem die hoͤchſt merkwuͤrdige 
Verſchmelzung der Germanen und Roͤmer zu neuen 
Nationen vor ſich gieng. 

| Mach diefer allgemeinen Ueberſicht wende ich mich 
zur Betrachtung ber einzelnen Staaten auf den Truͤm, 
mern des Weſtroͤmiſchen Reichs: und. obgleich dieſe 
Unterfuchung ihrem Ziele nach nur auf die Germani- 
ſchen Staaten in diefen Ländern gerichtet. if, fo darf 
von bderfelben dennoch auch die Griechiſche Herrſchaft 
in Stalien, von welcher die Germanifche theile Für- 
zere, theils längere Zeit unterbrochen wurde, u aus⸗ 
geſchloſſen werden. 


88. ° 1 Burgundiſches Reid. 

Bey den Burgundern galt für das Landeigen- 
ehum der Mömer folgende Regel. Gleich. bey ber 
‚Eroberung war das Land zwiſchen den Burgundern 
und Mömern getheile worden. Don Hof und Gar 
ten erhielt der Burgunder die Hälfte ), vom ange 





a) L. Burg. T. 44. 9. 3. 
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bauten Lande zwey Drittgeile, desgleichen ein Drit 
theil der. Sklaven b): Waͤlder blieben gemeinſchaft⸗ 
lich e). ‚Die freyen Burgunder, welche ſpaͤter nach⸗ 
kamen, empfingen uur Die Hälfte der Aecker ohne 
Sklaven q): frehgelaſſene Burgunder bekamen ein 
Drittheil e). Hieraus erhellt, daß vom voͤllig abge⸗ 
theiltem Lande die Rede mar !): desgleichen, daß die 
erſte Theilung nicht erſchoͤpfend ſeyn kounte, indem 
ſonſt fuͤr die hinzukemmenden Freyen mub fuͤr die 
Freygelaſſenen kein Land zur. Vertheilung übrig ger 
wefen wäre: Diefes lezte erklärt ſich aus der. ganzen 
Art der Theiluug. Es wurden naͤmlich nicht jem 
Theile von ſaͤmtlichem Grundeigenthum ausgeſchieden, 
und dann unter alle vorhandene Burgunder rein aus⸗ 
getheile; vielmehr wurbe : jedem Burgunder ein be⸗ 
flimmtes Landgut angewiefen, deſſen Roͤmiſcher Ber 





. bb L. Burg T. 54 € 1. 

e) L. Burg. T. 13., 54 6. 9., 67. 

&) L. Burg. addit. I. L. 11. ‚ 

‘e) L. Burg. T. 57, „Burgandionis Nbertus, qui .. 
tertiam a 'Rommis consecutus est” .:. d. ». der ‚noch nit fein 
gehörigen Antheil wirklich erhalten yet. 

H Es folgt dieſes theils aus dem Gegenſatz der hehleinfchaftlich ° * 
bleibenden Watder gegen das angebaute Land, theils aus ber Ver⸗ 
theilung der Sklaven, die ohne Zweifel die Abſicht hatte, dem Bur⸗ 
gunder Ackerknechte für die ihm zugewieſene Sore iu’ verſchaffen. 
Auch iſt eine ſolche reelle Theilung ſchon als das natürlichere und 
beiden Betheiligten bequemere Verfahren für wahrſcheinlicher zu 
halten. Meyer institut, jodie. T.1. p. 275. ulm eine Gemein⸗ 
{haft nach ideellen Theilen an. 
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ſttzer auf: diefe Weife mit ihm theilen mußte e). Dem- 
nach mußte in demfelben Maaße Land übrig: bleibeis, 
ale die Zahl der Roͤmiſchen Landguͤter (wahrſcheinlich 
von gewiſſer Größe) die der freyen Burgunder über: 
» flieg. Auch wird ausdruͤcklich bezeugt, daß die Bur⸗ 
gunder bey: ihrer Ankunft im Lande nur dem Galli⸗ 


ſchen Adel, alſo den groͤßeren Guͤterbeſitzern, Land ab⸗ 


niahmen Wh). Sowohl der Roͤmer hieß nun des Bur⸗ 
gunders Hoſpes, als umgekehrt ). Das Land 


Sors iund das Recht darauf Hofpitalitas k). 
Moch mar zweyetley beſonders verordnet. Erfilich, 
daß jeder Burgunder, der ſchon vom Koͤnig Land er⸗ 
halten hatte, feinem Hoſpes dasjenige laſſen ſollte, 
wae dieſet ihm batte abgeben müffen D. Zweytens, 


8) L. Burg. T. 54. N 1. »- . duss terrarum partes ex eo 
> loco, in quo ei hospitalitas fuerat ‚delegato. Bar num zwi⸗ 
fen zwey Nömifchen Gränmnachbaren, die mit Burgundern getheilt 
hatten, die Gränze ftreitig, fo wurba ber Prozeß lediglicht vun den 
Römern geführt, und das Urtheil galt dann zugleich für und wider 
den Burgunder, deſſen Sofort den Prozeß. gewonnen oder verloren 
hatte. L. Burg. T.5.$1 
*. Äh) Marii chron. ad a, isc. (Bouguet IL 13.): „Eo anno 
Burgundiones partem Galliae occupaverunt, terrasgue cum 
(leg, Gallicis) Senatoribus diviserunt.” 
i) Der Römer beißt Hoſpes. L. Burg. T. 566. $. 1., 55. 
& 1.2, 84. $ 2, 3., 13. Der Burgunder T. 58. 6. 1. T. 13. 
„ k) Sara. L. Burg. 7. 14. 5.5, T. 84. 9. 1. — Hospita- 
dns. L. Burg. T. 54. $. 1., Ta 58. Dr 
)L. Burg T. 55 “2 ** 


ſelbſt, das ſo durch Theilung erworben war, hieß 














1. Burgundiſches Reich. EB. IH, 
daß Fein Burgunder, ' der nicht anderwärts Grund⸗ 


eigenthum haste, fein Loos verkaufen durfee,suid daß - 


ſelbſt dann fein Roͤmiſcher Hofpes ben: Vorknuf: ha⸗ 
bar ſollte m). . . BEE Pan SEE 7 7 
: : Som der Werfaſſung erhellt - ans. den: Gefetzen 
wenig, und. Urkunden find: aus der Zeit dei befichen-’ 
den Burgundifchen Reichs sar nicht uͤbrig. In wid 
Vorrede der Geſetze werden Roͤmiſche und - Burgınv 
diſche Gomites erwaͤhnt, mb 32 Comices Guben Ndirſe 
Vorrede amterſchrieben, ſo daß es ſcheiut, de Birma 
niſche Gricfenwuͤrde fen allgemein und auch: fünıthe- 
Roͤmer, mit Abſchaffung der Praͤſides u. ſ. w., einge 
fuhrt worden: Won ſtaͤdtiſcher Verfaſſung finde ich 
is den Geſetzen Feine Spur, und ihre Annahme ber 
ruht Daher, außer den oben dargeftellten allgeme 
Grünbden,: me noch auf: siher merkwuͤrdigen · Stelle 
des H. Apitus, Erzbiſchoffs von Vienne (}' 525). 


Dieſer erzuͤhlt eine Begebenheit aus der. Zeit ſeines 


Vorgängers, und bemerkt, daß damals die: Curie in 
Vienne ans vielen edlen Männern beftanben babe »). 


w) L Burt. Mu: RI 9. . Wr Vase Bee 
' m} B: Äviti komilia de tögktiohd p."i52. opp, Piris. 4643. 
8. „Patahaftir a quibasdami Viennendis-snatds‘, Kid tune nu- 
merosis Ulüötibäs euria Horebat” rel.‘ "Benatus Yeift hilr-dei 
Adel, und deſſeü zahlreiche Mitglieder hatten haniuls die Curic (den 
Ordo) beſezt. 5—,, 
ul nn. rg nr 
ra ya asprunn a end 
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89: IL Weſtgothiſches Reich. 

VWan der Landestheilung bey den Weſtgothen find 
die Machrichten: im den Geſetzen weit duͤrftiger als ben 
den Burgundern; wahrſcheinlich deshalb, weil die Ab⸗ 
faſſiug den Geſetzbuchs ſehr viel geuer iſt als. Die des 
Burgund iſchen, alſo aus einer Zeit, worin die erſte 
Aheilung durch ſpuͤtere Veraͤrßerung und Vererbung 
ihr. JIutereſſe großencheils verloren hatte. Darin aber 
onen at Weſigethen aue den Vurgundem uͤber⸗ 
ein, daß Die Roͤmer zwey Drittheile des. Landes ab⸗ 
gehen mußten, aud bier iſt es aus den GSifetzen ganz 
ungweifehguft, daß dieſes nicht bias als Abgabe eines 
Theiles der Fruͤchte, fordern als wahre: und reelle 
Vartheilang des Bodens ſelbſt zu verſtehen ‚war. =). 
Sowehl der Gothiſche abs. der Roͤmiſche Theil, der 
o duch. dieſe Theilung entſtand, hieß Sors b). Micht 
bles die Geſetze erwaͤhnen dieſe Vertheilung des. Bon 
bens,) ſoubernes pm: Davon A un ‚Roos vr 
wie ig ” ‘ NEE 





a) F. Visigeth ie. 10, T. 1.89.06 
b) L. Visigoth, Lib, 10, T. 9. 1,111 
39 Beoad „Raullin;, Basanenii. de ‚xita; B., Martini, br 
"ur eic,, eh, Daum Lip... 1684..8, pr 168,.,Kamenta..Dälftee des 
‚ Sahrhunderes). Ererjählt, bier, ſein Cühme: aanıdhur Meg: 
geingen rwya JEpebarieh, vorn, BA, 592.) 32. RT f “ 
.... ..... libertatis amore, nn 
Quam sibi majorem contingere posse putabant, 
: Burdigalae, Gothieo quonquam consorte eolone. 
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90. Bon Bet Verfaſſang haben wit aus bie 
ſem Staate weit vollſtaͤndigere Nachrichten durch das 
Breviarium, welches mr: Jahr 506, alſo ungefäͤhr 
Hundert Jahte nach der Gruͤndung des Staates, 
das Mömifche Recht für die alten Einwohner in eine 
Art von Geſetzbuch brachte ). Bekanntlich beſteht 
daſſelbe dem größten Theile nach aus zweyerley Stuͤk⸗ 
fen: aus Achten Stellen des Nömifchen Rechts ſelbſt, 
und aus einer befonders dazu verfertigten Juterpreta⸗ 
ion. Auf die ercerpirten Stellen des Ndmiſchen 
Rechts ſelbſt kann Fein großes Gewicht gelegt wer⸗ 
den, wenn fo wie hier von dem wirklichen Zuſtand 
zut Zeit der Abfaſſung die Rede iſt: denn da einmal 
ältere Quellen ercerpirt werdeu ſollten, ſo war es faſt 
unvermeidlich, daß auch Ausdruͤcke und ganze Saͤtze 
mit anfgenommen- wurden, die fi) anf untergegangene 
Druͤcke des · alten Zuflandes bezogen, ja es war eben 
die Interpretation mit dazu beſtimmt, dieſes Miß 
verhaͤltniß auszugleichen. Dagegen hat die fir das 
Breviarium verfaßte interpretation die hoͤchſte Glaub⸗ 
wilrdigfeit, am meiften wo fie von dem Tert in Sinn 
und Ausdruck abweicht, indem dam an cin finnfofes 


a) Von dem Breviarium felbk wird unten, Bd. 2. Kap. VIIL, 
ausführlich die Rede ſeyn. Ich eitire die Selen des Thesdofifchen 
Coder nach der Ritterfchen Ausgabe, der bekannteſten, ob⸗ 
gleich fie Ach nicht ausſchließend auf das Trust bezieht: bie 
Stellen des Paulus aber nach Säulting. 
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Ahſchreiben nicht mehr gedacht werden Lay, imd vor⸗ 
azuͤglich im oͤffentlichen Recht. Dam das Privatrecht 
forderte allerdings eine. geneuere tkechniſche Kenntuiß, 
als in diefer Zeit vorfanden:; war, und darin kann 
vieles, was der Interpretation eigenthämlich ſcheint, 
blos auf der Unwiſſenheit der Verfaſſer beruhen, ohne 
für dag damals geltende Recht zu beweifen Ganz 
anders: im Öffentlichen echt, indem es ganz undenf- 
bar if, daß Anftalten und Einrichtungen, die vor 
aller Augen lagen und von jeden begriffen werben 
konnten, völlig gebanfenlog erwähnt und beſchrieben 
feyn follten. Bisher gwar- war es fehr allgemein ge 
woͤhnlich, jebe Abweichung der. Interpretativn vom 
 Zepte als Unwiſſenheit oder Unverftand. kurz abzufer- 
tigen, aber eine gefunde Kritif kann diefe Anficht nicht 
billigen, die offenbar nur aus der einfeitigen und aug-. 
fhließenden Richtung auf das alte und. reine Roͤmi⸗ 
ſche Recht entftanden ift, Dutch welche Richtung je- 
des andere Zeitalter als veraͤchtlich und. einer eigen, 
thuͤmlichen Betrachtung unwerch erſchien. Was num 
in dieſer interpretation über die Verfaſſung vor- 
kommt, ſtimmt voͤllig mit dem überein, was oben aus 
allgemeinen Gründen wahrſcheinlich gemacht worden 
iſt. Der Nömifche Präfes verſchwindet ganz, bie 
ftädtifche Gemeine aber mit ihrer befonderen Gerichts⸗ 
barfeit, und ihren Decurionen, die an der Rechts⸗ 
pflege Antheil nehmen, ift völlig erhalten, je fie er- 


— 
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ſcheint unabhängiger und ſelbſtſtaͤndiger ale unter den 
Keifern., Am zweifelhafteften iſt der Ausdruck Ju⸗ 
dep,.. der tim Theodoſiſchen Coder felbft regelmäßig 
den Statthalter der Provinz bezeichnet. Auch in der 
Interpretation iſt zuweilen die Beziehung auf eine 
Progins hinzugefügt, dann halte. ich ihn fir den Go⸗ J 
thiſchen Grafen b): in. andern Stellen wird er eben 
fo ausdruͤcklich auf eine Stade bezogen, dann iſt es 
der. Duumvir oder Defenfor ©): wo aber beide Hin⸗ 
weifungen fehlen, da ift fuͤr Feine von beiden Erklaͤ⸗ 
zungen mit Sicherheit zu. entſcheiden. Ich will num 
die wichtigften Stellen der interpretation angeben, 
welche von der Verfaſſung Banden. 5 

91. Die allgemeine Lehre von den Defenforen, 
ihrer Wahl und Beftimmung, ift fo wie im Tert bes - 
Theodoſiſchen Coder auch in der Interpretation dar- 
geftelle ). Mac) dem Text follte der Reckor der Pro: 
Binz mit geringen Verbrechen wicht behelligt werben, 
wer aber darüber urcheilen follte, war nicht gefagt: 
die Juterpretation nennt ausdrücklich den Defenfor.b). 

b) Int. Cod. Th. I. 12. 3. „Omnes Judices ... in provin- 


ciam sibi commissom ...” und nachher „postquam fuerit Judex 
ille remotus ... sub alio Judice de provincis non discedat,” 
was nicht zu einer ſtädtiſchen Obrigkeit paßt. 

c) Int. Paul. 1.7. $. 2, „Hoc enim, quod per Praetorem 
antea fiebat, modo per judices civitatum agendum est.” 

a) Cod. Th. I. 11. 

b) Int, C. Th. IL 1. 8, „.. ad mediocres Judioes . . id est, 
aut dafensores aut, assertores pacis..” ‘Der pacis assertor fommt 
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Die Einleitung des Civilprozeſſes konnde nach dem 
Text geſchehen entweder vor dem Dlector oder vor der 
nen, die fonft noch das Recht hatten Acta zu ma⸗ 
den: die Interpretation ſezt noch befonders den De 
fenſor Hinzu, der auch dort ſchon mit gemeynt war ©). 
Daulns hatte gefage, in welchen Fällen der Prätor 
Reſtitution ertheile: die interpretation fügt hinzu, 
daß alkts, was ehemals dem Prätor zufam, wie die 
Errheilung der Meftitution, jezt von den ftäbtifchen 
Judices gethan werde d; und darin liegt ein unver 
kennbarer Beweis, daß die ſtaͤdtiſche Gerichtsbarkeit 
jezt freyer war als unter den Kaifern, durch den Go⸗ 
thiſchen Grafen weniger befchränfe als vormals durch 
den Rector. Der Tert des: Eoder hatte verordnet, 
daß fein Decurio follte Curator, d. h. Quinquenna⸗ 
lis, werden Tonnen, der nicht vorher alle nicdere Aem⸗ 
ter dee Stade beffeidet Habe (F. 15.): die Interpre⸗ 
tation twieberholt dieſes, fest jedoch ausdruͤcklich den 
Defenfor in diefem Verbote dem Curator glei ©), 
fo daß damals das Amt des Defenfors als eine Se⸗ 

nato⸗ 


euch in den Weſtgothiſchen Gefegen vor. L. Visigoth. Lib. 2. 
T. 1. L. 26. 


e) Int. C. Th. IL 4.9, 

d) Eiche v. $. 90. e. . 

e) Int. C. Th. XH. 1.90. „.. nullum Curialem . ‚ aut Cure- ’ 
torie, aus Defenseris ollicium debere sseipere.. 


.f N 
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natoriſche Magiſtratur betrachtet werden mußte, an⸗ 
ſtatt daß in früherer Zeit die Decurioren davon gaͤnz⸗ 
lich ausgeſchloſſen waren ($- 23.. Die Regel des 
Textes, daß bie Acta vor einem Magiſtrat, drey De⸗ 
curienen und dem Exceptor gemacht werden ſollten 
G. 28) iſt in das Breviarium aufgenommen, und 
nur. von der auch ſonſt ſehr gewoͤhnlichen Bemerkung 
begleitet, daß es hier Feiner Interpretation beduͤrfe f). 
Endlich findet der oben ($. 87.) im, allgemeinen, er- 
regte Zweifel,. ob in den Germaniſchen Staaten die 
Appellationen der Roͤmer fortgedauert haben möchten, 
bey den Weſtgothen nicht ſtatt, indem viele Seellen 
von Appellationen in das Breviarium aufgenommen 
find ©); zwar iſt ber hoͤhere Richter nicht genannt, . 
aber es läßt ſich Faum zweifeln, daß esder Graf ge- 
wefen iſt, der ja auch in anderen Stüden mit den 
Roͤmiſchen Rector Uchnlichfeit hatte. 

92. Andere Stellen betreffen die Curie, die ‚De 
curionen, oder auch die Bürger überhaupt. So iff 
im ällgemeinen die Lehre von den Decurionen in das 
Breviarium mit geringen Abänderungen, und nur fehe 


f) Int. C. Th. XII. 1. 151. „Han ! lex inlerpretalione non 
indiget.” 

8) 3. B. Int C. Th. V. 1.6. „.. niei (orsilan contra sen- 
tentiam ... erediderit appellandum.” Int. C. Th. XI, 36. 1. 
„In civilibus causis, vel levioribus criminibus ... appellationi 
eonstituta legibus dilatio praestanda est.” Diefes leite ſteht nicht 
einmal im Text. 


I. u 


7 


47) ya 
.* ’ 
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abgekuͤrzt, amfgenommen *). Vey einer Stelle des 
Tertes, welche blos im Voruͤbergehen bie Aboption 
erwähnt, fügt die Juterpretation als Erflärung hinzu, 
diefes fey Annahme an Kindesſtatt in Gegenwart der 
Curie b). Auf diefelbe Weiſe fagt der Weſtgothiſche 
Gajus, daß die Emancipation ehemals vor dem Praͤ⸗ 
ſes geſchehen fen, jegt aber vor der Curie geſchehe <)- 
Der Rert beftimme die Art, wie in Conſtantinopel Tu⸗ 
toren ernannt werden follen, nämlich vom Stadtprä- 
fecten, zehen Senatoren, und dem Prätor, ber die 
Pupillengeſchaͤfte beforge: die interpretation ſezt an 
die Stelle den Juder mit den Grſten der Stadt d). 
Der Tert erwähnt an einer Stelle die Nothwenbig⸗ 
feit eines Decrets, wenn das Eigentum eines Min⸗ 
derjährigen veräußert werden fol: die nterpretätion 
füge dinge, dieſes Decret ſey von dem Juder ober 
der Curie einzuholen e). Der Text verordnet, daß in 
Conftantinopel die Teftamente bey derfelben Behörde 





a) Cod. Theod. XIL 1. 


b) Int. C. Th. V. 1.2. „adoptivum, id est gestis onte Cu- 
riam odkliotum.” 


e) c ajus I. 6. „Quae tamen emancipatio solebat ante Prae- 
sidem fieri, modo ante Curiom Jacienda est.” 


d) Int. C. Th. UI. 17. 3, „primi patriae cum Judice.” 

e) Int. €. Th. II, 1. 3. „auctoritate Jadicis aut oonsensu 
Curiae muniatur.” Hier wird unter dem Inder der Graf verſtan⸗ 
ben, fo daß man zwiſchen diefem und der Eurie die Wahl hat: 


diefe Erklärung wird befätigt durch die Analogie der Stelle in 
Note g. 
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‚ (dem Officium eenfuale), bey welcher fie niedergelegt 
werden, auch ‚nachher eröffnet werden follen: die In⸗ 
terpretation fegt die Eurie an die Stelle )). Schen- 
Fungen follen nach dem Zert entweder vor dem Ju⸗ 
der (d. h. dem Statthalter der Provinz) infinuirt 
werden,. oder vor dem (ſtaͤdtiſchen) Magiftratus: an⸗ 
flatt des Testen nenne die Interpretation die Curie 8), 
zwar ohne unmittelbare Aenderung des Siunes, aber 
fo, daß aus diefem Ausdruck, wie aus einigen fchon 
angeführten, die Aenderung des ganzen. Gefichtspunf- 
tes ſichtbar wird; früberhin nämlich wurde die höchfte 
ftädtifche Gewalt, und befonders die Gerichtsbarkeit, 
auf alt Nömifche Weife als perfönliches Recht des 
Magiftrats gedacht, jezt ward es weniger perfönlich 
auf den Defenfor als collegialiſch auf die Curie be 
zogen... Zu. diefer veränderten Anſicht gehört auch, 
daß dasjenige was Paulus vom Album des Prätors 
fagt, in der interpretation auf das Album der Eu- 
rie (und niche des ſtaͤdtiſchen Magiftrats) bezogen 
wird b). Unter den Kaifern hatten die Honorati, d. h. 

f) Int. C. Th. IV. 44. „Testamenta omnia, vel reliquas 
scripturas, apud Censuales in urbe Roma voluit publicari, hoc 
est, ut in reliquis regionibus apud Curiae viros testamenta, vel 
quaecunque scripturae actis firmari solent, gestorum allegatione 
muniantur. 

g) Cod. Th. VIII. 12. 1. „apud Judicem vel Magistratus.” 

Interpr. 1, c. „aut apud Judicem, aus opud Curiam.” Vergl. 
Mote e. | u 

b) Paulus I, 13A. 6. 3. „Is, qui album raserit, corrupe- 

N u 2 
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die vormals eine höhere Wurde bekleidet hatten, einen 
Ehrenſitz bey dem Rector der Provinz, wenn biefer 
su Gericht ſaß; nur follten fie davon Feinen Gchrauch 
machen, während ihre eigenen Prozefle verhandelt wuͤr⸗ 
den. Die Sfnterpretation beziehe diefes auf die Cu⸗ 
rialen i), und diefes ift in doppelter - Beziehung wich⸗ 
fig; erftlich, weil darin die Eurialen als fehr gend» 
set erſcheinen, zweytens weil ben ihnen wohl nicht von 
einem bloßen Ehrenfige, fondern von wirklicher Theil 
nahme an der Gerichtsbarkeit des ſtaͤdtiſchen Juder, 
d. 5. des Duumvirs oder Defenfors die Rede iſt 
($- 26.), auf welche Theilnahme dann in diefer Stelle 
eine Hinweiſung liege. Der Tett des Coder verord⸗ 
net ferner, daß zur Entſcheidung der Criminalanklage 
eines Senators in Nom fünf Senatoren durch das 
Loos erwählt werden follten: die Juterpretation macht 





rit ... extra ordinem punietar. Interpr. l. e. „In eum, gei 
album curiae raserit.... capitaliter non expecluta ordinis sen- 
: tentio vindicatar.” In den Feten Worten fcheint eine unmittel- 
bare Beſtätigung für die Gerichtöbarkeit des Aädtifchen Ordo zu 
liegen: allein ich halte diefes nicht für ein gefchichtlich gültiges 
Zeugniß, fondern nur für ein grobes Mißverſtehen des alten von 
Paulus felbf gebrauchten Kunſtausdrucks, um fo mehr, da diefelben 
Worte auch noch in anderen Stellen als Erklärung des alten extra 
ordinem vorkommen. Interpr. Pauli 1.5.6.2,1.15.5.2. 2.. 

i) Cod. Th. I. 8. un. „Honorati, qui lites habere noscuntur, 
his horis, quibus causarum merita vel facta panduntur, residendi 
cum Judice non habeant facultatem.” Interpr. 1. c. „Honorati 
provinciarum (id est, ex Curiae corpore) si et ipsi in lite sunt 
constituti ... cum Judice non resideant.” Leber den Begriff der 
Honorati f. o. $. 21. | 


m 
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dieſes allgemein, und fordert fünf der vornehmſtou 
von gleichem Stande mit dem Angeklagten, d. h. 


wohl Derurionen oder Plebejer, nach dem Stande 


des Angeklagten felbft k). Der Tere hatte heſtimmt, 
daß jedem Juder fein Domeſticus oder Eancellarius 
ducch Die Wahl der Vornehmſten in feiner Canzley 
beſtimmt werden follte: big interpretation behält die 
ganze Werordiumg ben, und ſezt nur ſaͤmtliche Yır- 


ger an die Stelle der Canzleyperſonen 1). Moch ent: » 


feheidender aber als alle diefe Stellen ift eine andere, 
worin geradezu die Clvilgerichtsbarkeit der Curie, und 
zwar als verfchieben von der des Füniglichen Beam⸗ 
ten, anerkannt wird m). 

93. In fpäteren Zeiten faßten bie Weſtgothi⸗ 
ſchen Koͤnige den Plan, die Roͤmer mit den Gothen 
gaͤnzlich zu verſchmelzen, weshalb auch aller Gebrauch 








k) Int. ©. Th. I. 1. 12 „Cum pro abjecto erimine aliguis 
audiendus est, qainque nobilissimi viri judices de reliquis sibi 
similibus missis sortibus eligantur.” Man fünnte dabey den Gin⸗ 
fiuß der Sermanifchen Schöffeneintichtung vermuthen. 

l) Cod. Th. I. 12. 3. „.. periculo enim Primotum Offieüi 


Cancellarios . . . electos’ Jadieibus appliceri jubemus” „.. In- - 


terpr. L. c. „ njsi qpi ei publice fucrit ciwium electione deputa- 
tus.” Diefe Stelle kann auf keinen Andern als den Grafen bejo- 


gen werben ($. 90. b.), was aber freylich in wirklicher Autüduns 


nicht ohne Schwierigkeit gedacht werden kann. 

m) Int. L. 1. C. Th. de denunciat, (2. 4.) „ex quo tator 
sive carator minoris aut ‚per judicem aut per curiom intulerit 
sou exceperit actionem ete. Der Text ſagt: „misi.... golenni 
more lis fgerit intimata” ohne alle Bereichuung der Gerichisbepörden. 


* 
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des Roͤmiſchen Mechts im Weſtgothiſchen Geſehbuch 
verboten if. Aber felbft damals find nicht zugleich 
alle Eigenheiten der Verfaſſung zerftört worden, in⸗ 
dem in demfelben Gcfegbuch unter den vielen Obrig- 
Peiten, auf melde der allgemeine Name Judex zu 
beziehen fen, auch noch der Defenfor genannt wird *). 
Um fo weniger kann es auffallen, daß I fidier, bet 


einige Zeit vor jener verfuchten Verſchmelzung lebte, 


die Defenſoren als eine gegenwaͤrtig vorhandene Wurde 
erwähnt b). 


94. IM. Fraͤnkiſches Reich a). 


Im Fraͤnkiſchen Reiche If, fo weit geſchichtliche 
Nachrichten reichen, niemals eine regelmäßige Landes. 
theikung vorgenommen morden, fo daß wir von dem 
Schickſal des Landeigenehums Feine genauere Mach 

“richt haben. Dagegen haben wir aus dem Fraͤnki⸗ 
ſchen Reich einen beſtimmten Beweis für das fort- 
dauernde Landeigenthum der Mömifchen Unterthanen, 
und zugleich fir die Erhaltung der Roͤmiſchen Steuer- 


a) L Visigoth Lib. 2. T. 1. L. 26. fi 9. $. 92. d, 

b) Isidori origines Lib. 9, C. 4, „.. defensoreg dicti, eo 
quod sibi plebom commissarı contra insolentiam improborum 
defendant. At egptra nune quidom eversores non, defensores- 
ezistunt.” 


2) Zu biefem Abſchnitt find beſonders die in der Einleitung 
von Num. 29. bis 37. verzeichneten Schriften zu benußen. 
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verfäffung,, in Aller Stelle des Salifhen Geſetzes, 
welche das Wehrgeld” für erfehlagene Römer nad) fol- 
gender Abſtufung beſtimmt: 1) Convivae regis, 
2) Possessores, '3) Pributari. Die erfte dieſer 
Elaffen beziehe ſich auf den Fraͤnkiſchen Hof, aber die 
zweyte und dritte find, :in Sache und Mamen, aus 
der Roͤmiſchen Werfaffung unverändert beybehalten. 
Die Pussessores ‘find die Grundeigenthuͤmer oder 
Grundfteůerpftichelhen "bie alſo doch noch vorhanden 
wären unter‘ det’ "Hömerk in Gallien); die Tributarü 
die Eigeüthumsloſen oder Kopfſtouerpflichtigen b). 
9898. Weit zahlreicher ſind in dieſem Reiche die | 
Spuren faͤdtiſcher Verfaſſungen, die ſich unter den 
neuen Herrſchern in ununterbrochener Fortdauer er⸗ 
halten haben. . Sch werde zuerſt die Zeugniſſe für her 
ſtimmte Zeiten und einzelne Thatſachen anfuͤhren, und 
darauf allgemeinere Beweiſe folgen laſſen. 

In einer Urkunde von 543, wodurch in Vienne 
zwey Ehegatten, Anfemund, und Ansleubana, 
ein Kofler fliften, wird bemerkt, daß der Senat der 
Stadt diefe Stiftung genchmige habe a).  . 





. b)L. Salica emend.-T. 43. art. 6-8: Ausführlicher habe 
ich dieſen  Gegenfiand in meiner Abhandlung fiber. bie Römiſche 
@teuerverfaffung behandelt. zelſchriſt für: geſchichtliche Rechts⸗ 
wiſſenſchaft Bd. 6.S. 369.. 
a) „Non habetur ĩcognitum, qualiter fratres (leg. seiente) 
Senatu'nobilis Viennonsis (tg. nobili immuonei) res nostras 
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Yen ‚Jahe 573 ward zu Lyon das. Teſtewent 
des H. Nizetins gan, nach Vorſchrift des Mömi- 
ſchen Rechts, alſo auch von der ftäbtifchen Magiftra- 
fur, deren, Geſchaͤft dieſes er ‚ ‚eröffnet und bekunut 

emacht B). | 

Gleichfalls im. ſechſten Jehehaudert wonmen in 
Zours Rechtsfaͤlle vor, worin ſtaͤdtiſche Gerichtsbar⸗ 
keit deutlich „erwahnt wird e). Und bie, Seyatoren 
und. Scyatorifyen Geſchlechter, bie bey Sregerhus 
von Toufs oft. und im nielen Gegenden bee. Burgun- 
difchen und, des grintiſhe— Rechs genannt + werden d), 





Deo tibique tradidimn. ” die urkunde dent. en len Orten, 
'o. bey 'Balliz, oapit. T. 2. p- 1333.; am beft Ip Bri- 
quiggy. diplpm. N.:24. p. 49...(proleg; p,, CCXLV), weicher 
theils das Jahr beſimm⸗/ heile die bier angegebenen Emendatipuen 
hinzugefügt Het. — Auch aus Vienne IM das’ Tehament des Eyht 
bins up .696,; worin der Senat, eine große Zahl sinzelnen Sena⸗ 
toren, und fogar ein Quäſtor Simplieius vorlommen. D’Achery 
Spicil. T. 3. p. 3is;- Br£quigny diplom. N. 207. p: 346- 
. (proleg, p- CAXIX.), Allein Drequigun bat, die Unachtheit die 
fer Urkunde erwieſen. 

bD) Gregor!’ Turon. vitae Pairtin ©. 8. €.'5. „Post dies au- 
ten quos lex, Roinans ganciyit, "ur,defench euje⸗piew velupiag 
publice relegatur, hujys antistitis testamentum in forg delatum, 
turbis circumsteniibus! a jndice Feseratum recitatumgud est.” 
Vergl. Paulus Lib. 4. Tit. 6. $. 2. — Ueber das Todesjahr 573 
f. Gallia christ. T. 4. p- 35. 

e) :@regen: Turon. «VIL. 47. ‚‚Dehine eum in judisio ci- 
sims convenissenk ;’' der ber, derinachher mehrmals erwähnt 


wird, ift ohne: Zweifel: der Rädtifche, Magiſtrat. — Id. V. 49. wem . 


Comes Leudaſtes zu Tours im J. 580) „Jam si in jedieio sum 
‚senioribus vel laieis vel clexieis resedisget rel... 
I). 3. B. brego- Taran. 11, 33 UL:9. 15, X. 31. 
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gehören wenigſtens mittelbar hierher, indem van Ihrer 
Verbindung mit dem ſtaͤdtiſchen Verfaſſungen oben 
($..49.) gehandelt worden iſt, und bey gaͤulichem 
Untergang dieſer Verfaſſungen gewiß auch von dem 
Adel der Provinzialen Teine Spur übrig se 
waͤre. 


In dem Zeſtament des Vicheff⸗ Bertram 3 
Mans (J 615) wird beſtummt, daß daſſelbe wa 
des Teſtaters Tode vor :der: Curie der. Otabt if 
wet mern Selle; dieſelbe Veſtirinnmg ‚sushält das 
Teſtament des Biſchoffs Hadeinduc vos Dem 
O AR) 9). 

Von dem Abt Widrad ven Fiabign ins. zwey 
eſtamente Abrig. Das erſte derſelben, vam J. 721, 
iſt in Semuͤr verfertigt ). In dieſem wird nach 
der hergebrachten Formel die kuͤnftige feherliche Er 
öffuing vor. der Curie: vorgeſchrieben ), welches ſchon 
Die Erhaltung derfelben. beweiſt. Bon den dry un 
terſchriebenen Zeugen iſt der erſte der Defenſor Ge⸗ 
refredus. Ja aus dieſer kleinen. vo in einem Co⸗ 


J ı 





e) Siehe u. Bd. 2. $. 41. 

D) „Actum Sinemuro eastro;” es iſt Semur en Auzois, ganz 
nahe bey Flavizny. Das Teſtament ſteht in Mabillen act. Sanct. 
ord. S, Bened. See. 3. P, 1. p. 683. und .inıBröquigny di- 
plom, N. 205. ef. preleg. .p. CL. CCXLU. on der merfwür, 
Digen —S mit den Garmeln. wird unten $. 98. e. die 
Rede feon. . . 

8) nun. zone reipahlicae weni Gtalis ... u 
niatur.. .” LE ee 


® 
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dic unyublmglichen Zahl von umserfehcichenn Zeugen, 
woährchd'. die Gegenwurt Velen Auderem iss allgemei- 
nen bemerfe wird, laͤßt fi mit Sicherheit fehlichen, 
daß diefes Teftament gleich Anfangs gar. sicht “ale 
Piivatteſtament, fonderw .alsı öffentliches Teſtament, 
durch Leberreihung an bie Curie, Gültigkeit erhal⸗ 
vor Kar." Die ftaͤdeiſthe Werfafluung‘ aber; Me hieraus 
von nt Seiten als 'feribalierib erſcheint, ift tum ſo 
werfwiidiger, ba hiek nicht von Uner der'Ballifdseh 
Hauptſtabte, ſondern vlmehr on einem bloͤßen Ea⸗ 
ſtrum die Rede iſt. Zu a 1 

Das Teftament des Lifgofi Tello yon Chur 
{in Mhhatien) vom J. 766: Aft von 12Zeugrii unter- 
ſchrieben ziunter dieſens te fin] Curiaien⸗: woruntẽt 
einer ang! Chat Risk, und don aus auderen tie 
ren Orten by © a 

86, PAFFRNDE als rn ale PO ungefäte 
ten Gälceh erſcheint die ethaltene Berfaffutig in fol 
gender’ Verharblung! > Imi Jahre 804 ſcheutte Har⸗ 
vich aus · Angers mehrere Grundſtuͤcke au die Abtey 
Pruͤm, und uͤber dieſe Schenkung exiſtiren vier | ur 





}» sg’ 


Bu %) + Shkum —8 —0* tealis. Wigaum Lobu- 
eionis de —— — — "tests. Bignum Cohstenli de Se- 
negoung curiolis iektis. ?.. + Signum 'Olaudfi de Unria iurio- 
JEs testis. "Siendin Urdeeint ide Scanavics.cunieille teitis. Der 
Teſtator nennt öfter feinen Vater „ patris mei Vietorid: ve] öllu- 
sieis. Pradsdis?" Dei Original 3 im Auchiv zu Einfebeln, ab⸗ 
gebruckt bey Mabillom annales ord. S, Bened. T. 2. p. 710. 
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fanmerhängende Urkunden, ſaͤmtlich in Angers: vor 
faßt »). : Die erſte iſt der? Schenkungebriefſelbſt, 
worin- aurdruͤcklich die Jnſtemation vor: der-Eiseic- am 
geflmige" wird b). Darauf föhge unten" behwfelben 
Zage etne beſondere Lirfunterriber. die: Trabätlont- dir 
Grundſtucke (durch Tonkitutem: -poffefforiungg, nrit 
Anfuͤhraug dar. Stello Die Amin echte, welche 
bey xhenfungen- de STräbitien: als weuhiwehblg vor⸗ 
ſchreibe e). MDarauf drictens ein Mandat ug Agan⸗ 


a), Die yier Urkunden ſtehen bey Mariene, ampli —*58 in; 
T.1. $. 51.56.57. 58. "die here und M ie he ibrigen 
auch bey Homtlisim hist, Trrir. diplan u Ih AT "  : 

‚ı) Martene p. 5A. ag. „Praesenje vern donatione „. . 
gestis municipolibus alegarie curovi et omnino ecrerL" 

ec) Martene p. 56/ „Uum in Aöris Theödosiani- et Hei 
mopenieni seu Popioni ‚par. qaem lex omlinet, sgugtum, ‚a 
quod donatione traditio aubsequatur. Igitur. ego „. . quantum 
in ipsa donatione continet ei ad die praesente trädo, äflre (sic), 
atque transcribo” ... 34. den Anfengswarten jſ aur, das rer 
yiarium (das ja in der That aus allen diefen Werken Stücke cuts 
hält) unbehülflich befchrieben, was befonbers burdy bie wörtliche 
Uebereingimmung von Interpr. C. Th. VIII. 12..4, .m- - et hang 
ipsam donationem ., . tradilio subsequatur” .. unrfiberfprechlich 
wird. Mit dieſer fehr guten Bemerkung hat Biener de orig. leg. 
Germ. P. 1. p, 291. 292. diejenigen widerlegt, welche. in .unfrer 
Stelle eine Hinweifung zugleich auf den Thendofifhen Eaher und 
die Kefponfa Papiani finden wollten, eine Verbindung, die freylich 
ſchon am ſich höchſt unwahrſcheinlich wäre, und gar nicht durch eine 
wörtlich zutreffende Stelle des fo genannten Vapian unterfügt 
wird. — Bey dem beutlichen Zweck und Inhalt der gen erfien 
Urkunden if es ganz unbegreiflidh, daß Martene und Hontheim fle 
für bloße Dupkicate gehalten haben, wovon das eine in der Curie 
geblieben, das andere nach Prüm gefchickt worden ſey. Die Curie 
hatte alles nöthige in ihren Protofollen, wovon ficts nur Abfchrifs 
gegeben wurde. “ | 


4 
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bertus, Die Inſuation zu beſorgen. End vier. 
tens die Urkunde uͤber die Inſinnation ſelbſt. Dieſe 
lezte ſinnnt genen uͤberein ſowohl mis dem. in den 
Formeln vorlommenden Inſinnationen, als mit ben 
Procokollen von Ravenun bey Marini. Auch hier 
wird das ganze Geſchaͤft als Dialog des: Defenſors 
mit dem Mandatar behandelt: und zulezt Abſchrift des 
Protolels mit Unterfchrift : der: Curialen verfuͤgt 
Unser den iS: Aluterfchriften ficht: zuerſt der Comes 
Mononus, dann der En rator Risclenus, ferner der 
Defenfor Wifrebus, der aber in ber "Unter 
fchrife Bicedo mus genannt wird; endlich auch zwer 
Centenarien; der Schreiber heißt Amanuenſis, 
nicht Exrceptor I). Dabey iſt zuerſt der wechfelude 
Titel des: Defenfors merkwuͤrdig, dann auch die Er- 
ſcheinung der. Fraͤnkiſchen Dbrigfeiten in der Curie, 
bie aber nicht nothwendig als anfangende Vermiſchung 
mis der. Roͤmiſchen Gemeine gedeutet werden muß; 
vielmehr find jene blos als fremde Perfonen zugegen, 





41 artene p. 58, 59, „Adstante vir landabile Wlfredo 
‚(leg. 0) defensorr, vel cuncto curia Andec. civitate ad- 
2 "sistantigm Aganbertus dixit” ... und am Schluß: „Defensar 
diæit: gesta cum fyerit scripta, a nobis vel @ curialibus sub- 
‚seripie, tibi edita ex more tradatur. Edita vero accepit. Sig- 
'num T Nonono. comite. Signum } Risele no curatore, Sig- 
num 1 Mifredo vieedomo .. . Sig. T Letbaudus centenario . 
Signum } Stabulo centenario.” Die hier meggelaffenen ficben 
— bie keinen Titel führen, find alſo die angekündigten 

u \ j 


XR 
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und, ungeachtet der Gegenwart des viel vornehmeren 
Grafen, der auch vor allen anderen genannt wird, iſt 
es dennoch nur der Defenſor, welcher gebietet und die 
ganze Handlung leitet. Man koͤnnte mit dieſer hoͤchſt 
merkwuͤrdigen Nachricht erhaltener Roͤmiſcher Verfaſ⸗ 
ſung in Angers auch noch die gedruckte Chronik der 
Conſuln von Angers in Verbindung ſetzen wollen «); 
allein diefe Chronik verftcht unter dem Comful nicht 
eine ſtaͤdtiſche Obrigkeit, fondern ‚den eigentlichen. Gra⸗ 
fen, wie fie denn auch die Ausdruͤcke Eonfel und Co⸗ 
mes abwechfelnd gebraucht, und diefer Sprachgebrauch 
ift in Schriftftellern des Mittelalters nicht felten N 

97. Eine Schenkungsurkunde zum Bellen der 
Abtey St. Denys vom J. 823 erwähnt die Eurie 
Im und die Inſinuation der Schenkung im Proto- - 
fol der Curie =). 

Sm Syahe 868 wurde ein neu erwählter Bi⸗ 
[hof von Chalons in Champagne der canonifchen 
Prüfung unterworfen, und bey biefer Verhandlung 


e) Gesta Consulum Andegavensium in ununterbrochener Reihe 
von der Carolingiſchen Zeit an. D’Achery Spicil. T. 3. p. 234. seq. . 


f) Ducange v. Consul. 


a) Doublet histoire de l’abbaye de St, Denys, Paris 1625. 
4. p. 738.: „Praeseniem vero donationem nequaquam a curialium 
vilitate gestis municipalibus alligare euravimas.” Diefe Worte 
feinen anzufpielen auf L. 8. C. Th. de donat.; ihr Gin if 
nicht Elar. 
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erſcheint: auch der Senat und das Volk der Stadt 
(Ehalons b). 

Um Diefelbe Zeit ſchreibt der Erzbiſchoff Hinc- 
mar von Rheims: „Clero, ordini et plebi in sancta 
Laudonensi ecclesia.consistenti” c). 

J. 927 Klage des Biſchoffs Ugbert vor dem 
Defenfor und der Eurie von Nismes Q). 

Im . cilften. Jahrhunderte erwähnt Perrus bie 
Curie, da wo. feine Quelle (Julian. CVIII. 7. 9.) 
den Fiscus nennt, alfo. mit abfichelicher Achderung, 
die um fo mehr fiir die Damals befichenbe Verfaſſung 
beweiſt 

IJ. 1095 Schreiben dee Pabſtes Usban DO. an 
die Curie, die Ritter md das Wolf von Rheims f). 

Im zwölften Jahrhundert Schreiben des Erg 
biſchoffs Manaffe von Rheims an die Geiſtlichkeit, 


. bie Eurie und das Doll der Stabt Terouanne 5). 


98. Deich an Beweiſen für die Erhaltung Roͤ⸗ 





b) Baluz. capitularia T. 2. p. 612. 614. 615. „ordo et plebs 


| Catalauniea”, 


e) Baluz. capitularia T. 2. p. 622. 


d) Menard hist. de Nismes T. 1. Paris 1750. 4. Preuves 
. 19.: „Unde laudamus te, vir laudabilis, defensor Fredelo, nec 


non et vos honorati, qui curas publicas agitis assidue, ut istam 


planeturiam firmare faciatis.” 
e) Petri Exceptiones legum Rom. I. 37. 
f) Baluz. miscellanea ed, Paris. 1700..8. T. 5. p. 290. 
g) Baluz. 1. c. p. 313. 
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miſcher Verfaſſungen find die - werfchiebenenJeenel- 
fammlungen. Sie anhalten fir verſchiedene Ge⸗ 
ſchaͤfte, beſonders Teflamente und Schenfungen,. die 
Inſinuation bey der ſtaͤdtiſchen Eurie, umb geben da⸗ 
bey zugleich ein- Bild von dem Befchäftsgang,. der 
ganz der alt Roͤmiſche iſt, ſtets mie Reben und Ge 
genreden, am Schluß mit Danffagımg und erbetener 
Abſchrift des Protokolls, wie in den fo‘ eben aus 
Angers angeführten wirklichen Rechtsfall. Eine ſolche 
Inſinnation einer Schenfung um das J. 578, durch 
einen Mandatar vollyogen, enthalten bie Formeln von 
Mabtllon a), welche zugleich Angers als Local aus 
drüclich angeben. In der Curie biefer Stadt wird 
erft dee Defenfor, Curator und Magiſter Mi- 
litum, nachher der Defenfor und der Principa- 
lis genannt, welche Würden wahrfcheinlich beyſpiels⸗ 
weife angegeben find, um von dem Notar nach Um⸗ 
ftänden eingerickt zu werden. Ein Diaconus ift Ama- 
nuenfis der Curie — Marculf (um 660 in der 
Gegend von Paris) hat gleichfalls Formeln für die 
Inſinuation von Schenfungen und zugleih von Te- 
ſtamenten b); desgleichen für Teſtamente der Anhang 
von Marculf ). In beiden erfcheint der Defen- 


a) Form. Mabillonii C. 1. (Canciani Vol. 3. p: 469.). 
b) Marculf. Lib. 2. €. 37.38. (Canciani Vol, 3. p. 241.). 


ec) Appendix Marculfi. C. 53.54. 55. (Canciani Vol. 2. 
p. 267.). Gonberbar it C. 53. „illo defensore es: illo profes- 
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for au der Spitze der Curialen. — In den Foer⸗ 
mein von Sirmond wird vor dem Defenfor, der 
Esrie und dem Amannenfis zu Tours eine Schen- 
Fung inſinuirt, und die ‘Desurionen beißen bald Cu⸗ 
ria oder Ordo, bald Prineipales, ganz wie im Theo⸗ 
doſiſchen Coder Y. — Ein Teflament in. den For- 
mein von Baluze verordnet im voraus. die kuͤnftige 
Eröffnung vor der Eurie, nah Vorſchrift des Roͤ⸗ 
„ mifchen Rechts 9). — Die Fleine von Baluze ber- 
ansgegebene Zormelfammlung aus Auvergne er 
wähnt mehrmals den Defenfor, die Eurie und 
die Gefta municipalia DM. Endlich enthalten noch 
die Formeln von Lindenbrog eine Adoption vor 
dem Defenfor und der Cuſrie 5). Aus alles die 
fen Urkunden alfo erhellt, daß unter den Franken die 
u Der 





sore, vel curia publica ipsius eivitatis” und wörtlich eben fo in 
C. 54. Nachher aber ift Blos von dem Defenfor und der. Eurie 
die Nede. Wahrfcheinlich ift professore blos auf Rechnung der 
Abfchreiber. zu fegen. 

d) Form. Sirmondi c. 2. 8. (Caneiani Vol. 3. p. 435.). 
Vergl. 9. 69. 28. 

e) Form. Balazii C 38 (Caneiani :Voh & p 457.) 
Merkwürdig ift bey dieſer Formel die ganz wörtliche Uebereinſtim⸗ 
mung it dem oben ($. 95. f) angeführten Teftament von Widrad, 
nur baß.in diefem legten die Namen der Perfonen und Drte aus⸗ 
gefüllt und die. Unterfchriften hinzugefügt Anb. 

f) Caneiani Vol. 3, p. 964. 268, Versl über diefe Samm⸗ 
lung unten Bd. 2. 6. 44. 

g) Form. Lindenbrogii C. 59. (Canciani va. 3 p. 488.). 











; III. grankiſches Reit. 5.9... 321 


Verfaſſung der Gallifchen Städte im ganzen auf die 
felbe Weife fortgebauert hat, wie fie.vor der Aufloͤ 
fung des Reichs befchaffen mar, indem oben ($. 20. 26.) 
dargethan worden ift, dag auch im jener früheren Zeit 
an der Spige der. Gallifhen Staͤdte Feine eigentli- 
hen Magiftrate, fondern Defenforen fanden. 

99. In mehreren Städten von Frankreich if 
eine Tradition von ununterbrochener Fortdauer Kir 
mifcher Verfaſſung bis auf neuere Zeiten gekom⸗ 
men ). In Rheims wurden auf diefe Tradition 
ſchon im gwölften Jahrhunderte Anſpruͤche der Buͤr⸗ 
gerſchaft gegruͤndet b), und als im ſechzehenten Jahr⸗ 
hundert das Edict von Moulins die ſtaͤdtiſchen Ge⸗ 
richte aufhob, erhielt Rheims wegen dieſes hohen Al⸗ 
ters ſeiner Rechte eine Ausnahme von dem Edict ©). 





a) Hierüber können noch verglichen werden: Raynötard. 
T. 2. p. 177. 8. Leber p. 150. fg. 

..b Joannis Satisberiensis (+ 1180) epist. 214 domine 
Pictaviensi (Bibl. max. Patrum Lugd. T. 23. p. 495.) a. im 
urbe Remensi orta seditio ... Et primo quidem ei (archiep.) 
omnem humilitatem exhibuerant ‚parati duo millia libraram, sicat 
multi testantur, conferre in aerarium ejus, dum modo eos jure 
tractaret et Jegibus-vivere pateretur, guibüs cieitas continue 
Bso est u tempore S. Remigũ Frahcorum apostoli.” 

c) Dubos etabl. de la mon. Franc. VI. 11. T. 2. p. 533. 
634, eitirt von Bergier einen discours sur Tantiquitc de Pe- 
chevinage de la ville de Reims etc. „La Cour, dit.Bergier, or- . 
donna par son Arrôt du 25. Mai 1568, qne les dits Echevins 
jouiroient de leur jurisdieliöon non ohstant Vedit de Moulins, 
ainsi qu’ils avoient fait ei-devant, parce quil fut reconnu qu'il 
ne sc devoit &tendre sur les villes de celte qualite, qui en jouis- 


J. | X 
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Diefelbe «Tradition fand ſich in mehreren Staͤdcen, 
wie in Toulouſe, Lyon, Boulogne, Angouleme, aber. 
ohne daß fie fo gluͤcklich waren, gleich Rheims eine 
Veftätigung ihrer alten Mechte darauf zu gruͤnden I. 
In welchem Sinne Roͤmiſche Scabinen in Ge 
richten als Beweiſe der. erhaltenen Gemeineverfaffung 
gelten Fönnen, if oben ($. 87.) bemerft werden. : Yuch 
davon finden fich im Fraͤnkiſchen Meiche mehrere Bey⸗ 
fpiele. In einer’ Achener Urkunde Earl des Großen - 
von 797 wird ein Streit des Könige mit dem Abt 
‚von Prüm über einige Grundſtuͤcke erwähnt: diefe 
Grundſtuͤcke werden dem Abte nach Roͤmiſchem Recht 
und von feinen (alfo Nömifchen) Scabinen abgefpro- 
hen ©. — Im ſuͤdlichen Frankreich kommen in einem 
Placitum von 844 Roͤmiſche und Saliſche Scabinen 
vor D. — Ferner 918 zu Auſonne Gothiſche, Ro 





soient avant que la France fut en Royaume.” Bergier fügt 
hinzu, der Schöffenrath (echevinage) diefer Stadt fey nichts anders 
als ihe ſchon vor der Römiſchen Herrfchaft beftehender Senat, der 
unter den Römern und Franken unverändert fortgebauert und unter 
den Testen nur einen neuen Namen angenommen habe. 

'd) Dubosl. c. p. 535. 

6) „Qui in conspecta nestro ac plurimernm procerumque 
nostrorum stans in judicio, secundum quod lex Romana edo- 
eet, et sul Scabinil et judicoverunt, praedictas villas . .. red- 
didit.” Martene coll. ampliss. T. 1. p. 51. Hontheim hist. 
Trevir. dipl. T. 1. p. 144. — Vergl. oben $. 46. 76. 

f) Placitum in Cadarosco villa „ante Rothbertum vicarium 

. et tam Scavinis, tam Bomanis quam Salicis .. . vel 
quampluribus aliis qui cum ipsis aderant.” Gallia Christ. 7. 1. 
Inste. p. 107. N. 4. 
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miſche und Saliſche Scabinen und Degikeburgers). 
— Eben fo Gothiſche, Roͤmiſche und Saliſche Yu 
dies im J. 933 u Narbenne 4). — ‚Sogar wird 
zu Arles im Jahre 968 in einem Placitum des Era 
fen. Wilhelm von Provence, worin Vaſallen ale Ur - 
thetler auftreten, noch die Römifche und Saliſche Ab⸗ 
ſtammung derſelben bemerkt i). 

100. Für das oben ($. 87.) dargeſtellte Ber 
haͤltniß der ſtaͤdtiſchen Gerichte als des Grafen unterge: 
ordnet, doch fo daß nur die wichtigften Sachen unmit 
selbar an dieſe gebracht, werden Eonnten, läge fich eine 
merkwuͤrdige Analogie anführen Es geſchah nämlich, 
smter den Catolingern bey verfchiedenen Gelegenhei⸗ 


sen, daß eine Anzahl Gothiſcher Unterthanen über bie 
SGraͤnze kamen, und bey den Franken Schutz ſuchten; 


dann pflegte ihnen der König Schunbriefe zu gewaͤh⸗ 
ven, von welchen die Capitwlaricıt mehrere Beyſpiele 
enthalten. Ein folher Schugbricf vom Jahre 844 
befreyte fie vom Gerichte des Grafen mic Ausnahme 
Dreyer Verbrechen, Mord, Entführung und "Brand 





5) Siebe o. 6. 6l. e. 

h) „jadices .. am Golös quam Romanos vel strom So- 
Tieos” Vaissette Tı 8, preuves p..69. Gallia Christ, T. 6, 
Instr. p. 43. 

j) „. ante demino Willelmo alastrissimo comite, et ante 
vossos dominicos, tam Homanos, quam Salicos, una cum 
plurimarum personarum diversie legibus viventibus.” Martene 
coll. ampliss. T. 1. p. 322, 

x 2 
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ſtiftung: alle andere Rechteſachen, fie moͤchten ſie ſelbſt, 
welchen der Freybrief ertheilt ward, oder ihre hoͤri⸗ 
gen Lente betreffen, ſollten fie nach: ihrem Recht, und 
durch ihre eigenen Gerichte entſcheiden dürfen »). 

SHddher hinauf als zu ben Gemeineverfaſſungen 
erftreckte ſich die Erhaltung: des Roͤmiſchen bey den 
Sranfen nicht, die Roͤmiſchen Statthaltet ber. Pro⸗ 
vinzen alſo mußten den Fränkifchen Grafen weichen. 
Ansnahmen finden fih in Rhaͤtien, welches von den 
Oſtgothen an die Franken gefommen. war, ımb worin 
mehrere Jahrhunderte lang ein Präfes regierte b); 
ferner in Burgundifchen Ländern, worin Patricii als 
Statthalter lange Zeit vorfommen e). Mach einer 
Stelle der Capitularien follte man Präfibes für eine 
fehr gewoͤhnliche, and zwar einzelnen Städten vorge: 
ſezte Obrigkeit alten: allein die Sammlung von Be⸗ 
nebictus Levita, worin ſich diefe Stelle finder, 
verdiene für fi nicht den geringften Glauben, und 
gerade‘ diefe Stelle ift aus Julian abgefchrieben, je- 
doch von den Abſchreibern bis zur Unkenntlichkeit ent⸗ 








e) Baluz. capit. T. 2. p. 25. eq. — 6.3. (p. 27.) „.. liceat 
ipsis secundum eorum :legem de aliis hominibos judieia termi- 
mare; et praeter haec tria et de eorum hominibus secundum pro- 
priam legem omnia mutuo definire.” 

b) Müller Schweirergefh. Bd. 1. €. 9. 10. &. 128. 16i. 
183 — 185. vgl. oben 9. 95. h. 

e) Gregor. Turon. Lib. 6. C. 11., Lib. 8. C. 43. Bergl. 
Ruinart zu diefen Stellen, und Müller a. a. D. Bd. 1. €. 9. 
©. 1283. 141. | 








M.gracthes Rich, $. 101. 325 
KERN. : Eben ſo „miglanktodrdig‘ iſt eihe “andere 
DStelle der: Lapitulatien, worin Roͤmiſche Praͤfecten, 
Prärores Popuk und Präfides erwähnt werden +). 

. 401. Zum Schluſſe mögen hier nöch einige lite 
ratiſche Motizen über die Werfaffung der Städte im 
Fraͤnkiſchen Reiche fichen =). Dubos, deſſen Fılfme 
Hypothefen ‚außerdem bekannt und verriffen genug find, 
hat dieſen Gegenſtaud unter allen am beften behan⸗ 
delt und die Fortdauer der Stadtgemeinen behauptet, 
woju m jedoch er he fein allgemeines, völlig um 


% 





u Capit Lib. 5. c. 387. „In eivitatibus, in uibus prae- 
eides praesint ,. ipsi audiart canads, seu et delensores. Qui au- 
tem $piscopos vel-sacerdoteg ‚sut clericos judicaro aibi maluerint, 
hoc quoque fieri non permittimus.” Julian. Const. 69. C. 7. 
4, In. eivitatibus,. in‘quibus praesides praesto non sunt, adeant 
litigatores defeusorem civitatis, et ille audiat causas.. Si autem 
episcopum judicare sibi maluerint, hoc quoque fieri jubemus.” 
DAB: Hier’ nicht: von’ abfichtlichen Aenderungen des “Originals bie 
Rede ift, zeigt befonders ‚die Dergleichung des Schluffes mit einer 
andefeni, geradezu miderfprechenden Stelle, Lib. 6. Cap: 366. Bon 
biefer Sammlung der Eapitularien überhaupt wird Bd. 2. X 35. 
ausführlich Die Rede ſeyn. 

e) Capit. Addit. II. C. 59. 

a) ch habe vergeblich gefucht Droz essai sur l’hist. des 
Bourgeoisies du Roi. Besangon 1760. 8. (Camus N. 423.). Eben 
fo kenne ich nicht, was in den Vorreden mehrerer Bände der Or- 
donnances, befonders des elften Bandes fiehen fol (Camus T. 2. 
p- 17. Hist. de l’ac. des Inscr. T. 38. p. 196.). Ganz; unbedeu⸗ 
tend ift das Memsire von Dupuy in hist, de l’ac. des Inser. 
T. 38. p. 196—215. ed. 1777. 4. — Leber und Raynouard, 
„ welche ſchon oben in der Einleitung characterifirt find, werden bier 
nicht nochmals . befonders aufgeführt, da fie Beine neue Spyſteme 
aufgeheit haben. 
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haltbares Syſtem von ber Gruͤndung der Fraͤuiſchen 
Herrfhaft in Gallien, theils die Tradicion mancher 
Städte veranlaßt hat, ohne ſpecielle geſchichtliche Be⸗ 
weiſe b). — Die Nachfolger dieſer Meynung haben fie 
durch leere und zum Theil abgeſchmackte Hypocheſen 
amd Uebertreibungen entflelle und außer Credit ge 
bracht. So ber Graf Buat, der befonders in Er- 
Aindımg einer fehe verwickelten aud völlig unmoͤglichen 
Einrichtung der alt Mömifchen Provinziaiverwaltung 
ſtark ift <); eben fo Mo re au, ber noch das eigene 
hat, daß er gang gegen die Geſchichte die Mömifchen 
Städte als Grundlage der gangen Fraͤnkiſchen Ver⸗ 
faffung betrachtet und auch die Franken ihnen unter 
- wirft, wie er denn überhaupt Roͤmiſches und Fean⸗ 
kiſches in der Verfaſſung ſtets durcheinander mengt *). 
— Mablhy hat ſich entſchieden gegen die Fortdauer 
der Staͤdte erklaͤrt, und zwar aus einem Grunde, der 
allerdings eine ernſte Prüfung verdient e); in einer 
großen Anzahl von Urkunden und Capitularien wer 
den nämlich die richterlichen Gewalten im Reiche auf 
gezählt, und nie ift däbey von den Städten, ‚ihren 





b) Dubos etabliss. de la mon. Frangaise Liv. 6. Ch. 11, 

e) Les Origines T. 2. Liv. 5. Ch. 27—34. 

d) Moreau princines de morale etc. T. 2. p. 70. 73. 118. - 
116. T. 4. p. 151. 167. 

e) Mably observ. sur Y’'hist. de France Liv. 1. Eh. 2. net. 5. 
(T. 1. p. 442 — 444. der Kehler Ausgabe). 


N 
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Senaten und Obrigkeiten die Rede. . Allein erftlich 
läßt ſich bey den meiften dieſer Geſetze und Urkun⸗ 
ben zeigen, daß fie hauptſachlich fuͤr Franken gegeben 
find, die Römer alfo außer ihrem Wege liegen; 
dann aber Fönnten die ftäbtifchen Gewalten oft uns 
unbemerkt mit genannt feyn, indem ohne Zweifel ihre 
alten Titel im Laufe der Zeit in andere übergegangen 
find. Ein folcher Fall ift oben in einer Urkunde vor⸗ 
gefommen; worte der Defenfor fich felbft ben der Un⸗ 
terſchrift Vicedomus nennt ($. 96. d.). — Endlich if 
auch. Das anonyme Werk uber die Gefchichte ber 
Sranfifchen Verfaſſung ganz gegen die Fortdauer ber . 
Städte ); die Widerlegung aber iſt hauptſaͤchlich ge- 
gen die allerdings grundloſe Anficht von Moreau ge- 
zieptet und das Welen der Roͤmiſchen Einrichtung 
ſelbſt iſt mißverflanden. Die DBerfaflerin hat bie 
Stein der Formeln mit dem Defenfor und den Cu⸗ 
rialen wicht überfehen, um dieſen Grund wegzuraͤu⸗ 
men wird hier behauptet, das Roͤmiſche Mecht habe 
für viele Geſchaͤfte die Theilnahme der Curie abſolut 

gefordert: dieſen Buchſtaben zu beobachten, habe man 
nach dem Untergang der Gemeinen blos fir ſolche 
Geſchaͤfte Leute erwählt, „die man figurlich Defenfor 
sınd Eurialen genannt habe, um fo eine Repraͤſenta⸗ 
tion der alten wirklichen Curie hervorzubringen. Wie 





4) Theorie des loix politiques « eic. T.7. Sommaire des preu- 
ves p. 176 - 180. 
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gezwungen dieſe Anficht iſt, wird jeder fühlen: ihre 
Grundlofigfeit aber wird dadurch voßlender, daß jene 
abſolute Vorſchrift der Theilnahme der Eurie im Roͤ⸗ 
mifchen Recht gar nicht eriftiet. Denn Teflamente 
konnten ja flets auch vor ficben Zeugen gemacht. wer- 
den, und Schenkungen Ffonnte man: nicht blos vor der 
. Eurie, fonbern auch‘ vor dem Mector der Provinz in 
finuiren, in deſſen Stelle jezt unläugbar und auch in 
anderen Beziehungen der Ftaͤnkiſche Graf eingetreten 
war. Es fehlte alfo fogar an einer Veranlaſſung, 
biefes umfländliche und umerfreulihe Schaufptel auf 
« zuführen. — Monslofier, der von den falſchen Hy 
pothefen von Duͤbos ausgeht, kommt zu ganz ver⸗ 
fhiedenen Mefultaten. Sein Hauptgedanke ift diefer. 
Der Adel, die Lehenverfaſſung, die Hörigfelt, find das 
urſpruͤngliche, alles übrige ift nen und durch Ufur- 
pation entflanden. jene Inſtitute fanden fih in 
Gallien vor den Römern: und da nun (nah Dis 
bos) die Roͤmer und nachher die Franken eigentlich 
- als Freunde und Bundesgenoffen Famen, und bie 
ganze beftehende Verfaſſung aufrecht hielten, fo find 
auch unter ben Franken jene Einrichtungen nur ge 
blieben und freylih allgemeiner geworben, aber kei⸗ 
nesweges erft enrflanden 5). ya eigentlich finder ſich 
das. alles fihon bey den Mömern auch außer Gallien. 


8) Montlosier de la monarchis Frangaise T. 1. p. 12. 
3. 340, 





IH. Frautiſches Neich. $. 01. ı 3800 
Wenn die Mömer- ben Hernikern Land wegnehmen 
und an neue Eigenthuͤmer geben, - wenn: fpäter den 
Militärcolonien Land ausgethetle. wird, ſo iſt dus ganz 
das Lehenverhälmiß: eben daffelbe finder ſich. in der 
Elientel, und zwar fowohl in der alten patricifchen, 
als in der bloßen Tirularclientel ganzen "Städte dund 
Sandfchaften unter Roͤmiſchen Großen b). Das Schid- 
fal der Städte aber iſt dieſes. Unter den. Franken 
Dauert die Freyheit derfelben fort i), Nun aber ge⸗ 
hen alle freye Gallier zu den Frauken über und ver- 
laſſen geoßentheils die. Städte k). Dadurch nun muß 
fen die ſtaͤdtiſchen Gemeinen eine Zeitlang ganz auf 
gchört haben. Denn die Municipalitäten, die fpäter- 
hin entftchen, find aus bloßen Handwerkern. gebildet, 
alfo aus KHörigen oder Unfreyen (hommes tribu- . 
taires), fie haben mit jengn früheren feinen, Zuſam⸗ 
menhang, und die politiſchen Nechte, die. fie nun er⸗ 
halten, find gan, neu und meift duch Ufurpation dem 
Adel abgedrungen ). So kommt er denn endlich zu 
dem Reſultat, daß der ganze urfprünglich freye Theil 
der Nation (Gallier, Roͤmer und Franken) in dem 





h) }. c. p. 342. 348. 

i) Jedoech richtet in Capitalfüchen fiber den frenen Gallier der 
Graf mit feinen Scabinen und Rachinburgen (!), über den Franken 
der König J. c. p. 19. 

k)l. c. p. 21. 25. 367. 386. 

h IL. e. p. 159162. 
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gegenwaͤrtigen Adel enthalten if, waͤhrend die Un⸗ 
(regen, d. h. ſowohl die eigentlichen Oklaven, als die 
Sörigen, den Tierg-Etat bilden, jedoch fe, daß viele 
derſelben Dusch Adelsbriefe herausgetreten find. 


102. IV. Italien unter Odovaear >). 


| Die Mevolution, wodurch das woeftlihe Meich 
ausdruͤcklich und förmlich vernichtet wurde, war durch 
das Verlangen des Germanifchen Mierhfoldaten nach 
einem Drittheil des Italiſchen Bodens veranlaßt wor 
den. Als diefes Verlangen ımerfülle blieb, zerflörten 
fie die laͤngſt entkraͤftete Regierung, nahmen das 
Land, nach welchem fie getrachtet hatten, und fortan 
regierte ihr Anführer ale König von Italien. 

Diefe Herrfihaft dauerte zu kurz, ale daß fie ſich 
in befenderen Formen entwickeln Fonnte (476493). 
Im Ganzen blieb die alte Verfaſſung ſelbſt in ihren 
höheren Theilen umberühre, wie fi) befonders durch 
die noch fpätere Fortdauer unter den Oftgothen bar- 
thum läßt, von deren Serrfchaft wir weit genauere 





D a) Ueber die Städteverfaſſungen in Italien, vom Untergang 
der Römiſchen Herrſchaft an, hat im J 1830 die Turiner Akademie, 
mit auögefestem Preife, zu Arbeiten aufgefordert, die im J. 1833 
beurtheilt werben follten. Da aber zu dieſer Zeit eine Löſung der 
Aufgabe nicht erfolgt war, fo iR die Aufgabe wiederholt morden. 
Das Programm, welches die Aufgabe näher beſtimmt, if abgedruckt 
in den Blemorie della reale acc. di Torino T. 36. Torino 1833. 4, 
«lasse di scienze morali, etoriche e filologiche, 
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Machrichten übrig haben. Um fo mehe iſt ſchon tik 
voraus anzunehmen, daß auch die ſtaͤdtiſchen Verfaſ⸗ 
ſungen unverändert fortdauerten: gluͤcklicherweiſe it 
davon ein urkundlicher Bewels gus dieſer Zeit uͤbrig, 
von welchem unten Sebrauch gemacht werben wird. 


10. V . Oſtgothiſches Reid. 

Das Oſtgothiſche Reich in Italien gehoͤrt un⸗ 
geachtet feiner kurzen Daner zu den merkwuͤrdigſten 
Erfeheinungen des Mittelalters, und der Name des 
großen Theoderich iſt glei dem des großen Carl 
auf zwiefache Weife unfterblich geworden, in der Dich⸗ 
fung und in urfundlicher Geſchichte. 

In der Landestheifung begmügten ſich die Go⸗ 
then mit dem Drittheil, welches ſchon ihren nächften 
Vorgängern: zugefallen war *), und welches darum 
als hinreichend gedacht werden fan, weil bey den 
Herulern, wie bey andern Stämmen ($. 88.), wohl 
nicht der ganze ausgeſprochene Antheil wirklich hinge⸗ 
nommen wurde, zugleich aber die meiften Anfangs zu⸗ 
getheilten Loofe durch den unglücklichen Krieg mit den 
Gothen wieder erledigt werden mußten. Tertiae 
hieß bey den Weſtgothen, welche den Einwohnern 
zwey Drittheile wegnahmen ($. 89.) das übrig ge⸗ 





a) Procop. de bello Gothico Lib. 1. C. 1. — De Lupi 
eod. Bergom. C. 3. p. 78. ’ 
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blicbene Land b): es war alfe ganz conſequent, daß 
die Oſtgothen denfelben Damen umgekehrt für den 
weggenommenen Theil gebrauchten. Genau fo brauche 
« Eaffiodor diefen Ausbend in einer Stelle, worin 
er ausdrücklich von wirklicher Vercheilung d. h. Zer- 
ſtuͤckelung des Landes ſpricht, die durch die weifen 
Maaßregeln des Liberius die Gemuͤcher der Sothen 
und Roͤmer vielmehr vereinigt als entzweyt babe, und 
diefe Vertheilung nennt er Tertiarum Depntatio e). 
Auf. diefe Gothiſche Landestheilung begicht fih auch 
ein kurz var den Ende bes Oſtgothiſchen Reichs ge⸗ 
ſchriebener Kaufbrief, worin den verkauften Grund⸗ 
ſtuͤcken die Freyheit von der Sors barbarica juge- 





ces. . terlias Bomanorum ab is gei occupatas teuent au- 
ferant,” 


- 6) ECassiodori Var. FI. 16. „Juvat nos referre, gquemadmo- 
um i in. ‚Tertiarum deputatione Gothorum Romanorumque pos- 
sessiones junxerit ei animos .... gratia dominorum de cespitis 
divisione conjuncta est: Amlcitiae populis per "damna crevere, et 
er parte agri defengor zogaisitus est, ut substaniime securitas 
integra servaretur, Necesse est enim, ut inter eos suavis Crescat 
affectus, qui servant jugiter terminos constitutos.” Eben fb 
deutlich von Anweiſung befimmter Grundſtücke ſpricht derſelbe 1. 

= 18. — Dieſe Zeugniſſe werden völlig beſtätigt durch einen Brief 
des Biſchoffs Ennodius zu Paviq an denfelben Liberius (Ennodü 
apist. IX, 23): „ Quid quod illas inaumeras Gothorum catervas, 
vix scientibus Romanis, largo pracdiorum collatione ditasti? 
. et nulla senserumt damna superati”. Die Unfchüblichkeit für 
die Römer erHärt ſich daraus, daß die Gothen meifi nur in die 
Heruliſchen Looſe eintraten. 
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ſichert wird 9): das heißt der Künfer habe nicht ja 
‚befürchten, daß ihm ein Drittheil des Gutes, als Go⸗ 
thiſche Sors, werde abgefordert werden, weil nuͤmlich 
das Gut ſchon einmal die Theilung erlitten hatte, 
und der RNoͤmiſche Ueberreſt, welcher jezt allein Ge 
genſtand des Verkaufs war, nicht noch einmal einer 
Theilung unterworfen werden kounte. 4 

In mehreren anderen Stellen dagegen nimmt 
Caſſiodor den Ausdruck Terti& in einer gan ande⸗ 
sen Bedeutung, und es ift daher nöthig, dieſe zweyte 
Bedeutung von der oben erflärten forgfältig zu unter 
fheiden. Die Oftgothen behielten namlich die Steuer- 
verfaffung des Roͤmiſchen Reichs, alfo ſowohl die 
Grundſteuer als die Kopfſteuer bey. Die Grund⸗ 
ſteuer nun wurde nach alter Weiſe in drey Terminen 
erhoben, am 1. Januar, 1. Mai und 1. September. 
Bon diefer Erhebungsweife führte fie den Namen 
trına illatio, oder auch tertiae, unter welchem fie 
mehrmals ben Cafliodor erwähnt wird, und zwar 
(mas hier ganz entfcheidend iſt) mie ausdrücklicher 


d) Marini papiri N. 115. lin. 6. „liberas autem inlibatas 
portiones duoram fundorum ab omni nexu fisci deviti populi pri- 
bative et ab here alieno litibas causis controversihisgue omnibus 
nec non et a sorte barbari.” In der Note läßt Marini (p. 337. 
not, 5.) den Ausdruck unerklärt, fagt aber, das Driginal leſe 
eigentlich barbarici oder barbarica; das lezte ift mohl das richtige 
nach Analogie der sortes Gothicae in L. Visigoth. X. 2. 1. Doch 
Tann auch ſtehen barbarici, ſo wie bey Marini N. 86. p. 133. „a 
tempore hoc barbarici.” Der Siun bleibt derfelbe. | 





ö— — — — — — — > 
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Wermefung auf alte (E. : Mönifche) Werfeffing, 
oder auch anf Die Zahl ber Judiction, bie ja mit der 
Roͤmiſchen Grundſtener in unmittelbarer Verbindung 
ſtaud ©). Eben fo wurde einmal einer Stadt bie 
Verguͤnſtigung ertheilt, „die bisherigen. terliae. nicht 
mehr als felche, in drey Terminen, ſondern in Einer 
Summe (am Ende des Jahres) zu entrichten ). In 
einer anderen Stelle endlich wird. der Stadt Trient 
erklärt, daß das Grundſtuͤck, welches der Koͤnig einem 
Gothiſchen Prieſter verlichen habe, von der Summe 
der auf dem Stadtgebiet laſtenden Grundſteuer abge⸗ 
ſchrieben werden falle 8); ohne Zweifel weil, bie ſoli⸗ 





Ee) Cassiodori Var. XI. 2.: „Possessores praecipimus ad- 
monere, ut tribnta Indictionis tertise deeimae devola mente per- . 
folvant: quatenus trinde illationis moderamine custodito, debi- 
* reipublicae inferant functionem” (Eben fo XL. 7.). — Ib. AL 

35.: „Quapropter experientia 'tua de illa previncia er Hlotione 
3ertia (nicht tertiarum) fiscalium tributorum solidos, quos Prinecipi 
Augustorum provida deputavit entiquitas, sine aliqua dilatione 
persolvat, quos noveris tertise decimae Indictionis rationibus 
imputandos.” 

f) Cassiodori Var. 1. 14. „Et ideo praecelsa magnifi- 
eentia tun, quod a Cathaliensibus inferebatur genus Tertiarum, 
faciat annis singulis in iributorio summa. persolvi. . .. . Quid 
enim interest, quo nomine possessor inferat, dummodo sine im- 
ininutione quod debetur exsolvat? Ita et illie suspectum Tertio- 
rum nomen auferimus” etc. 

g) Cassiodori Var. Il. 17. „eognoseite, pro sorte quam 
Butilieno presbytero nostra largitate contulimus, nullam debere 
solvere fiscalis calculi functienem: sed in ea praestatione quanti 
se Solidi eomprehendunt, de Tertiorum Hlstionibus vobis nove- 
ritis esse relevandos,” 
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dariſche Siteiterverpflichtung der ‚Stäbe nur die 
Steuern der Mitglieder der Roͤmiſchen Stadtgenichne 
zum Gegenftand haben Fonnte. 

Auf gleiche Weife behielten die Gothen auch die 
Mömifche Kopffieuer ben, welche Eaffioder, gleichfalls 
mit ansdrüdlicher Verweiſung auf die alte Verfaſ⸗ 
fing, unter dem Namen bina et terna anführe h). 
Diefer Name erflärt, fi) aus einer Conftisution des 
K. Sratian,: worin die urfpeünglihe Höhe der 
Kopfftener bey den Männern auf zwey Fuͤnftheile her⸗ 
abgefezt wurde, fo daß Fünftig abwechſelnd zwen 
und drey Männer ein Srenerfimplum zahlen 
ſollten ). 

Die hier aufgeſtellte Erklaͤrung der bey Caſſio⸗ 
dor als Steuer bezeichneten Tertiaͤ beruht demnach 
nicht auf einer wilführlichen Annahme, fondern auf 
der gänzlichen Uebereinſtimmung mit ber befannten 
und gewiffen Römifchen Steuerverfaffung, auf welche 
Caſſiodor felbft in jenen Stellen geradezu verweift ). 
- Durch diefe Erklärung aber falle jeber Grund hin- 





h) Cassiodori Var, II. 8., VIL 20. 21. 22 . 

i) L. 10. C. de agrie. (11. 47.). „Cum antea per singulos 
viros, per binas vero mulieres, capitis norma sit censa, nanc 
Binis os ternis viris, mulieribus autem quaternis, unins pendendi 
eapitis attributum est.” 

k) Die Beweife find zuſammengeſtellt in nreiner Abhandlung | 
fiber die Steuerverfaffung, Zeitſchr. f. geſchichtl. Rechtswiſſ. ©. 6. 
S. 366— 368. ©. 377 — 378, 
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weg, ben den: Oſtgothon außer ber realen Sandeschei, 
lung auch noch Fünftliche Surrogate derfelben (4 B. 
duch Abgabe an Früchten, oder durch eine neu er⸗ 
fundene Geldfteuer) anzunehmen )). 

104. Die Verfaffung des Oftgothifchen Staa» 
tes ift von den Verfaſſungen der übrigen Germani⸗ 
ſchen Staaten weſentlich verfchieden. Die Gothiſche 
Mation bildete ausſchließend das Heer und das Haupt 
dieſer Nation war Koͤnig des Landes. Aber außer⸗ 
dem dauerte die Roͤmiſche Verfaſſung fort, der Se⸗ 
nat, die Hofaͤmter, die Statthalter der Provinzen 
wurden beybehalten und in der Regel aus Roͤmern 
beſezt 3). Daß auch die Verfaſſung der Staͤdte un⸗ 
verändert fortgedauert habe, laͤßt ſich ſchon daraus 
mit der größten Wahrfcheinlichfeie ſchließen. Allein 
fie ift außerdem in mehreren Stellen des Caſſiodor, 
‚ obgleich unvolftändig, erwähnt: Curialen nennt er 


haͤu⸗ 


1) Indem ich diefe Beziehung der Tettiä auf die Römiſche 
Grundſteuer überfah, nahm ich in der erſten Ausgabe an, die Oſt⸗ 
gothen hätten bald Land abgetheilt, bald als Surrogat der Theilung 
eine neue Steuer aufgelegt. Die gegenwärtige Darſtellung iſt nicht 
nur einfacher und natürlicher, fondern fie mird auch durch ihren 
Zufammenbang mit den völlig gewiſſen Thatfachen der früheren 
Zeit unterfiüit. 

e) Maſcov Gefc der Teutſchen Th. 2. & 11. 6. 42. 43, 
und Anmerfung XIV. Sartorius Verfuch über die Regierung 
der Dfigotben. Hamburg 1811. 8. Der wichtigſte Schriftfeller 
ik: Mauſo Veberficht der Staatsämter und Derwalrungsbehörden 
unter den Dftgothen. Breslau 1823. 8. 
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häufig, auch hat er Formeln für die Ernennung eines 
Defenfor und eines Eurator b), d. h. Quinquen⸗ 
nalis (G. 16.), aber nicht zugleich file die eines 
Duum vir: dieſes ſcheint jedoch nicht zufällig, fon- 
detn der Grund liegt wohl darin, dag nur bey jenen 
beiden Wuͤrden, und nicht bey den Duumvirn, Die 
Veſtaͤtigung des Degenten nachgefucht werden mußte, 
für welche Beſtaͤtigung allein dieſe Formeln ja dienen 
ſollten. "Stellen des Edicts von Theoderich über 
die ſtaͤdtiſche Verfaſſung, mit Duumvirn und Quiu⸗ 
quennalen, find ſchon oben ($ 28.) erklaͤrt worden: 
am anfchaulichften aber wird die reine Erhaltung der⸗ 
felben ans des Urkunden bey Marini, welche weiter 
unten angefuͤhrt werden ſollen. 

Ueber die Gerichtsbarkeit insbeſondere iſt eine 
‚Stelle des Caſſio dor ganz entſcheidend. Fuͤr die 
Projeſſe der Roͤmer mit Roͤmern follte es ganz bey 
der alten Gerichtsverfaflung bleiben: zwiſchen Go: 
then und Gothen richtete der Comes Gothornin: zivile 
ſchen Sorgen und Mömern (ohne Unterſchied/ welcher 
ber. Kläger war) derfelbe, jedoh nur mit Zujzie⸗ 
bung eines Mömifchen Juriſten, alfo in einer Art von 
gemifchtem Gericht, jedoch mit einem ſehr natürlichen 
Uebergewicht des Gothifchen Theile 9. 





b). Cassiodor. VII, 11. 1%: 
c) Cassiedori Var. VII: 3. [ Sartoriuse. 0. O. S 106. 
298. bezieht ganz gegen Caſſiodors Worte das gemiſchte Eiche bins 


I. y 
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105. VI. Griechiſche Herrſchaft in Itallen. 
In der Mitte des ſechſten Jahrhunderts gieng 
die Herrſchaft von Italien von den Oftgotben an das 
Griechiſche Meich über ). Uber diefe Unterbrechung 
der Germanifihen Herrſchaft dauerte. für den größten 
‚Theil: des Landes. nur kurze Zeit. Vom J 568 an 





. ® 

anf den Sal, wenn der Nömer gegen den Gethen Flagte: die Kla⸗ 
gen des Gothen gesen den Römer follen vor das Römifche Gericht 
gehört haben. Er hat fich täufchen laſſen burch eine mißverfiandene 
Stelle des Ediets um Theoberich art. 139. „Auctor venditionis, 
etiemsi ptivilegiam habeat:sui judicis, tamen defensurus vendj- 
tionem suam, forum sequatur emtoris.” Der Sinn iſt aber dieſer: 
wenn bey. einer Vindication ber Beklagte eine Litisdenuntiation an 
denjenigen, von dem er die Sache gelauft hat, vornimmt, fo Fünnte 
man verfucht fenn, bey Ausmittlung des eompetenten Gerichts den 
Litisdenuntiaten als den wahren Beklagten anmzufehen, und nach feis 
‚ner Nation dad Gericht zu beſtimmen; das, eſetz aber will, daß 
diefes nicht gefchehe, fondern vielmehr allein auf die Perſon des 
urſprünglich Beklagten, alfo des gegenwärtigen Beſitzers, geſehen 
werde, fo daß lediglich aus dieſes Beklagten und des Klägers Na⸗ 
tion dns Bericht zu beſtimmen iſt, ohne Rückfiht auf den Denuns 
* taten. ‚Könnte an der - Richtigkeit dieſer Erklärung noch irgend ge⸗ 
„sweifelt werden, fo würde diefer Zweifel durch die Vergleichung mit 
der Römiſchen Quelle (L. 49. pr. D. de judic.) gehoben merden. 


2) Es iſt ziemlich willkührlich, von welchem Sabre an man 
die Vollendung der Griechiſchen Eroberung rechnen will. Mit dem 
Tode des Tejas (553) war die Macht ber Gpthen gebrochen: 554 
"erging Juſtinians Sanctio pragmatica über die "Einrichtung von 
Italien: aber ruhig wurde die Herrſchaft erſt 56h‘, nachdem die 
Inten Haufen der Gothen bezwungen waren, und die große Verhee⸗ 
sung des Landes durch bie Franken aufgehört hatte. Muratori 
annali d’Italia T. 3. ad a. 555, — Die Sanetio pragmatica ifl 
zuerft ebiet hinter dem Julian von Miräus (Lugd. 1561 f.) unb 
ſteht ſeitbem hinter deu meiſten Ausgaben des Corpus Juris. 
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‚grünbergn ‚Gier ‚die Lombarden ein -ngwes Dfekh, wel⸗ 

bes fi) in wenig Stahren weit. ausbreitete. Den 
Griechen blieb Ravenna. mit dem. Exarchat und Pen⸗ 
ctapolis, Rom mit ſeinem Ducat, und einige Stuͤcke 
pon Unteritalien: von der: zweyten Hälfte des achten 
Jahrhunderts au wurde auch; Ravenng und Mom 
perloten. Was in dem gegenwaͤrtigen Abſchnitt über 
De DBerfaffung unter der Herrſchaft der. Griechiſchen 
RKaißer gefagt: werden wird, betrifft fuͤr, die wenigen 
erſten Sabre ganz: Italin, fir die Aplgenden ui 
Sobrspaperis Movenpa;and Nom allein b)- 

Maß bie. inuere Einrichtung son Stalien au 
int. unveraͤndert fortheffehen ſollte, erhellt dargus, daß 
einge. ihter Hauptgrundſaͤtge, die Tpeppung her Civil- 
groplg. von der militaͤriſchen, beybehalten wurde; ger . 
BAU, fog, wie es fuͤt aanche Zeiten „vor, Yufläfung. des 
weſtlichen Reiche vorgeſchrieben, md: pon. Juſtinian 
im. Coder aqufgenommen worden war, wurde auch jezt 
verorduet, daß. der Juder militaris (d. h. ohne Zwei⸗ 
fel der: Dup und der Magiſter Mikitum) Rene Ge⸗ 
zichtsbarfeit haben. follfe, wenn enfweber ‚beide Par⸗ 
teyen oder doch der Beklagte gem Buͤrgerſtande ge⸗ 
boie in bieſen sar Pte nur ebd St aiyilis rich⸗ 


9 





— Mas in uUnteritalien noch (päter unter Hriechiſcher Hohelt 
pueb, wird hier übergangen, da die Erhaltung der Romiſchen Vers 
faſſungen und des iniſhen Rechts. für bie ſpalere Zeit, ſich bier 


nicht anknüpfen laßft. 
2 


- 


® 


fr a. 
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ten duͤrfen e), in ‘dem entgegengefegten Fall alfo ohne 
Zweifel auch nur der Juder militaris. Merkwuͤrdig 
HE dabey der Sprachgebrauch: die Perſonen vom Buͤr⸗ 
gerſtande, die in den Conſtitutionen des Coder Pri« 
part Kiefer (im: Gegenſatz der Milites), werden hier 
Romani benannt (Eingeborne Landeseinwohner): 
und iman koͤnnte daraus vermnthen, daß den Gegeu⸗ 
ſatz derſeiben nicht bios die Soldaten, ſondern alle 
die aus dem: öftlichen Reiche heluberkumen,“ gehildet 
haͤtten. Dann waͤre Bier‘ Uns? Hönlichen Merkältiriffen 
derfelbe doppelte Gerichteftah” entſtanden, wie unter 
den Germaniſchen Eroberetn Futdiefe URfR ließe 
ſich auch noch der Gruud anfuͤgtenbdech im · achten 
und ner Jahrhundert ben“ feherlichen Aufzalgenin 
"Rom: die Germaniſchen Fremden nils beſonderttEss 
porationen erſcheinen? ganz eben fo’ aber! dtp dr 
VDriechen;li dieſe Tezten jedoch aüch ſchon in 
in Radeinia 9. In beinfeltein "Stine werben Di 





.*. 0) Sahetiqprrgmallce pro. pcc Vigilfi 9.03:  siFdtge xi- 


inter duos procedentes Romanos, vel ‚ubi Romana ‚ereonn. puolsa- 
b 


tur, per ciriles judices exerctte füberdns;-- cur 
‚vel cagais jadieps militeres immiscer6 ‚Je-prdo Fon; patiker.”, Vo 
—* $. Die aan, Stelle, „pe früheren & Rechts it 8 
de’ jarisd. (IA 
. d) Urkunde von. aa Manenna. bey. Marini_ N. 1m. 
185. „Filius Leonti Medici a5 Schola Marini 
> 351. not. 24. Pihet: dabey eine Wönlifche "Sprit | bey ‚Grüter. 
‚632. n. %. An, morin eine Schola Medieorum vorkomnit/ unb 
Ylaubt dahalbien Griechiſchen Wette hätten in Ravenna ein 
eigenes Collegium gebildet, von dem der einheimifihen"vetfkhieben. 
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ees und andere. Judices · in Sicilien erwähnt in der 
Mevelle, wodurch Juſtinian die Appellationen aus 
Sicilien an den Quaͤſtor Palatii in Conſtantinopel 








Alten nach den folgenden Stellen ſcheint es mir viel natürlicher, 
auch die gegenwärtige anf eine Innung der in Ravenna wohnenden 
Griechen überhaupt gu berieben, wozu der Arzt Leontius ges 
hörte. — Bon Nom fprechen folgende Zeugniffe: Im J. 794 * 
Tomint daſelbſt eine Schola Anglorum, vor, bie vom 8. Offa fo 
reichlich unterflüst wurde, daß dadurch der Grund gelegt werden 
konnte zu dem großen, noch jest beftehenden, Hoſpital &. Spirito 
(Pagi ad: Baron. a.775. Nam. X.). Offenbar umfaßten alfo diefe 
Scholä nicht blos Einmohner, fondern vorzüglich auch Pilger. — 
Anastasius vita Leonis IH. ad a. 799. (Muratori III. 1. 
p- 199.): „Optimates et Senatus, cunctaque militia . . . . simul 
etiam et cunciae Scholae peregrinorum, videlicet Francorum, ° 
Frisonum, Saxonum atque Longobardorum.' — Annales Ful- 
densos a. 895, bey Freher. Ser. rer. Germ, T. 1. ed, Arg. 1717 
p. 66.” Omnis namque Senatas Romanorum nec non Graecorum 
Schola cum vexillis et crucibus ad pontem Milviam .venientes 
Regem . .. ad urbem perduxerunt.” — Nömifche Urkunde von 
955 bey Marini p. 41. „aquimolum molentem unum in integrum 
in Flaviam Tyberis /usta. Scola Saranum pbeit.” (bier heißt 
Scola das von ben Sachfen bewohnte Stadtviertel, ber eicus So: 
zonum. Anastas. ap, Murator. II. 1. p. 233). — Im neun? * 
ten Jahrhundert Tonımen Steuerbefreyungen der Scola Sasonum 
in Rom wor, eben fo im eilften Jahrhundert für die Scola Anglo- 
ram, Hist. Anglic. Script. X: ed. R. Twysden Londini 1682 f. 
p. 130. 355. 469. — Diefelben Innungen der Sremden finden fich 
feit dem zwölften Jahrhundert auch in Lombardifchen Städten, wo⸗ 
von in der Zortfegung diefes Werts die Rede feyn wird. Don 
jenen Seholae. ber Sremben find aber die Scholae militiae wohl 
zu unterfcheiden; 4. B. Anastas, ap. Murat, III. 1. p. 185. „di- 
sexit universas Schalas militiae.” — Wie zahlreich die Griechen 
in dem neu unterworfenen Stalien bald murden, läßt fich unter ans 
dern aus den vielen Unterſchriften von Urkunden fehen, die zwar in 
Inteinifcher Sprache, aber mit griehifchen Buchftaben aus Unkunde 
der Inteinifchen gefchrieben find. Marini papiri p. 253. not. 47. 
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verweiſt ). Ein weſentliches Stuͤck der fo beybehal- 
tenen Verfaſſung waren die ſtaͤdtiſchen Gemeinen mit 
ihrer Gerichtsbarkeit, und auch deren Erhaltung koͤnnte 
ſelbſt ſchon aus jenem Grundſatz mit großer Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit gefolgert werden. Fuͤr fie aber. haben 
wir die wichtigften unmittelbaren Beweiſe in Urkun⸗ 
den übrig. - Es ift nämlich. eine Anzahl von Ori« 
ginalurfunden auf Papyrus vorhanden, von der Zeit 
Odovacars an, durch die der Oftgothen hindurch bis 
weit in die Griechifche Herrſchaft, welche in vieler 
Ruͤckſicht lehrreich find, vorzüglich aber megen der . 
Verfaſſung de daraus erhellt. Ich faſſe diefe Ur⸗ 
kunden hier zuſammen, indem ich auch die fruͤheren 
aus zwey Gruͤnden bis auf dieſen Punkt verſpart 
habe: erſtlich weil bey manchen derſelben die genaue 
Zeitbeſtimmung unmoͤglich iſt, zweytens weil die in 
ihnen ausgedruͤckte Verfaſſung durch die verſchiedenen 
Regierungen hindurch ſo vollkommen gleich bleibt. 
Eben darum iſt die Zuſammenſtellung derſelben fo 
lehrreich, indem fie durch unmittelbare Anſchauung 





e) Nov. 75, oder 104. de praetore Siciliae von unbefanntem Jahr 
(nach dem vollfändigen Original einer Wiener Handfchrift): tribu- 
niano questori sacri palatii. ... volumus ut si quando appella- 
tum fuerit a praetore vel & duce vel ab aliquo judice ejusdem 
insulae appellationes omnes ad tuum fastigium tuamque sedem 
remittantur ..... .. neque ad anteriorem romam neque ad alium 
judicem hujus regiae eivitatis eatur” rel. (Zeitfchrift ©. 2. 
S. 126. Diener Novellen &. 498.). Achnlih, nur mit Aus⸗ 
loffüungen, ift des Aussug bey Julian const. 68. 


VL Griechiſche Herrſchaft in Itallen. 9. 106. 343. 
widerlegt, was man fo leicht zu glauben geneigt iſt, 


baß hier bey veränderter Landesherrfchaft alle öffent- 


liche Verhaͤltniſſe aufs vollftaͤndigſte umgebildet wor⸗ 


den ſeyn muͤßten. 

106. Dieſe fuͤr die ſtaͤdtiſchen Gerfoffungen 
wichtigen Urkunden find zum Theil ſchon früßer be- 
kannt gewefen, zum Theil erſt durch Martini her 
auggegeben worden, welcher aber auch fie die ſchon 
bekannten fo vielfadye Verdienſte hat, daß fie erft 


duch feine Sammlung und Bearbeitung recht nuz⸗ 


bar geworben find ®). 3 werde fie der Reihe nach 
durchgehen: 

. : I). Die erfte dieſer Urkunden fäle in dag 
J. 489 b). König Odovacar Hatte an Pierius 
große Schenfungen gemacht, unter andern von Grund- 
ſtuͤcken in Sicilien. Der. Schenfungsbrief war un⸗ 
terfchrichen von dem Magiſter Officiorum Androma⸗ 


Aus. Zuerſt erfeheinen Bevollmächtigte des Pierius 


vor der Curie zu Ravenna, und bitten biefe Schen« 
fung gerichtlich einzutragen. Die Urkunde wird ver- 


— 


berg tabulae negotiorum solemntum Lips. 1822. 8. 

b) Marini papiri N. 82. 83, Spangenberg N. XXVIL 
Das zweyte bisher unvollkändig edirte Stück if in Wien, das erfte 
vorher gar nicht bekannte in Neapel. Marini hat den Zufammens 
bang derfelben entdeckt, fo daß zwifchen ihnen nichts fehlt. Anfang 
und Ende unvolifändig. Die Jahrzahl ift mur bey dem Schenfungs- 
brief — doch iſt wahrſcheinlich Inſinuation und Tradition 
nicht lange verſchoben worden. 


a) Alle dieſe Urkunden find jet auch abgedruckt in: Spangen- « 


\ 
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lefen, ihrem ganzen Inhalt nach in das Protokoll: 
eingetragen, und dann durch eine Depytation der Cu⸗ 
vie dem Königlichen Notarius Marcianus, als dem 
Schreiber der Urfunde, vorgelege um die Aechtheit 
zu recognosciren. Die Depusation kommt zuruͤck, 
verfichert die Aechtheit, auch diefes wird zu Protofolk 
genommen, und von dem ganzen’ Protokoll den Be⸗ 
volmächtigten Abfchrift gegeben. Mun reifen die Be⸗ 
vollmaͤchtigten mie dieſer Abſchrift und in Geſellſchaft 
eines Bevollmaͤchtigten des Königs nach Syracus, 
und laſſen das abſchriftliche Protokoll dort wieder zu 
Protokoll nehmen, d. h. wörtlich eintragen, worauf 
ein Decemprimus deputirt ‚wird, ber Tradition der 
Grundſtuͤcke benzumwohnen. Am folgenden Tage er⸗ 
ſcheinen Alle wieder vor der Curie, erzählen die Tr 
dition, dieſe wird dem Protokoll hinzugefügt, und end- 
lich den Bevollmächtigten des Pierius Abfchrift des 
Protokolls gegeben. Unſere Urkunde zum iſt biefe 
officielle Abſchrift des Protofols von Syracus mit 
den Originalunterföhriften, - in welches aber nach dem 
bier beſchriebenen Hergang das Protofoll von Ra⸗ 
venna, und in diefes wiederum der Schenfungsbrief 
eingefchalter ift. Aus der hier befchriebenen Urkunde 
‚erhellt für die Verfaffung der Städte zuerſt die Bey⸗ 
behaltung der ganzen Geſchaͤftsform, welche ſich denn 
auch genau eben fo in den folgenden Lrfunden fin- 
det: ferner in Ravenna das Daſeyn eines Magi« 


® 
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ſtratus (d. h. Duumvir), der hier allein, ohme ſei⸗ 
nen Collegen, handelt: in Syracus zwey Magiſtra⸗ 
tus, vor denen die Berhanblung vorgeht: endlich in 
Ravenna: Principales; in Syracıs Decemprimi. 

2). Protofoll ans Ravenna über. Inſinnation 
einer Schenkung, die- Schenkung felbft, und wahr⸗ 
ſcheinlich auch die Infinnation, ift vom J. 491, ale . 
ans der Zeit, als Odovacar in Ravenna von den 
Boten belagert wurde e). An der Spige der Eurie 
erſtheint Slavins Projectus, der in der Urkunde felbfi 
nur QDuinguennalis, .in der Unterſchrift . aber 
Quinquennalis und Magiftrarus heißt, ‘der 
folglich dieſe beiden Wuͤrden ungleich belleidet ha⸗ 
ben miuß. 

3) Pretofoll aus Ravenna, enthaltend Die In 
ſinuation eines Kaufbriefs von 504, alſo aus der 
Gothiſchen Zeit ). Darin wird Firmilianus Ur⸗ 
ſus als Magiſtratus genannt, und mehrere Prim 
cipales. | 
4) Protofol aus Ravenna mit ber Snfinnar 
tion zweyer Verhandlungen zugleih: erftens eines 
Kaufbriefs über Grundftüde im Faventinifchen, zwey⸗ 
tens eines Schreibens des Werfänfers vom 3. “an. 540 


c) Marini papiri N. 84. Spangenberg N. XxVIIL De 
Anfang fehlt. | 

d) Marini papiri N. 11%. Spangenberg N. XLVIIL Aus 
fang und Ende fehlt. 
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an bie Curie zu Faventia („Defensori Mag. Ol. 
eunctoque Ordini Curiae Civ. Faventine”) mit 
dee Bitte, die Tradition auf alle Weiſe zu befürdern 
(„epistula traditionis”). Darauf wird eine Depn- 
tation an den Verkaͤufer gefchicke, diefen um die Accht- 
beit der Urkunden zu befragen, nach deren Ruͤckkehr 
das Protokoll gefchloffen und beglaubigte Abfchrift ge- 
geben wich ©). Hieraus erhellt, daß damals in Fa⸗ 
ventia ein Defenfor, wenigſtens Ein Magiftra- 
tus, und ein Quinquennalis an der Spige des 
Ordo flanden. In Ravenna felbft tritt Pompulius 
Plautus als Magiſtratus auf, außer ihm vier 
Principales und ein. Erceptor. | 

5) Das Original einer „epistula tradıtionis” 
vom 21. März 540 gleichfalls von Ravenna an den 
Defenfor u. ſ. w. von Paventia gerichtet, ganz ähn- 
lic derjenigen, beren Abfchrift in der vorigen Mu⸗ 
mer erwähnt worden ift ). Beide Urkunden find 
alfo um die Zeit gefehrieben, worin die Herrſchaft 
der Sothen in Ravenna an die Griechen tübergieng. 
Gewoͤhnlich fest man die Eroberung in den Anfang 
von:540. Da aber diefe Briefe nach Faventia einen 
freyen Verkehr vorausfegen, alfo zu dem Zuftand 


e) Marini papiri N. 115. Spangenberg. N. L. An⸗ 
fang fehlt. 

f) Marini papiri N. 116. Spangenberg N. LL Scheint 
vollkändig. 
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einer belagerten Stadt nicht paſſen, fo haben deshall 
Mehrere die Eroberung in das J. 539 geſezt 8): 
Allein Marini hat mie. überwiegenden Gruͤnden ge⸗ 
zeigt, daß gerade umgekehrt die Belagerung erſt nach 
dieſen Briefen (alſo nach dem 21. Maͤrz 540) ange⸗ 
fangen haben kann k). Vielleicht liege einige Unter⸗ 
ſtuͤtzung dieſer Gründe in dem oben (C. 103. a.) am 
geführten Umſtand, daß im der erſten dieſer Urkun⸗ 
den die Freyheit von der Sors Barbarica, d. h. von 
jeder ferneren Verminderung: des Grundſtuͤcks durch 
die Gothiſche Landesrheilung, bemerkt if. Da nun 
mit der Gothiſchen Herrſchaft alle Landestheilung oh⸗ 
nehin aufhören mußte, fo wurde in fpäteren Inſtru⸗ 
menten jene Freyheit ſchwerlich noch erwähnt worden 
ſeyn. Entſcheidend indeffen ift diefer Grund deshalb 
. nicht, weil das Datum nur bey dem Brief nach Zar 
ventia, niche bey dem Kaufbrief bemerfe ift, ‘bey die⸗ 
fem alfo eine beträchtlich frühere Zeit, wenn gleich 
niche wahrfcheinlich, doch möglich iſt. 

6) Original eines Schenküngsbriefs aus Ra⸗ 
venna von 553, worin dem Befchenkten erlaube wird, 
auch einfeitig Gefta über diefe Schenkung aufnch- 
men zu laflen, welches die ſchenkende Frau den Cu⸗ 
rialen der Stade auch ſchon mindlich erflärt zu ha⸗ 


g) Muratori annali d'Italia T. 3. p. 392. Gibbon chap- 4. 
(T. 7. p. 256.). 
b) Marini papiri p. 336, 


/ 
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ben verfichert 3). Hier mirb.:alfb auch von den Se 
natoren in Ravenna, Die fonft in dieſen Urkunden 
Brincipales zu heißen pflegen, der Dame Curia⸗ 


les. gebraucht. 
7) Beglaubigte Abfchrift eines Municipalproto- 


kolls von Meate von J. 587, die Beſtellung eines 


Vormundes enthaltend k). Unterſchrieben find Sechs 
Enriales, fen Magiftnarus oder Defenſor. 

8). Das berühmte Inſtrumentum plenariä 
©ecurttatis ). Im J. 564 war in Mavenna 
über Ablieferung eines Erbtheils —*5 ausgeſtellt 
worden. Der. Empfänger dieſer Quittung bringt fie 
in die Curie, läßt fie zu Protokoll nehmen, eine Der 
putation befragt den Ausſteller um die Aechtheit, dann 
wird Abfchrift des Protokolls gegeben. Die Urkunde 
ift diefe beglaubigte Abſchrift. Ein Agens Magi- 


firatum leitet das Sefshäft. 


9) Beglaubigte Abſchrift des Protokolls - über 
Inſinuation einer Schenfung vom J. 572 vor der 


i) Marini ei N. 86. Spangenberg N. XXXL 
— lin. 43—49, . quemadmodum et in praesonti Curialibus 
hajusce UrbBis son _ professa.” 

k) Marini papiri N. 79. Spangenberg.N, XX. 

. ) Marini papiri N. 80. Spangenberg N. XXI. Anfang 
und Ende befeet. Schon von Eujacius (obss. IX. 26.) war die 
Urkunde angeführt worden, und von Briffonius (de form. lib. 6.) 
heransgegeben. Eine Zeitlang hatte man fie für das Teſtament bes 
Julius CAfar gehalten. Conradi (parerga p. 194. 437. 439.) hat 
um Ergänzung und Erklärung derfelben fehr großes Verdienf: 
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Curie von Mavermam). - -Baben erſchelnen Mehmt 
nius Laurentius als Magiſtratus, mehrere: Pein⸗ 
cipiales md der Exceptor Gunderit..: 
10) Orãginalteſtament des Manna, in Navenna 
B75 gemalt; und in. demſelben Jahre nach den Tode 
des: Teſtators eroffnet di Ber Mag iſtit atirx Mol 
minius Caſſianus bezeugt hinter den Unterſchrifttin 
daß das Reſtalnent vor ihm Teröfftet ind) "Verlefen 
worden! fe‘ = wanna niet in” 
29). Die’ ruchhaleigſte mature -Diefae Urkanden iſt 
er ic Windieipalphätofeh von’ TKavanıa. "Die 
RKirche zu Düvchrikl;Bircen uni Beginabtgtt: Ausjuͤge 
dis heben" Frühere Protokolen “über · Oodffuch 
von Teftamenten, worin Sie: Kirche Erbſehaftin und 
Legathlerhulreni hatee: TE Die Protokolle werden ſmuch 
iniander ciſgeſchlagenn, jedevcialvdie -Unfangewarke 
vorgeleſen/ In i bas gegenwärtige Motto: eingetragen, 
endlich: bieſes Protofeigefihleffen und Abſchrifen zu 
Achenin vefohten). Die echaltene Urkumde iſt wichi⸗ 
ſcheinlich diefe Abſcheift. Wie viele Protekolle di 
rahirt · Warte; iſt nicht zu beffimmen,/ meil dix Au⸗ 
faug fehlt: ‚yet find noch fäufe Brig, dabietfiewoh 





m) Marini papiri N. 88. und 884. Spangenberg 
N xxxüll. "Anfang defert, Ende volländig. 

a) rin pe, agent ar ‚IR 
ang defekt; olänßig: >? Ar En: sındun.:3 3% ss. ° 

o) Marini papiri N. 74. u. 74 A, —— 
Vans defcch Sade wa 7 eg ner 
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unbeſthnmter Zeit, die Übrigen von den Jahren 480, 
44,524, 852, ben nen find theils Magifira- 
tus allein thoͤtig, theils Defenfores und Quin- 
quennales zugleich mit ihnen, außerdem auch Prin- 
eipales. Das gegenwaͤrtige Protokall, welches zwi⸗ 
ſcheu 55% und 575. RR, iſt yon vo Masifien- 
Inß: unterſchriehen. 3, 

A.M und 13) Amen Raufärjee, nis, der 


erfie vom J. 591, der zweyte um das J. 616. In 


beiden wird dem Käufer. erlaubt, uͤher diefen. Kauf 
auch ‚ohne. Zuthun des Merkqaͤufers gasta ; muniei- 
‚pähn Werfertigen, zu Faffeny,, \melchen. anf Erhaltung 
ren bortgen: ſtaͤdtiſchen Werfaflung deutlich Hiuweifl,R)- 
cu nl Protofol, ans. Rapenna Aber. nie, Schen⸗ 
Fang nom}. 625. Zwar iſt dieſe Urkunde ſehr ver⸗ 
Kiumelt/ ober:dit, Erholtung der Grahfverfaflung, 
wie: ſie aus. Denn früheren. angefuͤhrten ¶Urkunden er 
he iſt auch bier unwerkennbar. Es iſt ganz der ſonſt 
gewoͤhnlichen Dialog, :unh. ghaͤcklicherryeiſe hat ‚fi ‚cine 
‚Zeile erhalten, in. weiber ausdruͤcklich Magiſtt ate, 
und zwar in dar. mehreren Zahl. genannt ſind, von 
dieſen wird Die-.gange, Handlung geleitet, und ſie ſind 
bil welche nachher reden und Befehle-gehen I 


an he Aıt 7 7° 





RIGBE TE SD 
.2 pi: BEyrimi papwi.N. EN. 493. ‚Spangenberg N. m. 
I. — Iene Erlaubniß ehe in der —* Arkunde lie. 6 eM 
der Amgoten, lin, 4, 2 kin. 
q) Marini papirl N. 94.- Hin 6. ano "na, (nudabilita- 
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5Vemeinſchaftlich für ale. dieſe Hifumden gilt die 
Bemerkung, daß ber Titel der Duumvirnvoͤllig ver 
ſchwunden · iſt/ und daß für. diefe:- hoͤchſto regelmäßige 
Stadtobrigkeit nunmehr der Titel Magiftratus ge 
braucht wird, nicht teen nur zuweilen und: als: eime 
allgemeine Bezeichinmg, fonbernchne Aunahme,rac⸗ 
termäßig, und: als eigenthuͤmlicher Titel gerade bdie⸗ 
ſer beſonderen Anıtee.. 2 Bon: diefem.: Sprachgebrauch 
Me ſchon sehen (6.5: Kle 1Miede..gewefen:. Daß in 
dieſen · Urkunden „Bietl@rceptaren : im 'alen Sinne 
wortbommen, iſt ſchon bey den einzelnen bemerkt wor⸗ 
var... Auch die Bedeutung ; von Motarine laͤßt ſich 
leicht an Vie frichete Zeit: anknuͤpfen! fo wie naͤmlich 
Don Ancdruck Früher: wor Katferlichuit Tunzley⸗ elgen 
war. 16.). fa Finder et eſith:hiereBey dee:Mariglen 
der Hauptkirche: von Navman Vabustin Kat 
gauz feine alte Bedeutung behalten, aber abwechfelnd 
mit diefer Venennung wird -für-Daffelbe-Gefhäft-%o- 
senfis gebraucht,‘ und es verdient bererkt zu wer- 
den, daß bie. Tabelfiönen in Ravenna (und vieleicht. 
auch in anderen Stͤdten ſchon damals Au einer 





3 


tem vestram) optimi Ma uil eadem & ine 'gdäcepi relegi actis- 
‚que indi praesentibus juBeatis.” Spangenberg N. XXX. 


r) Marini papiri M. 74 Col, 8 Im, 1. (gegen-das x 576) 
„Domssticus Primicerias Hesarcorum et : Thomms''Seenndecirias 
‘idenn. Xotariorum was. eumi Cyprieno et Thomat deſeacoiba⸗ 
Ecclssioe sonctoe catholicae Bawennatis” '..::.: ' u. 
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Hardt: — vet waren. u Buff 
fung hatten: =)..:: u. ur. 

497: ı FR andere Schr der erhaltenen Sritte 
verfaffungen noch aus Juſtiniaus Zeit / findet fh im 
der ſchon oben .($- 105.e) saugefllprsen. Movelle uͤber 
Sicilien. : Hier iſt verordnet, daß alles, was eier 
hoͤheren Beſtaͤtigung bedarf, wie bie Wahl eints Mer 
fenſor oder eines PacerCivirali s,nichtnach 
Italien, ſondern an: den Quaͤſtor Pelatii in Com 
fiantinopek einberichtet/ und Boniägberiibie Beſtaͤti 
gang ermariet ‚werden ſoll Meu Daß hlen Ale alten 
Magiſttatus : wicht: genannthſind/ bewriſt nid gegen 
ihrr Deſehn zit dieſer Heit: wihr Amt, als aus Der 
Beil, der. alten Ferybeit ſtamuend/ komte aukeur 
Beſtaͤltgung geburhen ſeyn.Hoͤſhſo merkwuͤrdig if 
grädud „Lärbereinftiunnig hiefer BE Der 
nn . La he ne Mo- 





.) —*— M. 24. p (19. taitamentam feci iaqæ 
eribeuldum — Domitio. Johapni Far,” pr 114. usdedit 
or. Civ. Clas av.” = Märinil.c. N. 110. lin. 38. „Prim 

Baolx Rorx Him:Ray are Glass. ti „Pramiverius Schnloe Ko- 
rensiuns Civitatis Ravennatis sen Classensin. Verol. Marini 
p. -396.-not.-9, 10; - 


Eu Nor. 75, Ka 104, vach Mt Ming Handſchrift (f.,9..9. 105. €) 
„non e tuam jurisd distionem” ‚Bespicere decernimus set 
er si si chid wi Üı. aliud) civile orhatur” ( oriatur) quod 
könfrınatiehe: insligest i.prä dePensoriäus:wsl;jatribes ciwita- 
sum dacretam iuacı [Ü quoque ad.tudin wadem vetäitti?. Julian. 
sabak,. 07. nemit es tslenssrum) in: civitakibus. oreunlorum vel 


patrum deereta.” it. ne aber Sirlan 
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der Movelle mit Caſſiodor. Auch diefer Hat Feine 
Zormel für Beftätigung der Magiftratus (d.h. Duum- 


virn), die doch zu feiner Zeit unläugbar eriftirten, fon 


dern nur für Defenforen und Euratoren (d. h. 
Quinquennalen) ($ 15.). Eben ſo übergeht Juſti⸗ 
nian, indem er die Art der Beſtaͤtigung vorſchreibt, 
die Duumvirn, nennt aber den Defenfor und den 
Pater Civitatis. Aus diefer Vergleichung ergiebt 
fih zugleich mis der höchften Wahrſcheinlichkeit, daß 
der Pater Civitatis nichts anders ift als der alte 


Eurator oder Quinquennalis, wozu auch der Name 


fehr gut paßt, und welches zugleich durch die leichte 
Anknüpfung an die frühere Verfaſſung hohe Wahr- 
fcheinlichkeit Hat. Eine Beftätigung diefer Annahme 
liegt auch noch in folgendem Umſtand. Eine Ver⸗ 
ordnung von Conftantin fängt an mit den Worten: 
„Senatores seu perfectissimos, vel quos in civi- 
tatibus duumviralitas, vel quinquennalitas .... 
condecorant” b). Diefe Conſtitution nahm Juſtinian 
in feine Sammlung auf, aber mit Weglaffung der 
Worte vel quinquennalitas ©), was ſich am natuͤr⸗ 
lichften daraus erflärt, daß der Titel Quinquennalis 
nicht mehr üblich war, für den gangbaren Titel aber 
eine einfache fubftantive Bezeichnung des Amtes fehlte. 


b) Cod. Theod. Lib. 4. Tit. 6. (Wenck p. 214.), neu ent: 


bet in der Turiner Handſchrift. 
ec) L, 1. C. de Batural. liberis (6. 27.). 
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108. Meih an Zengniffen für die erhaltenen 
Stabtverfaffungen unter den Griechen - find endlich 
auch noch die Briefe Gregor des Großen, welcher 
von 590 bis 604 auf dem Pähftlichen Stuhle (af =). 
Viele diefer Briefe‘, welche an Städte Griechiſcher 
Herrſchaft gerichtet find, führen die Ueberſchrift „or- 
dini et plebi,” beweifen alfo unmittelbar die Fort- 
dauer des Senats foldher Städte b): andere Briefe, 
gerade an biefelben Städte, gebrauchen den Ausdruck 
„Mobilibus et plebi,” welcher alfo offenbar mit 
jenem gleichbedeutend ſeyn fol <). Ferner giebt Gre⸗ 


a) Ich eitire die Briefe nach ber Benebictinerausgabe im zwey⸗ 
ten Bande der Werke, Paris 1705 fol. Jedes der vierzehen Bücher 
enthält die Briefe eines Jahres, das erſte Buch die vom J. 591 
(Indictio IX.), das leste die von 604 (Indictio VIL).. Darnad) 
find die übrigen leicht zu beflimmen. Da übrigens bey manchen 
Städten des feſten Landes Griechifche Herrfchaft gerade in biefen 
Jahren mit Lombardifcher abgemwechfelt hat, oder wenigſtens bezwei⸗ 
felt werben Fönnte, fo führe ich wegen diefes Umſtandes den claffs 
ſchen Schriftfteler über die Stalienifche Geographie bes Mittelalters 
an, nämlich die diss. chorographica (von Beretta) aus Mura- 
tori script. Tom. 10. 


.. b) Die Städte find-diefe: Rimini. Epist. Lib. 1. ep. 58. — 
Neapel. Epist. II. 6. 9. — Erstona. Epp. II. 39. (Beretta 
p. CCCXI.) — Albanum. Epp. II. 11. (Beretta p. CCXXVII.) — 
Terracina. Epp. IL 14. (Bereita p. CCCIII.) — Ravenna. 
Epp. V. 26. — Auximum. Epp. IX. 90. (Beretta p. CLXXX.)— 
Taurianum, Thurium und Eonfentia. Epp. X. 16. (Be 
retta p. CCCVII. cock.) — Panormus in Sieilien. 
Epp. XIII. 14. 


c) So in Briefen nach Ravenna und Neapel, Epp. VI. 31., 
I. 6., X. 62. — Eben fo „nobilibus ac possessoribus in Sardi- 
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gor dem Biſchoff von Rimini, und eben ſo dem von 
Tyndaris in Sicilien Auftrag zum Empfang von 
Schenkungen, und in beiden vergißt er nicht auf die 
MNothwendigkeit der Geſta municipalia aufmerk⸗ 
ſam zu machen d. - In anderen Briefen an die Bi⸗ 
fehöffe von Squillacium und von Caralis in Sardi- 
nien (welche Inſel gleichfalls feit Juſtinian den Grie- 
chen gehörte) redet er von der Prieſterweihe: dieſe 
ſolle keinem zur Curie Verpflichte ten gegeben 
werden e). Mehrere Briefe find an Theodor, Cu⸗ 
rator von Ravenna, gerichtet, fuͤnf verſchiedene Jahre 
hindurch f), woraus theils die Erhaltung dieſes Am⸗ 
tes, theils ſeine verlaͤngerte, vielleicht ſogar lebens⸗ 
laͤngliche, Dauer folgt. Eben ſo iſt in einem Schrei⸗ 
ben nach Neapel von dem Patronus Civitatis 
die Rede E), der nach den fo eben fir den Pater 





nia insula consistentibus.” Epp. IV. 25., gerade wie ſonſt häufig 
Euriales und Poſſeſſores neben einander geftellt werben. 

d) Epist. II. 12., IX. 84. 

e) Squillacium (Scyllacium). Epp. U. 37. „Nee biga- 
mum ... veö eurige vel cuilibet conditioni obndxium ad sacros 
ordines permittas accedere.” Die Worte ve} eurise fehlen in 
manchen Handfchriften, find aber mit Unrecht von den Herausgebern 
verworfen worden. Weber Scyllacium f. Bereita p. CCCXI. — Ca⸗ 
ralis Epp. IV. 26. „Quaerendum quoque est ne forte fuerit bi- 
gamus ... aut ne obnoxius curiae compellatar post sacrum ordi- 
nem od actionem publicam redire.” 


£) Epist. IX. 98,, X. 6,, XII. 6., XII. 47. 
g) Epist. IX. 69, 
32 
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Eivitatis angegebenen Gründen gleichfalls kein ande- 
ver als ein Eurator ſeyn kann. 

So war alfo bis weit in das fiebente Jahrhun⸗ 
dert unter Griechifcher Herrfchaft in Stalien die vo⸗ 
rige Verfaſſung der Städte unberuͤhrt geblieben, und 
diefer Zuſtand danerte noch fort, nachdem ſchon feit 
vielen jahren der größte Theil des Landes an die 
Lombarden verloren worden war bl. Wie cr in ber 
Folge wahrſcheinlich verändert worden ift, kann erfl 
weiter unten zur Sprache kommen. 

Die Nachrichten, welche insbefondere über die 
Werfaffung der Stade Nom aus diefer Zeit übrig 
find, werden gleichfalls in bequemerer Leberficht ins 
folgenden Abſchnitt mit aufgeführe werden Eönnen, 
und ebendafelbft wird auch noch die Militärverfaflung 
der gegenwärtigen Zeit näher zu beftimmen feyn. 





h) Maffei Verona illustr. P, 1. ed. Verona 1732. 8. p. 494. 
behauptet, die Griechen bätten gleich im erfien Augenblick der 
Unterwerfung alle Municipalverfaffung gänzlich zerſtört. Diefe Mey: 
nung, die durch die angeführten Beweiſe binlänglich widerlegt wird, 
iſt auch für das Lombardiſche Italien fehr wichtig, indem in dieſem 
bie einmal zerſtörten Verfaſſungen der Städte gewiß nicht wieder 
bergeßellt worden wären, wohl aber, wenn fie nicht ſchon zerſtört 
‚waren, fortdauern konnten, umd auch in der That fortgebauert ha⸗ 
ben. Der Hauptbeweis von Maffei liegt darin, daß Duces ans 
geordnet worden ſeyen: tie biefe mit der ſtädtiſchen Werfaffung zu 
vereinigen find, wird in der Folge unterfücht werben. 
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109. VO. Ravenna und Rom unter 
Pabſt und Kaifer. 9). 


. Um bie Mitte des achten Jahrhunderts ſchien 
es, daß im mittleren. Italien die Griechen auch den 
übrigen heil ihrer Herrfchaft-an bie Lombarden ver- 
lieren follten: auch verloren fie ihn in der That, aber 
an eine andere Macht, die erft jest als weltliche 
Macht ihr Daſeyn erhielt, und file die Lombarden 
endigte diefe Bewegung mit der Unterwerfung unter 
einen feemben Königsftamm. | 

. Ms nämlihb 8. Aiſtulf im J. 751 ober 
752 aa) Ravenna erobert hatte. und Mom bedrohte, 





a) Hauptquellen für die Berfaffung, melde hier entſtand: 
1) der Eoder Earslinug, d. h. eine gleichzeitige Sammlung 
von 99 Briefen der Päbſte an: Carl Martell, Pipin und Carl deu 
Großen in der Wiener Bibliothek, öfters abgedruckt. Sch citire 
nach der Ausgabe in Muratori Seript. rer. lt. T. 3. P, 2. 
p. 73. aq. als der gewöhnlichen, und nach den Numern bie fi 
auf die Drdnung der Handfchrift berieben. Die neuefte und felts 
nere Ausgabe (im erften Band von Cenni Monumenta dominatio- 
nis pontificiae, 2 Vol. Rom. 1760, 1761, 4.), deren Berbefferungen 
wenig erheblich find, werde ich nur bey den wichtigſten Stellen ans 
führen. 2) Die Urkundenfammlung von Fantuzzi, Monamenti 
Ravennati, Venezia 1801-1804, 6 8. in 4to. — Für des Ein- 
zelne der Gefchichte it der vierte Band von Muratori annali 
d'Italia fehr brauchbar. 
aa) Nah Anaſtaſius 752. Aber eine Urkunde von Aiftulf 
im Archiv von Farfa iſt ſchon den 4. Jul. 751 im Pallaſt von 
Ravenna ausgefertigt. Angeführt hat dieſe Urkunde Mura- 
tori antiqu. It. T. 5. p. 689., benust Muratori annali T. 4, 
p. 304., abgedrudt Fantuzzi T. 5. p. 203., vergl. pref. 
p- AU. 
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wandte fih der Pabſt um Hülfe an den Fraͤnkiſchen 
Pipin. Damals wurde Pipin zum Patricius von 
Mom erklärt, dem Pabft Aber Ravenna und das 
Erarchat (mit Einfluß von Pentapolis) fobald es 
Pipin erobert haben wiirde, geſchenkt b). Aiſtulf, 
befiegt, verfprach alles -eroberte zuruͤck zu geben: e 
hiele nicht Wort, bedrängte Mom Bon neuem, und 
wurde abermals befiegt. Jezt Fam es zur Erfühung 
jenes Verſprechens, und der Pabſt wurde in Beſttz 
des geſchenkten Landes geſezt e). Doch dauerte es 
noch etiva dreißig jahre, bis diefer Beſitz gang ru⸗ 
big wurde. Gleich Anfangs febeinen die Lombarden 
das. verfprochene nicht ganz vollſtaͤndig herausgegeben 
zu haben: ſpaͤterhin nahmen ſie ſogar vieles von neuem 
hinweg oder pluͤnderten und verwuͤſteten das aufge⸗ 
gebene Sand 4), In der Stadt Ravenna aber riffen . 





») Im J. 754 Muratori annali d’It. T. 4, p. a10. — Ueber 
dieſe erſte Schenkung exiſtirt keine Urkunde, obgleich ſie keinen Zwei⸗ 
fel hat. Zwar hat Fantuzzi aus dem Venetianiſchen Codex Tre⸗ 
viſanus eine ſolche Urkunde herausgegeben (T. 6. p. 264. vgl. prel. 
p. XV.). Allein an der Unächtheit derfelben iſt mohl nicht zu 
smeifeln, ſchon deshalb, weil darin nichts geringeres als faſt ganz 
Italien verſchenkt wird. Mit diefer Ausdehnung ſtimmen zum 
Theil wohl die Angaben fpäterer Gefchichtfchreiber überein, aber 
ber mwirfliche Erfolg und der ganze Coder Carolinus Iaffen Feihen 
Zweifel, daß Tediglih von Ravenna und dem Erarchat die Rede 
war, nicht einmal von Kom, noch weniger von alt Lomdardiſchen 
Landern. Muratori annali T. 4. p. 319. 330. 359. 

c) Der erſte Krieg fällt in das J. 754, der zweyte 755. Vol 
Muratori annali T. 4. p. 311. 312. 314. 

d) Codex Catolinus N. s. 15. 17. 21. — Muratori 
aunali d’Italia T. 4. p. 317. 319. 322. 327. 341—347. 351. 
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mehrmals die Erzbifchöffe, dann auch mächtige. Pri- 
vatleute alle Gewalt an ſich und verbrängten fo- auf 
kurze Zeit die Päbftliche Herrſchaft, oft auch in vie 
len umliegenden Städten e). Allein alle diefe Strei⸗ 
tigfeiten erfcheinen als etwas Zufälliges: unverfähn- 
Lich iſt nur die Feindſchaft mit den Griechen, den 
alten Herrſchern des Landes, denen es durch die Be⸗ 
freyuang von den Kombarden wiedergegeben ſcheinen 
Fonnte. Als diefe, einmal Ravenna bedrohten, wird 
mit den Lombarden der Streit fehnell ausgeglichen, 
und ein Buͤndniß gefchloffen ). Einige Zeit nach 
dem Carl der Große den Lombardifchen Thron be- 
fliegen hatte, wurde die neue Herrſchaft des Pabſtes 
nicht mehr erſchuͤttert. 

110. Mehrere haben geglaubt, die Schenkung 
von Pipin habe nur Guͤter zum Gegenſtand gehabt, 
nicht die Regierung des Landes: wenigſtens nicht 
glei im Anfang 2). Allein die wirkliche Ausübung 





e) Codex Carolinus N. 51. 52. 54. 75. (ed. Muratori 
p. 199. 203. 205. 235.). — Muratori annali T. 4. p. 347. 371. 

f) Codex Carolinus N. 28. 30. 33. 34. (p. 151. 153. 158. 
159.). — Muratori annali T. 4. p. 329. 330. — Freylich einige 
Jahre nachher (770) hieß es wieder perfida ac foetentissima Lan- 
gobardorum gens, quae in numero gentium nequagquam computa- 
tur, de cujus natione et leprosorum genus oriri certum est. . Cod, 
Carol. N. 45. (ed. Muratori p. 179. ed. Cenni p. 283.). 

a) Spittler Staatengefchichte Th. 2. &.86.— Sismondi 
T. 1. p. 149. 150. 168. nimmt an, die Schenkung habe zwar aud) 
Landeshoheit gemennt, fen aber dafiir niemals, fondern nur für 
Süter und Einkünfte in Erfüllung gebracht worden. Aber in den 


% 
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vegierender Gewalt von Seiten des Pabftes Kat Fei- 
nen Zweifel; er fandte Richter und andere Beamte 
in die gefihenften Städte, und Flagte diejenigen, welche 
feiner Gerichtsbarkeit widerſtanden, als Aufrührer 
anb). Selbſt der Sefichtspunft, aus weldhem man 
diefe Herrſchaft betrachtete, iſt ziemlich beſtimmt be 
zeichnet. Die Schenkung felbft geſchah an die Kirche 
und an die Roͤmiſche Republik e), der Pabſt aber 
wurde Patricius des Landes, d. h. Statthalter mit 
fehr freyer Gewalt, wie fie bisher der Eparch aus- 
geübe hatte, und mit dem höchften Rang nad) dem 


„Kaiſer U. Jene Roͤmiſche Republik aber, als deren 


————————— —— ———— — — — — —— —— — —— — 


Quellen wird dieſe Unterſcheidung niemals gemacht, und es iſt gan 
undenkbar, daß bie Lembarden oder. die Erzbifchöffe von Ravenna 
nur SHoheitsrechte und nicht Einklinfte dem Pabſt vorenthalten bes 
ben follten. 

b) Codex Carol. N. 54. m 206, (p, 322%, ed. Cenni) 
„Nam ei judices ad faciendas justitias ... . in eadem Raven- 


natium urbe residentes, ab hac Romana urbe direxit, Philip- 


pum ... presbyterum, simulque et Eustachium quondam ducem.” 
Berg. N, 51. 75. p. 204. 935, 

e) 3. B. Codex Carol. N. 8. p. 109. „ecolesiae suae, 
Reipublicae Romanorum „.. restituere” eben fo N. 45, p. 181. 
und in mehreren Stellen. Muratori annali T. 4. p. 314. 315. 319. 

d) Cod. Carol. N. 85. p. 251. (p. 521. ed, Cenni) „quia, 
ut fati estis, honor Patriciatus vestri a nobis irrefragabiliter con- 
servatur . . . simili modo ipse Patriciotus B. Petri ſautoris 
vestri, tam a sanctae recordationis Domno Pipino magno rege, 
genitore vestra, in scriptis in integro concessus, ei a vobis am- 
plius confirmatus, irrefragabili jure permaneat.” Carls Patriciat 
‚sieng auf Rom, der des Pabſtes auf das Erardat. Muratori 
annali T, 4, p. 405-409, 429, 435, Gehe merkwürdig ik die 
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Statthalter der Pabft auftrat; war nicht die Stade 
Kom, noch weniger das Griechiſche Reich, gegen wel- 
ches ja die Zeindfchaft laut ausgefprochen ward ©): 
es war vielmehr das alte weſtliche Meich, welches mit 
dieſem Pleinen Anfang, obgleich noch) ohne ſichtbares 
Oberhaupt, wieder Kergeftellt wurde, vielleicht ſchon 
mit dem Gedanken an die bald nachher erfolgte förm- 
liche Herftellung. So gedacht erfcheine das ganıe 
Unternehmen gar-nicht als eine Empörung gegen den 
rechtmäßigen Herrſcher, ben Griechiſchen Kaifer, wel 
cher vielmehr ſelbſt diefe Länder nur als eine Ufurpa- 
tion befaß: denn es ift wohl zu bemerfen, daß die 
Griechen nicht darauf. ausgiengen, in dem eroberten 
Italien die verlorene Hälfte des alten Reichs wieber- 
berzuftellen, fondern daß fie es als fremdes erobertes 
Land wilführlich behandelten, ohne ihm feine voride 
Würde und Verfaſſung wieder zu geben. Mil die 
fee Anfiche ift eine Oberhoheit des Fraͤnkiſchen Königs 


— 


Erklärung jener Stelle bey Cenni p. 294.: der H. Petrus als 
Dewohner des Himmels Eönne doch gewiß nicht im Beſitz einer 
weltlichen Gewalt gedacht werden, fonbern nur als Befchüger und 
Vertheidiger; folglich fey auch der Patrieiat von Earl, der mit jes 
nem verglichen werde, ein bloßer Schuß. Der Pabft nämlich, der 
in Rom ſchon viel früher als im Erarchat im Beſitz weltlicher 
Herrfchaft geweſen ſey, habe für Rom den Sränkifchen König zum 
Patricius, d. b. zu feinen (des Pabſtes) Schirmvogt ernannt. 

e) Diefed wird mit guten Gründen ausgeführt von Assemani 
hist. Ital. script. T. 3. Rom. 1752. 4. p. 394. sq., ber. aber felbft 
darin it, dab er unter der respub. Rom. den Kömifchen Ducat, 
aber das damalige weltliche Gebiet des Pabſtes verſteht. 


4 
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nicht vereinbar, die auch in der That. nicht behaup⸗ 
tet werden kaun f). Der Pabft felbft vielmehr. flelle 
fein Recht als ganz unabhängig dar 8), und als’ im 
J. 784 Karl der Große Säulen und andere Zierra- 
then aus dem Pallafi zu Ravenna zu erhalten 
wuͤnſchte, gewährte diefe der Pabſt auf des Königs 
Bitte, wie es gegen einen Oberherrn ſchwerlich aus- 
gedruͤckt worden wäre bh). Diefes allerdings änderte 
ſich durch die Herſtellung bes Kaiſerlichen Namens, 
von welcher Zeit an die Abhaͤngigkeit des Pabſtes 
nicht zu bezweifeln war )y. 
Ä Jedoch alles dieſes betrifft nur Ofavenna nebft 
dem Exarchat, und es wird nirgends gefagt, daß 
auch Rom in der Schenkung "begriffen gewefen wäre: 
vielmehr erſcheint hier .blos der Patriciat des Fraͤn⸗ 
kiſchen Könige, und Feine weltliche Gewalt des Pab- 
fies X. Aber als im J. 800 Earl zum Kaifer aus- 





f) Sreylich war aber der Sränfifche König als einzige welt⸗ 
liche Stütze dem Pabft unentbehrlih, und aus diefer Unentbehr⸗ 
lichkeit mag manches erflärt werden, mas fälfchlich für ein Zeichen 
der Dberbertfchaft genommen worden if. Muratori annali T. 4. 
p; 385. 

8) Siehe die Stelle in Note d. 

bh) Cod. Carol. N. 67. p. 22. 

1). So erfcheint im 3. 808 Earl d. Gr. im Exarchat als Rich⸗ 
ter über den Pabſt. Muratori annali T. 4. p. 469. 

k) Siehe die Stelle in Note d. Ausführlich handelt von die⸗ 
ſem Gegenſtand Muratori annali T. 4. p. 315. 323. 329. 332. 
353. 375. 
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gerufen wurde, hat er. fehe wahrſcheinlich den bisher 
geführten Patriciat dem: Pabfte übertragen !): wer 
nigftens ſpricht dafuͤr die folgende Gefchichte. Denn 
"bald nachher exfepeinen in ‚ver That beide, Kaiſer und 
Dabft, als Regenten von Rom, welche Gemeinſchaft 
nur aus diefer Art abhängiger Herrſchaft des Pabr 
ſtes erflärt werben fannm). Und als im J. 962 
Otto L die Kalferwürde mit der Deutfchen Krone 
vereinigte, wurde genau und großentheils wörtlic) daſ⸗ 
felde Verhaͤltniß des Romiſchen Gebiets wederber 
geſtellt =). 





Muratori annali T. 4. p. 440. — Zwar Spittler Staa 


tengeſch. Th. 2. &. 86. Tängnet des Pabftes Herrfchaft in Rom _ 


auch für die folgende Zeit,- was jedoch nach den fogleich anzufüh⸗ 
renden Stellen auf Feine Weiſe gerechtfertigt werden kann. 

m) Confitution von 8. Lothar L von 824 fiche o. $. 45. 
"Sie enthält für die Regierung bes Nömifchen Gebiets folgendes 
Kap. 4. Der Kaifer und der Pabſt Finnen Schug verleihen. Je⸗ 
dermann iſt dem Pabſt, fo wie feinen Duces und Judices Gehor⸗ 
ſam ſchuldig (wiederholt in Kap: 9.). — Kap. 4. Der Kaiſer und 
der Pabſt ernennen Miſſt. Schuldige Duces und Judiees kann der 
Pabſt entweder felbft ſtrafen, oder dem Kaiſer zur Beſtrafung ans 
zeigen. — Kap. 5. Die richterliche Gewalt ausgeübt im Namen 
des Kaifers und des Pabſtes — Kap. 8. Ben bes Kaiſers Anwe⸗ 
fenheit in Rom ſollen alle Duces und Zudices vor ihm 'erfcheinen, 
damit er ihre Anzahl und ihre Namen erfahre und ihnen Ihre Pflicht 
einſchärfen könne. — Auch Geſchichtſchreiber erwähnen in derſelben 
Zeit, daß der Kaiſer Judices nach Rom ſandte. Muratori anna 
T. 4. p. 597. . 

n) Goldast constit. Imp. T. 9. p. 44—46. Cenni IL 
157— 164. ſ. v. $. 45.h. Diefelben Beltimmungen finden fich 
nachher in einer Eonfitution von 8. Heinrich II. (Goldast 
const. Imp. T. 1. p. 227. Cenni Il. 197.), deren Aechtheit aber 
fehr zweifelhaft if. ’ — 
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111. Mach dieſer Vorbereitung wird es mög- 
lich feyn, die Verfaſſung mehr im einzelnen zu be- 
ſtimmen. Bey Ravenna insbefondere wiirde es irrig 
fern, Lombardifche Einrichtungen voransinfegen: dazu 
war die Lombardifche Herefchaft von zu Furzer Dauer, 
und es finder fich davon Feine Spur. Vielmehr ha⸗ 
ben alle von den Griechen beherrfchte Länder und 
Städte Italiens im ganzen gleiche Berfaffung gehabt 
und behalten, welches bie übereinftinmenden Namen 
der Aemter und Würden ‚beweifen: wie in Ravenna, 
fo in Nom, und fo auch in Neapel. Es find aber 
folgende Titel, welche in einiger Beziehung auf un- 
fern Zweck vorfommen: Tabellio, Notarius, 
Eurialis, Erceptor, Eonful, Dativus, Ju 
der, Pater Eivitatig, Dur, Magifter Mi- 
litum, Tribunus. Die Unterfuchung felbft wird 
übrigens meiſt auf Ravenna und die umliegenden 
Städte befpränkfe bleiben müffen, weil uns nur für 
diefe Gegend eine reichhaltige Urkundenfammlung zu 
Gebote fteht: aber es wird erlaubt feyn, was fir bie 
Bedcdeutung diefer Benennungen in Ravenna ertviefen 
werben Fan, ohne weiteren Beweis auch auf Kom 
anzuwenden. Alle jene Benennungen laſſen fich auf 
drey Claſſen zuruͤckfuͤhren: ſchreibende Perfonen, 
bürgerliche und militärifche Würden. 
A. Schreibende Perfonen. — Tabellio if 
in feiner alten Bedeutung geblieben ($. 16), fo daß 








VIL. Ravenna u. Rom unt. Pabſt u. Kaiſ. $.111. 365 


es noch jezt vielmehr ein Gewerbe, und eine Kuuſt, 
als in Öffentliches Amt bezeichnet. Ihre alte. Zunft 
verfaflung · dauert ununterbrochen fort.2), und der 
Prototabellio, welcher gelegentlich erwähnt wird; 
iſt der Vorſteher diefer Zunft, alfo dieſelbe Perſon, 
welche früger Primicerius heiße ($. 106.r.) und 
im dreyzehenten Jahrhundert Major genannt wurde b). 
— Motarius war noch jezt wie in früßeren Jahr⸗ 
hunderten ($. 106. r.) den Canzleyperſonen der Kirche 
zu Ravenna eigen, die aber zugleich Tabellionen ſeyn 
Fonnten ©). Almählig verlor ſich dieſe Unterſchei⸗ 
dung, und Notarius wurde dann, wie bey den 
Lombarden, der allgemeine Name d). — Enslich, was 
für unſren Zweck das wichtigſte iſt, findet ſich auch 





a) Der Eyd der Tabellivnen vom J. 1200 ſteht bey Fan- 
tuzzi V. 300. — Sm 3. 1227 wollten einige Zabellionen ihr 
Geſchäft außer der Zunft treiben, ein Ausfpruch des Erzbifchoffs 
ſchüzte die Einheit der Zunft, welche unter einem Major fand 
und ferner fichen follte. Fantuzzi IV. 347. 

b) „Apollenaris in Dei nomine Proto Tabellio hujus Civi- 
tatis Ravenne” 9. 977. Fantuzri I. 195. | 


c) „Ego Ubaldas Ravenne Tabellio, et Notarius- Sancte 
Bavennotig Ececlesie scripsi,” 1176. Fant. I. 146. So in vie 
Ien anberen Urkunden. Derfelbe Sprachgebrauch galt auch in Rom 
an ber päbfllichen Canzley. 

d) In Forlimpopolo Eommt fchon 1043 ein Notarius 
im Lombardifchen Sinne (d. h. für Tabellio) vor, in Rimini 
1148 Fantuzzi IV. 209., II. 130. 131. In Ravenna if noch 
im dreygehenten und viersehenten Jahrhundert Tabellio fehr ges 
wöhnlih, und in den Statuten diefer Zeit werben beide Ausbrüce 
abmechfelnd gebraucht. Fantuzzi IV. 16. 65. 


* 
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noch der alte Exceptor der Curie, bald unter die⸗ 
fem, bald unter ähnlichen Namen, am haͤufigſten un- 
ser dem Namen Curialis; auch diefer iſt meiſtens 
zugleich Tabellio ©). 

112. B. Buͤrgerliche Wuͤrden. Dabey iſt 
vor allem die ununterbrochene Fortdaner ber alten 


Curie in der Stade Ravenna felbft von Wichtig 


keit. Diefe Zortdauer aber erhellt unwiderſprechlich 
ans den angeführten Stellen, worin der Exoeptor die 
fer Eurie ausdrücklich erwähnt wird: dann auch aus 





e) m Ravenna um die Mitte des neunten Jahrhunderts 
„Moyse Tabellionem et Excepiorem Curige hujus Civ. Rav. 
scribend. rogavi.” Marini papiri N. 98. lin, 47. und p. 34. — 
Ebendaſelbſt führt der Tabellio Dominicus folgende abmechfeinde 
Titel: 903 „Dominicum Tabellionem Zxiractorem Curie publice 
ujus Civ. Rav.” (Fant. 1. 103. zweymal auf berfelben Seite); 
%8 „Exscriptor Curia . . Civ. Rav.” - Marini papiri p. 318. 
not. 27, (welcher ohne Moth emendirt exceptor) 909 und eben fü 
910 „Dominicus tabellione, et Curiale hujus Civitatis Rarenne" 
(Fant. L 106. 107.); 930 in einer lücdenhaften Urkunde „Domi- 
nicus Superna illustrationem Prototobellionem ... Curice et 
exceptorem hujus Civitatis Ravenne” (Fant, VL 9.). — Gleich⸗ 
falls in Ravenna erfcheint Petrus als „„Tabellio et Curialis hu- 
jus Civ. Rav. 939.947. 953. 955. (Fant. IL 18, L 125. 135. 
II. 2.) — Ebendaſelbſt 955 „Leo in Dei nomine ab Urbe Ra- 
venne Tabellione et Curialis Provinciis Romanorum” (Fant, 
II. 20.). — Sn Neapel 1065 „Scripta vero per manus Johannis 
Curialis et Scriniorii” (Muratori antig. It. L 198.). — In Ris 
mini im gmwölften Jahrhundert zweymal ein „ıSerido publicus.” 
(Fant. V. 292. 299.). — Es wäre nicht unmöglich, daß der Titel 
Eurialis für Eanzleyperfonen mit ben alten Decyrialis, d. h. mit 
den Decurien der alten Seribä zuſammenhinge. Vergl. Tit. Cod. 
_ Th. de decuris und Fragan. Vatic, $. 142. 
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der Anführung eines Gebäudes, umser dem Mamen 
Euria, welches ganz im ale Roͤmiſchen Sinn fr 
den DBerfammlungsort des Senats genommen werden 
muß 3). In der Stadt Rom zwar Eönnte man am ' 
erften die Fortdauer des Senats bezweifeln, da der 
felbe im J. 953 von Tejas vertilgt, im J. 1142 
aber wiederhergeſtellt worden ift, fo daß er in diefen 
ſechs Jahrhunderten niche egiftirt zu haben feheint b)- 
Allein jene Ausrottung muß nicht vollſtaͤndig gemefen 
feyn, und diefe Wiederherftellung ift auf vorher ver 
mindertes Recht und verlorene Würde, nicht auf 
gänzlihe Vernichtung zu deuten, denn es finden ſich 
"in allen Jahrhunderten unläugbare Spuren wirklicher 
Sortdauer des Römifchen Senats e) — Die per 





— 


3) 978 „in regione quae dicitur Caput porticis non longe 
o curia.” Fantuzzi l. 202. 

b) Schriftſteller für die Gefchichte des Nömifchen Senats: 
Curtius de Senatua Romano, Halae 1768. 8. — Ant. Vendet- 
tini del Senato Romano, Rom. 1782. 4. — Fr. Ant. Vitale 
Storia diplomatica de’ Senatori di Roma, Rom. 1791. 4.29% — 
Der erfte geht von Auguft bis auf die neueflen Zeiten, der zweyte 
banbelt blos som Mittelalter, der dritte giebt eine urkundliche Ge⸗ 
"fhichte des neueren Senatore di Roma, wobey die frühere Zeit nur 
in einer’ kurzen Einleitung vorausgefchickt wird. — Ueber die ers 
wähnte Ausrottung und Wiederherftellung f. Curtius Le. $. 115. 
166. 168. Vendettinil, c. p. 15. 118. 

c) Der Senat kommt vor gleih im %. 554. Justiniani 
pragmatica Sanctio C. 19. 27. — Dann in den Briefen Gregor 
des Großen. — Dann bey Anaflafius an vielen Stellen, und 
im Eoder Carolinus. — In der Eonftitution von Lothar 824 
(f. o. $. 45.). — Mehrmals noch im elften und zwölften Jahrhun⸗ 


368 Kap. V. Gerichtsverfaſſung der Römer. 


fönlichen Würden oder Titel, welche in Beziehung 
auf bürgerliche Verfaſſung genannt werden, find: 
Conful, Pater Eivitatis, Suder, Dativus. — 
Die Eonfules kommen in den Jahrhunderten, von 
welchen hier die Rede ift, im ganzen Erarchat, im 
Mömifchen Gebiet, und eben fo in Meapel U) fo fehr 
häufig vor e), daß ſchon deshalb an eine befonders 
vornehme Würde, die an die alten Reichsconſuln er- 
innern Fönnte, gar nicht gebacht werden darf: noch 
weniger aber ift diefer Gedanke zuläffig, da fehr oft 
dieſelbe Perfon mit dem Titel Conful noch andere 
Benennungen verbindet, die neben einer ſehr hoben 
Wuͤrde gewiß nicht genannt werden würden, wie 
Diegotiator f) und Tabellio, von welcher leiten 
Verbindung noch unten die Rede feyn wird. Dazu 
kommt endlich noch, daß in den Lrfunden, worin viele 
Zeugen auftreten, die Konfuln vielmehr unter den 
legten als unter den erſten Perfonen genannt zu wer- 


den 
dert, 4. B. 1013 „Henriens ... a Senatoribus duodecim val 


latus.“ Ditmar. Merseb. ap. Leibnit. I. p. 400. — Viele ein: 
zelne Stellen find gefammelt bey Curtius 1. c. $. 116. 144. 149. 
160. Vendettinill e. p. 17—20. 34. 105— 107, 

d) Muratori antiga. It. T. 1. p. 194. aq. 

e) 1138 in Ravenna „debent eligere communiter Zo£ Con. 
sules” rel. Fant. IV. 260. — Und 1165 Eommen in Einer Ur 
funde in Rimini Neunzehen Eonfules vor. Faut. V. 292. 

f) „Petrus filio quondam Severus Consul et neg.” 349. 
Fantuzzi L 127. 
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den pflegen, was gleichfalls mit einem hohen Raug ber» 
felben. unvereinbar iſt. Zu diefem räfhfelhaften Da⸗ 
feyn der Confuln kommt aber noch ein anderer. merk⸗ 
wurbdiger Umſtand Hinz Die alte Curie war, wie 
gezeigt worden ift, noch vorhanden, dennoch werden 
in der großen Zahl gedruckter Urkunden aus Ravenna 
und anderen Orten bdiefer Gebiete Feine Principa- 
len mehe erwähnt, welchen Titel die Senatoren 
von Mavenna im fechften Jahrhundert ‚gewöhnlich 
geführt hatten ($. 106.): weben fo enig Decurio 
nen 8), und Eurialen im alten Sinne, da der Ti⸗ 
tel Eurialis gegenwärtig entfchieben den Epceptor 
der Curie bezeichnet, nicht wie im Theodoſiſchen Co⸗ 
ber den Senator. Diefes zuſammen genommen macht 
ſchon für fich ſehr wahrfcheinlih, daß jene Conſu⸗ 
les nichts anderes find als Decurionen, durch welche 
Annahme zugleih für den Titel Conſul eine Be 
deutung und für die Decurionen diefer Zeit eine fehr 
häufige urkundliche Erwähnung. gewonnen wird, ans 
flatt daß fie außerdem in fo vielen Urkunden gar nicht 
genannt wären. Und diefe Erklärung der Eonfuln 
wird durch. folgende Gründe unwiderſprechlich. So 





8) Allerdings fiehen Deeurlonen in einem Römiſchen Edict 
von Otto I. von 966 ben Goldast coll. constit. Imperial, T. 1. 
(Frf. 1615 f) p. 225. „Qui Magistratus aus decuriones potestate 
son publica nimis libidinose utuntur .... restibus jugulentur,’ 
Alein die urkundliche Aechtheit diefes Ediets ift höchſt verdächtig, 
wie bey fo vielen Stücken derfelben Sammlung. 


I. Aa 
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werden in Ravenna die Eonfuln ale Mitglieder einer 

Rathsverſammlung (Con ſilium) genannt, worin fie 
berathfehlagen und Beſchluͤſſe fallen b); eben fo ift in 
den Deutſchen Städten des Mittelalters Conful der 
gervößnliche Titel fr den Senator oder den Rath⸗ 
mam 3), was fib durch Nachahmung Italiſcher 
Städte einfach und natürlich erklaͤrt, anftatt daß au- 
Gerdem ſchwer zu begreifen wäre, wie mah in nicht: 
lateiniſchen Ländern zur Leberfeßung von Rath⸗ 
mann einen Husdrud gewählt haben follte, der im 
feinem lateiniſchen Lande diefe Bedeutung jemals ge- 
habt haͤtte. Durch diefe Erflärung der Conſuln ift 
denm zugleich die an ſich unmahrfcheinliche Meynung 
von Muratori widerlegt, nah welcher Conſul, 
Dur, Datricius fets daffelbe, nämlich einen Herrn 
oder Obern, bejeichnet hätte k. Die erfte Erwaͤh⸗ 
nung diefer Confuln finde ich, um die. Mitte des ach⸗ 
ten Jahrhunderts 1), von welcher Zeit an fie bis in 





h) „Audito etiam sonsilio omnium Consulum quod omnino 
‘ fait varium et contrarium” 1181. Fant. III. 56.— Und ganz eben 

fo „potestas cum consilio et voluntate Zotius Consilii” 11%. 
Fant. II. 64., in welchen Stellen Consules und Consilium of- 
fenboe daſſelbe bedeuten. 

i) Ev. Otto diss. de consulibus qui extra Romam C. 2. 
$. 11. in der Sammlung Einer Diff. ©. 487. 

k) Muratori afnali d’Italia T. 4. p. 407. 

I) „Petivit Paulus eminentissimus Consul a-Sergio Archi- 
episcope.” Fantuzzi I. 15. Der Erzjbiſchoff Sergius aber ber 
Heidere diefe Würde von 748 bis 769. ibid. p. 407. 
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das zwölfte ununterbrochen fortdauern. Gegen Ende 
des zwölften Jahrhunderts verſchwinden fie auch in 
Ravenna, und nun heißt hier Conſul daffelbe, was 
es in den Lombarbifchen Städten heißt: die höchfte 
Stadtebrigfeit, aus den eigenen Bürgern gefvähle, im 
Begenfaß des fremden Poteſtas w), alfo eine aͤhn⸗ 
liche Würde wie die der alten Duumvirn. — Pa» 
ter Civitatis finder fih in Navennatifchen Urkun- 
den des zehenten, elften und zwölften Jahrhunderts 
nicht felten, obgleich ungleich weniger häufig als Con⸗ 
ful 2). Die Bedeutung des Ausdrucks erhellt aus 
den Urkunden gar nicht: es iſt aber nicht zu zwei⸗ 
feln, daß es dieſelbe Wuͤrde geblieben iſt, welche es 
ehemals war 0), nämlich eine ſelbſtgewaͤhlte Obrigkeit 
und zwar biefelbe, welche ehemals Eurator oder Quin⸗ 
quennalis hieß, ohne alle Gerichtsbarkeit. 

113. Das wichtigſte unter den buͤrgerlichen 
Aemtern endlich iſt das des Jude x oder Dativus, 


m) Diplom von Heinrich VI. von 1186. Inde est quòd nos 
Potestati Rav. tam praesenti quam omnibus futuris, sire consu- 
libus qui ibi pro tempore fuerint „.. praecipimus.” Fan- 
tuzzi II. 155. Vergl. für die folgende Seit Fantuzzi V. 295., 
IV. 330., und IV. 15. 16. (in den Statuten des 13. und 14. Jahr⸗ 
hunderts). 

n) Die Stellen find i in den Regiſtern bey Fantuzz i leicht au 
finden. Im dreyzehenten Sahrhundert find daraus Namen und 
Zunamen entflanden, 3. ®. 1292 „Porcitode de Parcitadis.” 
Fantuzzi Ill. 155. 

o) Siehe 0. $. 107. a. $. 108.£ g. 


Ya? 
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welches fih ig Nom und im ganzen Exarchat fin- 
det ©). Zuerſt ift zu bemerken, daß in diefen Gegen- 
den beide Ausdrücke ganz dieſelbe Wuͤrde bezeichnen, 
indem fie oft ben berfelben Perfon bald verbunden, 
bald abwechfelnd gebraucht werden b). Was die Be- 
deutung diefer gleichgeltenden Ausdruͤcke betrifft, ſo 

ift zunörderft ficher, daß die gewöhnliche, ordentliche 





a) Außer Ravenna finden fich Dativi Sinogallienses, Fo- 
vensini, de Carpineo, Ferrarienses, Ariminenses, Imolensea. 
Fantuzzi I. 39. 253. 354,, II. 14. 27., IIL 18. V. 264. 268. 
Alle diefe Stellen fprechen namentlich von Dativis und ſtets in 
Städten des Exarchats, Der Ausdruck Judex if vielbeutig und 
beißt bey den Lombarben etwas ganz anderes: im Erarchat freplich 
iſt er beſtimmt gleichbedeutend mit Dativus. Außer dem Exar⸗ 
hat und Kom werden Dativi genannt nur 996. in einem Placitum 
zu Ravenna: „Antoninus Dativus de Popio” und „ Berardus 
Dativus de Milla” (wahrſcheinlich ein Dt an dem Fluß gleiches 
Namens, in der Gegend von Bergamo): beide alfo aus völlig Lom⸗ 
bardifcher Gegend. Muratori ant. Estensi P. 1. p. 215. Fan- 
tuzzi V. 263. Allein die Urkunde if gefchrieben in Ravenna und 
von einem Zabellig biefer Stadt, weichen alſo Dativus und 
Judex ganz gleichgeltende Ausdrücke waren; bey dieſem kann es 
nicht befrembden, wenn er ben Titel für folche Perſonen gebrauchte, 
die in ihrer Heimath ihn nicht führten, auch in der That etwas 
anderes waren, als die wirklichen Dativi, die nur in den vormals 
Griechiſchen Gegenden zu Haufe find. 

b) 8. ©. 983 in Rom „taliter ab omnibus Judieibus Dati- 
vis sancitum . . .,. Benedictus Dotibus Judex.” Muratori 
antiqu. It. T. 1. p. 381. 382. — Benfpiele des abmwechfelnden Ger 
brauchs: 996 ſteht im Tert Andreas Dativus, in den Unterſchriften 
Andreas Judice 967 im Tert Stefanus dat., in ben Unterſchrif⸗ 
ten Stefanus judex. 990 Paulus dotivus, und bald nachher Pau- 
lus filius jom dieti Pauli judieis. 1005 im Text Vitalis Dativo 
Imolensis, in der Unterfchrift Vitalis Consul et Judex. ‚Fantuszi 
V. 263. 264. 268. 269., I. 27. 30., IL 218, 
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Gerichtsbarkeit damit bezeichnet wird: dieſes wird 
ſchon aus dem Titel Ju dex hoͤchſt wahrſcheinlich, ge» 
wiß aber durch mehrere Urkunden, worin die Dativi 
dag Richteramt wirklich ausuͤben c). Zwar koͤnute 
man annehmen, daß nur ein voruͤbergehendes, com⸗ 
miſſariſches Richteramt darunter verſtanden wuͤrde 4, 
allein dieſe Annahme widerlegt ſich dadurch, daß Da⸗ 
tions; als bleibender Zitel der Perſon auch da ſehr 
Bäufig vorkommt, mg dieſe Perſon gerade nicht als 
Richter, ſondern in, andern Eigenſchaften, z. B. als 
Benge, auftritt. Und dieſe Anſicht wird denn auch 
Dina die Stelle, an welcher die Dativi-unter meh⸗ 
rexen Zeugen ober Schoͤffen in Urkunden genaunt gu wer⸗ 
nen pflesen, vollkommen heſtaͤtigt. Ihre Nawmen ſtehen 
dier ſtets weit voron, oft unmittelbar Hinter dem Kai⸗ 
ſerlichen Miſſus oder den: Biſchoͤffen, fo. daß häufig 
ſogar alle gegenwaͤrtige Duces, immer aber die Con⸗ 
fuln und Tabellionen erſt nach ihnen genannt wer—⸗ 
den s In weldes Beraten fih nur. aus. dem Rang’ 


). Im J. 950 richtet der Datiyus Andreas über mehrere Gras 
fen, und in einent Gericht von 1005 erfcheint der. Dativus Vitaliz 
von Imoia allein als handelnde und richtende Perſon, unterſchreibt 
auch allein die Urkunde. Fantuzzi IV. 176. V. 268. 

. 9) & erklären die Dativi Ducange v. Judex Dativus T, 3. 
‚p- 1574.. und .Muratori antiga. It. I. 492. 493., opne anderen 
‚Grund, als ‚die mögliche ‚Deutung des Namend auf. ein folches 
Verhältniß. | 
‚. 2). Benfpiele: Fantuzzi L 218. 251. 253. II. 5. 97. 67. 70,, 
IH. 12. 17., IV. 198. . 
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erflären läßt, den ihnen eine bedeutende obrigfeitliche 
Würde geben mußte. Waren mın die Dat ivi die 
ordentliche Nichterobrigfeit jeder Stadt, fo ift ferner 
die Art ihrer Ernennung zu unterfichen Schon aus 
dem Namen Dativus iſt zu vermuthen, daß fie 
nicht von der Stade felbft erwählt, fondern von oben 
ber ernannt wurden H. Diefe Vermutung wird be- 
flärfe durch den Namen Praͤfectus, der mit Da⸗ 
tivus gleichbedeutend gebraucht wurde 8): jur Ge 
wißhelt erhoben aber dadurch, daß gerade in biefen 
Gegenden die höhere Ernennung der Judices (deren 
Identitaͤt mie den Dativis ich oben dargethan Habe) 
nad) beſtimmten Zeugniffen gewiß if: Dem der 
Pabſt Hadrian J. erzähle in einem Schreiben von 
777, als etwas gewmöhnliches, ‘der hoͤchſten Gewalt 
eigenes, daß er und fein Vorgänger fir die Stadt 


«  D Dafür bemeif unter andern bie Analogie des Auedrucks ta- 
tor dativus, welcher wenigftens in der fpäteren Zeit nur einen von 


der Obrigkeit ernannten Vormund bezeichnet. Vergl. Brissonius 
v. Dativus. 


8) Im J. 838 erfcheint bey einen Gericht in Kavenna Deuss 
dedit, welcher im Text der Urkunde Dativus, in der Unterſchrift 
Deusdedit in Dei nomine Prefectus” heißt. Fantuzzi II. 5. 
Am fechften und fiebenten Tahrhundert heißt noch der Erarch zumeis 
len Präfeetus; aber fpäterhin kommt ein Präfeet von Amalphi 
vor, der fo wie unfer Ravennatifcher ein Dativus gemwefen ſeyn 
muß. Marini papiri p. 364. not. 13.14. — Auf ähnliche Weife, 
nämlich auch von einer höheren Ernennung, ift su erklären „Bene- 
dictas Domini nuta Dativus Judex Sacri Polatii;” Marivi 
papiri N, 102. 
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Ravenna Yubices ernannt habe h), desglekhen im 
J. 783, daß einige Aufrührer in Ravenna der Ju⸗ 
ſtiz des Pabſtes Widerftand leiſten ). Eben fo - 
werden im Roͤmiſchen Gebiet in ben Edicten von 
Lothar L und OttoL (%. 824 und.962) die Ju⸗ 
dices als richterliche Obrigkeit und zugleich als 
Beamte des Kaifers und Pabſtes erwähnt ). Der. 
Gerichtsſprengel eines Dativus ſcheint fi) auf eine 
‚Stadt. und ihr Gebiet bezogen zu haben, worauf der 
gewöhnliche Zufak der Stadt deutet 1); Größere 
Städte hatten mehrere Dativi zugleich, wie denn im 
Ravenna häufig mehrere. neben einander, vorfommen. — 
Faßt man diefe Erklärung der. Dativi mit dem Um⸗ 
Rand zufammen, daß in der großen Zahl gedruckter 
Urkunden aus diefen Gegenden die alten Magiſtra⸗— 
tus und Defenfores gar nicht mehr vorkommen m),. 
fo iſt folgendes das fehr ‚wichtige Reſultat. Man, 
batte das freye in den ſtaͤdtiſchen Verfaflungen, nam- 





I) Codex Carolinus N. 54. p. 206. f. o. $. 110. b. 

i) Codex Caroliaus N. 75. p. 2385. % 

k) Siehe 9. $. 110.m.n. . a N 

h Siehe o. $. 113. a. 

m) Zwar fpriht im zwölften Sahrhundert, unter Lothar II, 
die Chronik von Monte Eafine von einen Dictator Tusculanen- 

sium (Murat. Script. IV. .598.): allein damals erifirten fchen 

längſt Srafen von Tusculum, und dieſes Dietatör ift blos eine 

gelehrte Bezeichnung diefer Grafen, gerade fo mie die Grafen von 

Anjou Eonfules genannt werden, f. o. $. I. ef. 
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lich die ſelbſtgewaͤhlten Obrigkelten eingehen Taften, 
und an deren Stelle andere von oben her ernannt, 
ohne Zweifel für die höhere Leitung der ſtaͤdtiſchen 
Geſchaͤfte uͤberhaupt, vorzuͤglich aber für Die Mechte- 
pflege, fo daß nunmehr die Städte ihre eigene Ge 
richtsbarkeit verloren. Mur der Pater: Cioktatis war 
von den erwaͤhlten Obrigfeiten übrig geblieben, aber 
diefer war ja ohne Gerichtsbarkeit, und bedurfte oh⸗ 
nehin ſchon laͤngſt einer höheren Veftätigung ($. 107.a.). 
Die neu eingeführte Obrigfeit war gleichfam zuſam⸗ 
mengeſezt dus dem alten Mector der Provinz und 
aus den Mägiftraten- der Stadt: jenem khnlich 
durch die höhere Ernentiung, dieſen -burch den glei- 
then Berichtsfprengel. Durch dieſe Neuerung waren 
demnach die Städte insgeſamt in die Lage der al- 
sen Präfectucen aus der Zeit der freyen Republik 
gekommen, welche gleichfalls -bie richterliche Obrigkeit 
nicht felbft wählten, im übrigen aber ſtaͤdtiſche Ver⸗ 
faffung genoffen ($. 14.). — Die Zeit der Einführung 
diefer nenen Ordnung iſt ungewiß. Den Titel Da- 
tivus finde ich zuerſt im einer Urkunde von 838 n): 
theils aber mag diefes fehr zufällig .feyn, cheils kann 
die Einrichtung felbft lange vor diefem Titel beftan- 
den haben. Die erweisliche, Ernennung der Judices 
durch die Paͤbſte fälle in die zweyte Hälfte des ach⸗ 





t 


n) Fantdzzi Il, 6. 
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ten Jahrhunderts. Es ME aber: ſehr unwahekheirlih; 
daß die Pabſte in dieſem ern Höchft-uficher: Be 
fie große Reformen vorgenommen haben folltur: vich 
mehr iſt es mahrfiheinlich,' daß: jene: weit Dröuumg 
von den Eracchen herruͤhrt, fo daB auch von idieſen 
die Dativi ernannt worden: ſeyn muͤſſen Dat um 
noch im J. 625 Magifirate im:'alten Sinner 
ten ($. 106. q.), fo müßte-dis-Aufhebung der. Wiege 
ftrate ‚und: der Anfang der Dutivi zwiſchen:/ditfes 
Jahr umd das J. 751, als’das Ende deu: Grarchats, 
fallen. — Das Eude der Dativl iſt nicht üßerali:giekh. 
In einer Roͤmiſchen Urkunde finde ich: ſet wohin 
dreyzehenten Jahrhundert o). Die. Staͤdte des: Epar⸗ 
chats aber wurden insgeſammt ſchon Im:. zwölften 
Jahrhandert von der erneuerten Irryhrit den. Lombar⸗ 
diſchen Staͤdte mit belebt und erhielten: solar Obrig 
keiten eigener Wahl, wedurch das. Daſchn :deb.. Daii- 
vus nothwendig ausgeſchloſſen werden mußte. "So 
hatte Ravenna ſchon im JÆ., 1181 cn Pd otefiag.?) 
und im J. 1186, werden daſelbſt, ganz wie Ah Lom⸗ 
bardiſchen Staͤdten, Poteſtas und: Conſuln mit 
willkuͤhrlicher Abwechſelung erwähnt‘). 
114. Die hier dargeſtellte Gerichtsverfaffung « 
geht nun nach ihren Hauptzügen allerdings auch auf 





o) Im J. 1217, Muretori antiqu. it L iR: 
.p) Fantuzei T. 3. preß p. xv. I. 
q) Siehe o. $. 112. m. 
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die Etat Mom, nur mit eimigen ſehr natürlichen 
Modifientiomen.. Denn ba fi hier unter dem Na⸗ 
men Senakus eis Schatten des alten Reichsſenats, 
mit. dem Anſpruch auf eine ſehr hohe Stellung, er 
halten hatte 112.), fa ſtauden nun neben und uns 
zer: demſelben die Confules als ein Collegium für die 
bloße Seadtverwaltung, aus deſſen Mitte zugleich die 
ondentlichen Richterbeanue für einzelne Bezirke der 
Stadt Mom ernaunt wurden, die dann den Damen 
Conſules et Dativi, oder auch Judiees conſulares 
fuͤhrten. Geht dieſe Aunahme als wahrſcheinlich ſchon 
wuschen ſonſt bekannten ‚allgemeinen Verhaͤltniſſen, fo 
wie aus. dem häufigen Vorkommen der erwähnten Be⸗ 
mennmgen. hervor, ſo wird fie nun noch befkätige und 
its einem "gtößeren Zuſammenhang dargeſtellt durch 
eine wahrſcheinlich gegen das J. 1000 gefchrichene 
Aufzählung der in Rom unter den Damen Judi⸗ 
ces vorkommenden Obrigfeiten Diefe merkwuͤrdige 
Nachticht fand ſich zuerſt Inmitten in einer Beſchrei⸗ 
bung des Laterans aus dem zwoͤlften Jahrhundert, 
‚der fie jedoch nur zufaͤllig beygemiſcht war =): neuer⸗ 

lich iſt ſie noch in zwey anderen Handſchriften, ohne 





a) Johannis Diaconi:liber de ecelesia Lateranensi ad 
Alexandrum III. pontificem, in: Mabillon museum Italicum T. 2. 
p- 570. Dasans neuerlich wieder abgedruckt (mit Erläuterungen 
von Bunfen) in: Sefihreibung der Stadt Rom von Planet, Bun⸗ 
ſen u. A, B. 1. S.2 


’ . r 
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jene Verbindung uufgtfunden: worden b)y. Ich will 
die Hauptſtellen daraus wach dem Teyt von Mabillon 
hjierherſetzen: Judicum alii 'sunt..Palatihs, .(guos 
Ordinarioss vocamub: ulii Consulares: distributi 
per Iudieatus: alii Pedanei a. Consulihns qenti. 
In Romano. vers imperio ıebi in: Romana ubque 
hodieé ecdlesia septem. judiees 'sunt::palakini, qui 
Ordinarü vocantur, qui ordinant: inipenaibnem; ot 
cum Romanis clenicis :eliglint Papa, quorum 
nomina haec’ sunt. 'Primas "Brüniceria®: serum- 
dus .ı’Becunditeriis ... Hi. dextra Inevagne: val- 
lontes imperatarem, quoduumoda cum io viden- 
tur 'Fegmiare, sine quibas aliquid magnum noh 
potest *onstituere. imperator:c).... Tertius est 
Arearlus;: qui praeest tribalis. --Quartus Saccel- 
kuftus,.'qui stipendia erogat malitibus .. . Cuueins 
est Protoscrinarius, qui. praeest.Scrinariis, quns 
Tabellloties vocamus. Sextus primus Defensor, 
‘qui -praeest Defensoribus, quos’Advocatos nomi- 
namus.“: Septimus Amminiculater, intercodens pro 
pupillis et viduls, pro affliotis.et captıyis: Pro 





«: p) Aus dem Cod. Vatic. 2097. abgedruckt. und .commmedtirt von 


Blume, im Mheinifchen Drufeum für Jurisprudeng B. 5. S. 1238, 


bis 138, Es finden Ach ‚bier nicht nur abweichende Lefearten, ſon⸗ 
dern am Schluß fleht auch noch ein Zuſatz, der jedoch unfern Ge⸗ 
genſtand weniger berührt, da er Allgemeine Klagen über den Derfall 
der Gerechtigkeit enthält. 


c) Die Waticanifhe Handſchrift lieſt papa anſtatt Imperator 


+ 
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criminſſibus hi an judigant, nee in quemquam 
mortiſeram dietant sententism: ‚ot :Bomae clerici 
sun, ad'dullos umguam: alios Oxdinas promo- 
wendi. Alii vero, qui idicumur Consules, Judi- 
catus regüunt, <i neds-ikögitius puniuat, ..et pre 
—— io nokies-lichent senigntigm.” 
Der: ——— Beet laſe (ib ib Iolgenden 
A Yubiceo Belariei, auch ardirariige 
amt Es ſind vornehme Bäiftliche, . durch hefandere 
Ditel nu: Geſchaͤfte von einander verſthieden, aber 
bloße Virwaltungobeamte/ ohne eigentlicha Bericht 
haufeit; ſo daß ihnen der Mame Juder: mg dt der 
Algemeinen Bedeistung.. einer; obrigleitliches Perſon 
beygelegt wird: — Sioe werden sibeigens: nicht: falten 
a ayderwaͤrts ernährt d)x und wo fie. gtuannt Mair 
nr finbiwe:ämihch Diefelpch. Prefoneu,. obgloich ihte 
—— erſcheinen muͤſſen, je. achdern 
Die: Verſfaffiugl ün: Ganzen: ſb aͤndurt Bo⸗qnn oo 
amniche teren, wenn wirn ſie bald; mit Nam. Kaiſer⸗ 
bild mſch demn Pabſte, hald ont der Scade, in einem 
Verhaͤleniß der Abhaͤngigkeit ſinden. Moch weniger 
‚aber dann di: ‚bter: atgeſtelte Anja Rad. gel 








J òy & z. B. der Vrimieerius im. Fdiber Pontifenli. Der, Se⸗ 
eundicerius Judicum i in einer Urkunde vor 461 (Marini Kun. 102). 
Alle Sieben, nur unyolllommmer dargefiellt, in ber anonymen Schrift 
de mirabilihus Romae, Cap. de judicibus Imperatorum i in Roma 
(Montfaucon diarium Ital. Paris. 1702. &. p. 289.)..” 
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felhaſe werden; :Baß!fle oft in Gerichten des Kalſers 
oder des Pabſtes oder der unmittelbaren Stellvertre⸗ 
ter derfelben als Schoͤffen auftreten: denn dieſe Thaͤ⸗ 
tigfeie war kein unmittelbarer Ausfluß ihres Amtes; 
fondern ein voruͤbergehendes Geſchaͤft, zu welchem 
Beamte ganz verſchiedener At, und daneben auch 
Rechtskundige ohne beſtimmtes Amt zugezogen zu wer; 
den pflegten. — Es iſt übrigens ſehr wahrſcheinlich, 
daß die Zahl dieſer Sieben hohen Judices, die bey 
der Pabſtwahl concurrirten, auf die nachher firiete 
Zahl von Sieben Kardinalsifgöffen, und dann auf 
die Zahl der Deutſchen Kurfürfien, Einfluß ge 
habs hat ©). M 

B. Judices confulares, deren jeder feinen 
beftimmten Gerichtsfprengel in der Stadt hat, und 
daſelbſt die gewöhnliche Gerichtsbarkeit ausübt. Es 
find alfo die Dativi der Stabt Rom, welche ing 
gefame aus dem Collegium der ſtaͤdtiſchen Confules 
fruͤher von dem Kalfer, fpäter von dem Pabft, er⸗ 
nannt wurden, und deren Titel: Judices confur ' 
lares, Judices et Dativi, unter biefer Vorais. 
ſetzung als voͤllig gleichbedeutend erſcheinen. 

C. Pedanei, Vicarien der confulares, von 
dieſen willkuͤhrlich ernaunt und zur Stellvertretung in 
ihrem Sprengel gebraucht; alſo ohne eigene Gerichts⸗ 


e) Vermuthung von Niebuhr, beflätigt von Blume ©. 137. 
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barkeit, und ohne befondere, von den vorher orwaͤhn⸗ 
ten verſchiedene, Serichtsfprengel. 

Weun nun der Verfaffer jener Stelle hinzufuͤgt, 
- die Palatini hätten keine Eriminalgerichtsbarkeit, fon- 
dern diefe werde von ben Conſulares verwaltet, fo 
will er ohne Zweifel durch dieſen wichtigeren und in 
die Augen fallenderen Theil der Gerichtsbarfeit, die 
ganze Gerichtsbarkeit übergaupt den einen abfpredhen, 
den anderen, beylegen; wenigſtens wuͤrde es ganz ohne 
Grund feyn, die Stelle fo zu verfichen, als werde 
durch einen ſtillſchweigenden Gegenſatz die Civilgerichts⸗ 
barfelt den Palatini zugefchrieben, da doch in ihren 
genanu befchriebenen Aemtern Feine Hinweifung auf ein 

ſolches Gefchäft zu finden iſt. 

Die nicht feltene ‚Erwähnung dieſer obrigkeitli⸗ 
hen Würden in Urfunden dient dazu, die Hier auf- 
geftelten Anfichten theils zu beftätigen, theils zu er- 
laͤutern und näher zu beflimmen. So erſcheinen in 
mehreren Placitis des Kaifers, des Pabftes, oder if 
rer unmittelbaren Stellvertreter, um das J. 1000 
gehalten; Judices palatini vermifcht mit Dativis als 
Schöffen. So z. 3. faßen 998 gemeinſchaftlich zu 
Gericht P. Sregorius V. und K. Otto IEL, und un 


ter ihren Schöffen kommen folgende Perfonen vor: - 


Gregorius Primicerius defensorum, Leo Arcarıus, 


Adrianus dativus judex, Petrus dativus judex, . 


| 
| 
| 


I 
\ 
‘ 
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Paulus dativus judex ). — Im Eingang eines 
Schreibens des Roͤmiſchen Senats und Volks vom 
J. 1130 werden genannt: Hugo praefectus urbis . : 
et reliquae romanae urbis potentes sacrique pa- 
Jatii judices, et nostri Gonsules et plebs omnis 
Romana salutem s). Hier werden alfo die Indices 
palatini und die Eonfules von einander. unterfchieden, 
und neben einander geftell. — Eben fo werden an- 
derwärts Senatoren und Confules in Rom vermifcht 
. and neben einander genannt 4). — Endlich im J. 1160 
läßt fich der Roͤmiſche Senat ein‘ Gutachten geben 
von folgenden Perfonen: optimos et illustres Ur- 
bis judices Petrum primicerium, Robertum pri- 
mum defensorem, Gregorium dativum, Philippum 
Sacellarıium, Petrum de Rubeo et Landulfum da- 
tivos ad consilium nobis super hac causa fideli- 
ter sicut senatui jaraverant praebendum convo- 
cavimus ..nos Judices . . tale consilium dominis 
Senatoribus damus etc. i). Hier erfcheinen diefel- 
ben Würden, aber in fihtbarer Abhängigkeit von dem 
Roͤmiſchen Senat, welchem fie Treue geſchworen haben. 


f) Galletti del Primicero Roma 1776, 4. p. 219. — Aehn⸗ 
liche Urkunden von 999, 1010, 1011, 1011, 1014, ebendaſelbſt p. 228. 
234. 238. 41. 245. 

g) Baronius ad a. 1130. T. 12. p. 195. ed. Rom. 1607. 

h) Muratori Script. II. 1. p. 381.: „Multi Romani, de 
Senatoribus oc Consulibus aliqui.” 

i) Vitale Storia de’ Senatori di Roma, Rom. 1791. 4. p. 54. 
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Durch diefelben hiſtoriſchen Zeugniſſe, welche hier 
fuͤr die Verfaſſung der Stadt Mom benuzt wurden, 
ſind jedoch neuerlich andere Schriftſteller zu ganz ver⸗ 
ſchiedenen Reſultaten gefuͤhrt worden. So nimmt 
Bunſen an, es ſey in Rom ein zwiefaches Collegium 
von Richtern geweſen: das kaiſerlich palatiniſche und 
das ſtaͤdtiſche, dieſes lezte nach der Form und dem 
Muſter jenes erſten eingerichtet K. Blume aber hält 
die Judices palatini fuͤr das hoͤchſte Civiltribunal, 
die Conſules für Duces mit Criminahjurisdietion, de 
sen Sprengel (judicatus) alfo nicht die Stadt, for 
dern das Landgebiet betroffen haben; die Pedanei 
endlich für gleichbedeutend nit Dativi 1). Ich habe 
meine entgegengefegte Anſicht ſchon oben zu begrunden 
gefucht. 

115. C. Militaͤriſche Wurden. Zuerft die 
Duces. Diefe find in Urkunden häufiger als ale 
andere Öffentliche Perfonen. Nach der gewöhnlichen 
Meynung find fie die Statthalter der Städte mit 
der böchften bürgerlichen und militärifchen Gewalt be 
kleidet e). Daß fie Militaͤrgewalt haben, folgt nicht 

nur 





k) Bunfen in: Befchreibung der Stadt Rom 3. 1. ©. 221. fg. 
Ihn beftimmt hauptfächlich das angeführte Gutachten von 1160. 

h Blume «aD, 6. 122. fe. 

a) Muratori’s Meynung f. o. 6 112. x. An einer andern 
Etelle erklärt er wieder diefe Duces für ganz ungewiß. Antiqu. 
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nur aus der alten Bedeutung ihres Titels, fondern 
auch daraus, daß fie wirklich noch. in fpäterer Zeit 
als Befehlshaber genannt werben b). Auch eine ört- 
liche Beziehung ift nicht zu bezweifeln, da ſehr oft ein 
- Dur der Städte Ravenna, Rimini u. ſ. w. ausdruͤck⸗ 
lich erwähnt wird.” Allein die bürgerliche Gewalt ift 
nicht vereinbar mit dem oben erklärten Amte des 
Dativus: und felbft eine fehr Hohe milisärifche Ge⸗ 
walt paßt niche zu der großen Anzahl, worin fie 
überall vorfommen. Auch werden fie als Befehlsha⸗ 
ber nicht blos bey Städten, fondern eben fo bey am 


deren Eleineren Landftrichen genannt e). Allein auf 


der anderen Seite ift wiederum eine Gerichtsbarkeit 
der Duces ganz unzweifelhaft. Im RNoͤmiſchen Ge- 
biet nennen die Edicte von Lothar I. und Otto I 
die Duces neben den Judices als regelmäßige richter- 
liche Obrigkeiten U, umd gerade, daß fie Hier neben 





Ital. I. 162. 167. Vöollig bodenlos if die Meynung von Vendet- 
tini del Senato Romano p. 48,, der fie für Senatoren hält. 

b) A. 1115 „Petrus Dax Imperator Ravennatum exercitus 

instauraturus bellum adversus Ferrarienses” rel. Fahtuzzi 
U. 123. 
c) Urtunde von 896 „Faventino territorio et ducatu” dann 
„territorio Liviense .. . ducati Trawersarie,” endlid „Comi- 
tatu Comiaclo et in territorio et ducatu ejus.” Muratori 
ant. It. I. 153. und vesbefiert bey Fantuzzi L 96. Muratori 
1, c. p. 157. bemerkt, daß Traverfaria niemals eine Stadt, ſondern 
nur eine Vila int Stadtgebiet von Ferrara geweſen ſey. 

d) Siehe v. $. 110, m, 

I. Bb 
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den Judices genannt werden, macht eine Verwechſe⸗ 
lung beider Aemter unmöglich, und vielmehr die An- 
nahme einer zwiefachen Gerichtsbarfeit nothwendig 
Diefe befondere Gerichtsbarkeit der Duces aber läßt 
fi) aus dem, was fr die fruͤhere Verfaffung oben 
dargethan worden ift, mit großer Wahrfcheinlichkeit 
erklären. Es ift nämlid) Feine andere, als bie Ge⸗ 
richtsbarkeit über die Militärperfonen,: welche ſchon 
im alten Reiche abgefondert gewefen, von Juſtinian 
- aber als foldye nicht nur beftätigt, fondern wahrſchein⸗ 
lid) auf alle riechen, auch die nicht im Kriegsdienft 
fianden, mit erfiredfe worden war ($. 105). Man 
darf gegen diefe Anſicht uiche anführen, daß das 
Pleine Land einer fo großen Zahl von Dures, wie fie 
in den Urkunden erfcheinen, nicht bedurfte hätte: aller- 
dings war Fein inneres Beduͤrfniß vorhanden, nur die 
Titelſucht einer fo thatenleeren Zeit, vielleiche auch 
der Wunſch der Megierung, die militärifche Gewalt 
durch Theilung zu ſchwaͤchen, Fann diefes Uebermaaß 
erklaͤren und es iſt kein Zweifel, daß die meiſten Du⸗ 
ces ſehr unbeſchaͤftigt gelebt haben moͤgen. Allein die 
urſpruͤngliche Beſtimmung der Wuͤrde ſcheint aller⸗ 
dings keine andere als die angegebene zu ſeyn, indem 
ſich nur ſo ihre Entſtehung und ihr Mißbrauch aus 

der vorigen Verfaſſung leicht und einfach entwickelt. 
Eine Beſtaͤtigung dieſer Anſicht liegt in der Art, wie 
die Duces in der fruͤheren Zeit der Griechiſchen Herr⸗ 
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ſchaft :erwähne werden, obgleich gerade aus dem Miß⸗ 
verfländnig dieſer Erwähnungen die gangbaren Irr⸗ 
thümer der Neueren entfprungen find. Gregor der 
Große (%. 590 — 604) nennt Duces in mäßiger Anzapl 
und noch in bedeutenden Wirkungskreis: naͤmlich als 
Befehlshaber ganzer Landſchaften, wie Sardinien, Cam⸗ 
panien, oder dach größeren Stadtgebiete, z. B. Meapel, 
Rimini ©). Sein Schreiben an diefe legte Stade führe 
die Ueberfehrift: Gregorius Arsicino Duci, clero, or- 
dini, et plebi Ariminensis civitatis”. Hier ſcheint 
allerdings der Dux an der Spike aller Stadtgeſchaͤfte 
zu ſtehen, allein diefes iſt uur ſcheinbar. In derſel⸗ 
ben Zeit hatten alle Griechiſche Staͤdte noch ſelbſtge⸗ 
waͤhlte Magiſtratus fuͤr die ganze buͤrgerliche Ver⸗ 
waltung ($. 106.), dieſe find mithin in dem Ordo 
mitbegriffen, und der Dur wird nur deshalb als bie 
erfte Derfon der Stadt genannt, weil er in der That 
der einzige Kaiferliche Beamte in derfelben war, 
fo daß diefe feine Stellung nur auf Rang, nicht auf 
Amt und Gefchäft zu deuten ift. Chen fo muß auch 
der Ducat von Kom gedacht werden. Gewöhnlich 
verſteht man darunter die ganze Griechiſch gebliebene 
Landfchaft, wovon die Stadt der Mittelpunkt war. 
Diefes ift auch ganz richtig, denn noch zur Zeit des 





e) Gregorii M, epistolse Lib. J. ep. 58, IV. 24, X, 11, 
XIL 18., XIV. 10. 
85 2 
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Pabſtes Zacharias (J. 742—752) gehörten dazu u. a. 
die Städte Ameria, Horta, Polimartium und Blera, 
und zugleich iſt von einem Heere und von einen 
Friedensſchluß des Mömifchen Ducats die Rede f). 
Allein diefer richtigen Meynung wird die unrichtige 
bengemifcht, daß an der Spige der ganzen Landſchaft 
ein Dur geftanden habe, zwar dem Exarchen umter- 
geordnet, aber mit ähnlicher Verbindung bürgerlicher 
und militärifcher Gewalt, wie fie der Exarch unläug- 
bar hatte 8). Offenbar ift diefe Meynung durch die 
täufchende Aehnlichkeit der Germanifchen Grafen ver- 
anlaßt worden, die. fich unter den verfchiedeuften Na⸗ 
men, aber ftets mit diefer Bereinigung beider Ge⸗ 
walten, überall finden. Allein im Eparchat ift eine 
folche Bereinigung nach dem ganzen Zufammenhang 
der Verfaſſung völlig. unmöglih. Wenn man baher 
von einem Roͤmiſchen Ducat .fpricht, fo iſt diefes 
nur unter zwey Einfchränfungen zuläffig: indem man 


f) Anastasii vita Zachariae P. ap. Murator. Script. 
II. 1. p. 161. 162. „ab eodem Rege ablatae sunt «a Romano 
ducaiu civitates quatuor, id est Ameria, Hortas, Polimartium, 
et Blera.” " 

g) Diefes Hi die herrfchende Meynung. Beretta in Mu: 
rator. Script. T. 10. p. CCXVI. GSpittler Staatengeſchichte 
Th. 2. ©. 84. — Indeſſen fühlt Beretta felbft den Einwurf, ber 
aus dem ſtets fortbauernden Präfeetus Urbi jedem einleuchten muß, 
und beſchränkt daher jene gewöhnliche Mennung dahin: der Dur 
habe nur politifche Gewalt gehabt, Keine Eivilgewalt, d. h. Feine 
Gerichtsbarkeit. 
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erſtens dem Dur Feine bürgerliche Gewalt zufchreibt, 
zweytens den Roͤmiſchen Ducat in’ diefer Ausdehnung 
richt allzu lange dauern läßt. Daß derfelbe um bie 
Mitte des achten Jahrhunderts noch fo vorhanden 
war, ift fo eben bemerft worden; da aber fpäterhin 
gerade auch in dicfer Gegend Duces in fo großer 
Anzahl vorfommen, fo ift daraus zu fehließen, daß 
man (etwa vom neunten Jahrhundert an) den vor- 
maligen Einen Ducat in viele Ducate zerſchlagen 
bat, wie es der ganz ähnlichen Verfaffung im eigent- 
lichen Exarchat und in Pentapolis gemäß if. — 
Magifter Militum md Tribunus bezeichnet 
jedes cin Kriegsamt, aber zunächft Peine örtliche DBe- 
fehlehaberftelle,.. fondern vielmehr Stelle und Rang 
im Heere, und zwar fo, daß das erſte den höheren 
Rang bezeiehnet $). Daß aber dennoch ein Magi- 
fier Militum beftimmter Städte, namentlich in Nom, 
Neapel, Ravenna, Rimini und Ginigaglia vor- 
kommt i), desgleichen in Angers in Gallien ($. 98.) 


h) Danduli Chron. Venet, ad a. 737. (Muratori Script. 
T. 12. p. 136.) „Dominicus Leo Magister Militum praesidere 
coepit a. dom. 737 quia Veneti , .. . annualem Rectorem sibt 
praeesse statuerunt, quem Megistrum Militum appellaverunt, 
Quae quidem dignitas secundum Graecorum usum Tribunutu 
major, super eos et cunctum Populum potestatem praebet.” 


i). Zu Rom unter Ludwig dem Frommen, nach der Chronik 
von Farfa. Muratori Script. II. 1. p. 643. — In Neapel. 
Muratori ant. Ital. T. 1. p. 194. — In Ravenna und Ri⸗ 
mini öfters in Urkunden bey Fantuzzi. — In Sinigaglia um 
die Mitte des achten Jahrhunderts. Fantuzzi I. 35. 
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erflärt fi auf folgende Weiſe. Der Dur einer fol- 
chen Stadt Fonnte außerdem im Heere die Stelle 
und den Rang eines Magiſter Militum haben, und 
er wurde dann nach diefer Wurde allein benannt, 
felbft da, wo eigentlich von feinem Ducat die Rede 
feyn ſollte. Zu diefer Erklärung, paße vollkommen, 
daß in einer und derfelben Stadt bald ein Magifter 
Militum, bald ein Dur erwähnt wird, auch daß je 
ner Titel überhaupt weit feltener iſt als biefer. Aber 
die Richtigkeit diefer Erklärung laͤßt ſich auch un 
mittelbar aus einem Briefe Gregor des Großen er 
weifen, worin zwey Magiſtri Militum genannt werben, 
deren jeder zu feiner Zeit auch Dur von Sardinien 
war k). Das Verhälmiß zwiſchen Dur und Magi- 
ſter Militum war demnach daffelbe, wie in früherer 
Zeit das zwifchen Dur und Comes ($. 26.), und es 
ft fehr merkwürdig, daß der im alten Meiche fo ge 
wöhnlie Titel Comes unter diefer neuen Herr⸗ 
ſchaft der Griechen in Italien uiche mehr vorfommt. 
Ohne Zweifel weil diefer Titel bey den gering ge 
ſchaͤtzten Barbarifihen Vorgängern und Nachbaren, 
den Oſtgothen, Franken u. ſ. w. einheimiſch gewor« 
den war, enthielt man ſich deſſelben abſichtlich. Mar 





k) Gregorii M. epist. Lib. 1. ep. 49, „Theodorum glorio- 
sum Magistrum Militum, qui ducatum Sardiniae insulae suscepisse 
dignoseitur” und nachher: „Edaacium Magistrum Militum, jam per 
Indictionem septimam tunc ducem Sardiniae,” 
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giſtri Militum finden ſich außer den oben (Mote ı.) 
angefuͤhrten Stellen auch in den Briefen Gregors des 
Großen ſehr häufig 1); ferner in Ravennatiſchen Ur⸗ 
kunden vielleicht ſchon im ſechſten Jahrhundert, gewiß 
im ſiebenten m), und von da herunter bis in bie 
zweyte Hälfte des elften Jahrhunderts "). — Auch 
die Tridunen, die in unfern Lirfunden noch haͤufi⸗ 
ger als die Magiftri Militum vorfommen, find blos 
militaͤriſch; ihr Titel bezeichnet gleichfalls eine Stelle 
im Heer, dem Magiſter Militum untergeordnet. So 
Fommen ſie in der Notitia Dignitatum vor, eben fo 
bey Dandolo (Vote I.) mad fowohl bey Gregor dem 
Großen. und. in: Kaiferlichen Conftitutionen o), als 
in Urfunden des achten Jahrhunderts P) werden fie 





- 43.3. Eyist. I. 76, IL 3, 29. 30, VIH, 17, 19., IX. 69. 
73.93, X. 27., XIL 19. 20. 26. 

m) Marini papiri Num, 90. Nam. 94, lin. 11. — Bey Fans 
tutzzi zuerſi um das J. 700 unter Erzbiſchoff Damianus (L 11. . 
vergl. I. 407.) 

n) 1055 „Andreas Magister Militam.” Fantuzzi I. 285, — 
1067. „Signum ma } nus Dirvito rag. cumque saribere nesis Ma- 
gister Militum,.” In der notitia testium hinter dieſer Urkunde: 

„Divito Ariminepsis.“ Faut. J. 200. 

0) Gregorii N. epist. Lib. 2. ep. 31. Nor. Theodosti.'. 
Tit. 14. Const. 3, „Tribuni militares” „Tribani‘ qui numeros 
agant.” Denfelben Titel führten nämlich noch. manche andere Per⸗ 
fonen in öffentlihem Amt. 

p) 767 unterfhreibt fih in Ravenna .,, Constentinus Zribunus 
numerum Lenon.” Muratori ant. It. III, 889. Fantuzzi 
II. 4 Anſtatt Lenon. emendiren. mehrere Veron. (Marini pa- 
pisi p. 325. not. 1. Fantuzzi II. 486.). Allein einfacher fcheint 
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als Milttärperfonen erwähnt. Buch fie finden ſich 
häufig in Beziehung anf eine befondere Stadt ge- 
nannt, was auf diefelbe Weife wie bey dem Magi⸗ 
ſter Militum erklärt werden muß 1). In Urfunbden 
fommen fie mach dem jehenten Jahrhundert nicht 
mehr vor. 

116. Das weſentliche dieſer Verfaſſung, wel⸗ 
ches hier im einzelnen anterſucht worden iſt, kann 
nunmehr kurz zufammengeflelt werben Bon der 
ftädeifchen Verfaſſung war noch übrig der Senat, 
und eine einzelne felbfigewählte: Obrigkeit, der Pater 
Eivitatis: die Defenforen md Magifiratus:; waren 
verſchwunden. Die eigentlichen Beamten wurden vom 
Exarchen, nachher vom Pabſt, ernannt, für buͤrger⸗ 

liche und militärifche Verwaltung jede befonders »). 





bie Verbefferung durch Leon. .„ denn nach der Notitia Dignitatum 
(P- 72. ed. Labbe) fanden in früherer Seit die Leones juniores 
in alien, und biefes Eönnte als alte Gewohnheit leicht beutejnlten 
worden feyn. — Marini papiri Num, 111. (cf. p. 327, not. 3.) 
„Petrus ex Trib, Nam. jun.” — Mehrere Stellen fiber die Mili⸗ 
tärverfaffung biefer Zeit ſ. vo Marini l, c p. 297, not. 10, 
p. 325, not, 1. 

q) Gregorii M, epist, Lib, 2. ep, 31, Fantnzei L 6. 7 
8, 9, 10, 19. Marini' Num. 127. En. 44. Dielleicht bezieht ſich 
darauf auch eine Stelle des Cad. Carol; N. 51. p. 201, .,Nam 
et de aliis civitatibus Emiliae, id est Fayentia ,... . et Bobio, 
seu Tribunatu decimo} . 

a) Diefer Behauptung. widerſpricht nicht, duß in ſpateren 
Sahrhunderten, [ange nach Zerfierung des Erarchats, dad Volk von 


Neapel feinen Dur: oder Megifter Militum ſeibſt wählte. Sis- 
mondj T. 4. Chup. 4, p, 244. u. f, Denn dieſes fällt in-rine 


® 
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Auch die Mechsspflege richtete fich nach diefer Unter 
ſcheidung, fo daß eine: zwiefache Gerichtsbarkeit, der 
Duces, und den. Dativi ober Judices, - gleichzeitig 
ausgeübt wurde. . Merkwuͤrdig find ben diefen ver- 
ſchiedenen Elaffen auch die Verbindungen „mehrerer 
Aemter oder Gefhäfte in. Einer Perfon. Am haͤu⸗ 
figften ift Conſul et Dur, und Conſul et Tabelli; 
ſeltener Heißt der Conſulzugleich Datfous oder Ju⸗ 
‚der oder Pater Civitatis oder Tribunus; eben To 
Dur Dativus (dem alfü beide Arten von: Getichts⸗ 
barfeit zugleich verlichen waren) b), Tabellis et Da⸗ 
tieus, Tribunus er Dativus. Merkwuͤrdig tft gkeich⸗ 
falls, dag mehrere dieſer Wuͤrden gewiſſermaßen erb⸗ 
lich, zu. ſeyn ſcheincn. So wird bey vielen Perſonen 
bemerkt; daß fſie aus einem Geſchlechte von Conſuln 
abſtanmen, desgleichen von Dans ober er Magiſti 





Zeit, wo die wenigen übrigen Städte des untern Ftaliens durch bie 
Schwäche des Griechifchen Reiche wieder eine Art von Unabhängig 
teit erlangt Batten. Am mehigfien aber. kann biefe Thatfache ange⸗ 
führt werben, um bis oben bargefellte Aufhebung ber felbßgemäbkten 
Magiſtrate zu seiderlegen: das Amt des Dur gieng, wie ich gejeigt 
habe, nicht auf bürgerliche Gewalt, und hatte alſo mit den alten 
Magiſtraten Feine Berührung. — So kommt auch in den Statuten 
von Tivoli (gedruckt 1522, nur in 100-Erenmplaren) als Haupt 
der Republik ein von-den Bürgern gewählter Caputmilitiä vr, 
weicher namentlich auch bie Gerichtöberkeit in höchſter Inſtanz hatte. 
Die Stadt‘ hatte ſich 1257 dem Romiſchen Semr unterwerfen, und 
jene Statuten fcheinen balb nach dieſem Jahr gemacht, im 5. 1906 ' 
— nur in einzelnen Punkten veformirt zu feyn Gictheilua LE 

tiebuhr). - 


+ b), Feminepirl. 108-4116. 1171... nee 
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Militum ©: dagegen niemals ton einem Dativus,. 
Pater Civitatis, oder Zribums. Selbft jene Be⸗ 
merkung Eönute an fich: wohl von blos zufaͤlliger Ab⸗ 
flammung, ohne Erblichkeit, verflanden werben; den 
noch ift die Beziehung auf Erblichkeit wahrſcheinli⸗ 
er, cheils weil ſich hieraus erklärt, warum bey ben 
andern (alfo nicht erblichen) Würden nichts aͤhnliches 
vorfommt, während sufälige Abſtammung wohl and 
bey diefen ;hätte bemerkt werben muͤſſen: theils weil 
die Eoufuln nichts anderes find, ale die alten Decn- 
rionen, ben welchen ja bie Erblichkeit von jeher ent- 
ſchieden war ($. 8.) Mur muß freylich die Erblich⸗ 
keit auf das Geflecht. im ganzen begogen werden, 
ohne daß eben jebe einzelne Perſon deſſellen die 
Würde wirklich bekleldet. Sogar ſcheint es, daß die 
Würde des Dur mit Grundeigenthum babe verbun⸗ 
den ſeyn koͤnnen: wenigſtens kommt im J. 1197 ein 
Rechtsſtreit uͤber das Eigenthum eines Ducatus 
vor, welcher als ein gewoͤhnliches Landgut beſchrieben 
wird d. — Der Anfang der ganzen hier entwickelten 





ec) 8. B. 983 „Paulus . , dinconus er genere ducum .... 
Johaunes et Amelriens, sem Bandongus genere.dueibus, Rodal- 
dus et Andreas. gener magisirö militibus . . . . Johannes pate- 
riua, et: Johannes genere consulibus.” Fantuszi 1.2313. — 
877 „Farusldos filius Paulus eæy genere Duci Atque Duov. 
Fant, I, 187. — 973 „Andreas ex. genere Magistri Militum 
Fant. I. 186, —,1391 „Uxar Joagnis Ducis de Domo Ducum. 
Fant. II 2337, 

d) Fantuzsi T. 3. p. 61-64. (aus Muaratosi antigu. It. 
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Verfaſſung faͤlt, wie .oben, gezeigt worden, in bie 
Zeit der griechifhen Herrſchaft, und es iſt nur des⸗ 
halb erft an dieſer fpateren. Stelle. davon gebarideie 
worden, weil die urkundlichen Beweiſe faſt durchaus 
diefer fpäteren Zeit angehören. Der Untergang Stefer 
eigenthimlichen Berfaffung. fälle in die Zeit: der Bluͤthe 
und Kraft der Lombardifchen Städte, deren Berfaf- 
fungen auch in dieſen nicht Lombardiſchen Laͤndern 
nachgeahmt wurden. 

Zum Beſchluß iſt noch das Verhaͤltniß der Ger⸗ 
manen zu erwaͤhnen, bie ſich in dieſen Gegenden. nie⸗ 
dergelaſſen hatten. Dieſe waren und blieben Fremd⸗ 
linge, und bey ihrer geringeren Anzahl mag wohl eine 
vollſtaͤndige Miſchung ſpaͤter als in manchen Lombar⸗ 
diſchen Staͤdten eingetreten ſeyn. Allein ſeit der 
Oberherrſchaft der neuen Kaiſer aus Getmaniſchem 
Stamm genoſſen auch jene Germaniſchen Sremblinge 
ihe angebornes Recht. In Ravenna finden ſich im 
neunten, zehenten und elften Jahrhundert Profeſſionen 
des Fraͤnkiſchen und Lombardiſchen Rechts, obgleich 





dies. V.). Daß nicht etwa Gut und Amt jugleich zu Lehen ges 
geben waren, erhellt Daraus, daß eben barliber geftritten wird, ob 
es frenes Eigenthum, Lehen oder Emphyteuſe fen, während Pars 
teyen und Zengen einftinmig von dem Ducatus reden, 3. B. 
Duces habere et tenere Ducatum” Daß es nicht ein Land, fons 
dern ein einzelnes Grundſtück war, zeigt theils die Grängbeflinumung, 
theils die -Zeugenausfage „quod Ducatus est. de * Sancti 
Viti;ꝰ alfo Stück eines Kirchfpiels. | 
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nicht in großer Amahl e): und in Mom wurde im 
J. 82h: verordnet, daß das game Volk aufgefordert 
werden follte zu erBlären, nach welchen Rechte cs le⸗ 
ben wollte. ($. 45.). . Wem alfo bie und da in Ra 
venna Seabinen erwägt werden I), fo find auch 
biefe durchaus bloa won folchen fremden Einwohnern 
zu verfichen, ohne daß dabey an eine fo frühe Lom- 
bardiſche ober‘ Fraͤnkiſche Umbildung der eigenen Ver⸗ 
faſſung der Stade gedacht werden darf. Ye Mom 
ſelbſt konimen vielniche im achten, neunten und zehen- 
ten: Jahrhambert, fh wie in Ravenna fihen im fech- 
fen, Scholaͤ der Fremden vor, fo daß fie unter fih 
eine ühgefonberte Sunfiserfufing hatten 8). 


117, VII. Lombardiſches Reich a). 


Menn von der buͤrgerlichen Verfaſſung der Roͤ⸗ 
mer unser Lembardiſcher Herrſchaft die Rede iſt, fo 
wmß zavor, ‚wie ie den andern. Germaniſchen Staa⸗ 
ten, das perfünliche Schickſal der Beſiegten und ih⸗ 


e) Fantuzzi T, 1. p. 38. 59. 101. 105. 277. In Siniga⸗ 
glia kommen 1155 zwey Profefiionen des Nömifchen Rechts vor 

(Fant. II. 270. 271.): ein Beweis, daB fich daſelbſt viele Lombar⸗ 
den angefledelt hatten... . 

896 „tibi Gumberto Scavino.” Fantuzzi I, 98. Eben 
fo in einer Urkunde von ungewiſſer Zeit Sensine und ein Ca⸗ 
falbio in Ravenna. Marini papisi N. 1 

8) Siehe 0. 8.108. . .: 

: a) Vontigsweife auf Diefen' Abſchuitt beziehen fich Die im der 
Einleitung Num. 38— 43. verzeichneten Schriften. 
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res Landeigenthums bey der Eroberung unterſucht 
werden. Denn ſind ſie faſt ganz ausgerottet, oder in 
Knechtſchaft gebracht, oder nur alles Landeigenthums 
beraubt worden, ſo iſt Erhaltung buͤrgerlicher Ver⸗ 
faſſung unter ihnen undenkbar; haben aber die Roͤ⸗ 
mer ihr Leben, ihre perſoͤnliche Freyheit und ihr Ei⸗ 
genthum großentheils gerettet, ſo iſt dann von dieſer 
Seite auch die Verfaſſung fortdauernd zu denken 
moͤglich, obgleich ſie ſelbſt in dieſem Fall eben ſowohl 
untergegangen ſeyn koͤnnte. 

Ueber die Fortdauer des Volks ſelbſt haben 
zwey Schriftſteller die entgegen geſezteſten Meynungen 
mit großem Eifer und Scharffinn verfochten. Maf⸗ 
fei behanptet, es ſeyen überhaupt nur wenige Lom⸗ 
barden ins Land gefommen, und der alte Stamm, 
größtentheils rein erhalten, fey noch in der gegenwaͤr⸗ 
tigen Bevölkerung des Landes zu fehen =). Mach 
Lupi dagegen ift die alte Mation bis auf weniges 
geringe und arme Volk ausgerottet worden, und die 
- heutigen SSealiener find Lombarden, mit einer mäßi- 
gen Roͤmiſchen Beymiſchung b). Beides feheint über- 
trieben. Maffei uͤberſieht die unläugbar große Ver⸗ 
anderung im ganzen Zufland der Mation und des 


aa) Maffei Verona illustrata (ed. Verona 1732. 8.) P. 1. 
lb. 11. p. 584. sq. Rorvelli Storia di Como P. 1. p. 131. 132., 
P. 2. p. 79. 


b) Lupi Codex diplom. Bergom. Diss. 2. 


* 


398 Kap. V. Gerichtöorefaffung der Mer. 
Landes; zugleich auch daß die Lombarden, wenn fie 
gleich bey der Einwanderung im Verhaͤltniß zum be 
festem Land wenig zahlreich geweſen feyn mögen, in 
ihrem neuen bequemen Zuftand ſich ſchnell vermehren 
mußten. Lupi aber hat zu einfeitig bie Gegend fei- 
ner Vaterſtadt Bergamo beobachtet, wo er in Ur- 
Eunden faſt nur Lombardifche und Leine Roͤmiſche 
Einrichtungen gefunden hat. Aber es ift begreiflich, 
dag Zerflörung und Untergang zufällig eine Stadt 
mehr als die andere treffen mußte, daß aber im Gan- 
zen gerade für dieſe Gegenden, die dem Eintritt der 
Lombarden in Italien näher lagen, die Gefahr am 
geößten war. Maffei ift wohl ohne Zweifel ber 
Wahrheit näher geblieben als fein Gegner, denn was 
für die Erhaltung eines fehr bedeutenden Theils der 
alten Nation entſcheidet, iſt das große Ueberge⸗ 
wicht des Roͤmiſchen Antheils in der Italieniſchen 
Sprache e). Das Wahre an Lupis Anfiche ſcheiut 
aber ferner diefes, daß allerdings der Untergang die 
Großen und Reichen unter den Roͤmern vorzugsweiſe 
vor dem geringen Wolfe getroffen haben mag. 

118. Was das Schickſal des Landeigenchums 
betrifft, fo iſt zuvoͤrderſt der Stand der Frage genau 


zu beflimmen. Schon in den lezten Zeiten der Ri 





ce) Maffei l. e. p. 589, sq. Gibbon. Chap. 45. (VII. 148, 
ed. Lond. 1802. 8.). 
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miſchen Herrſchaft wurde ein fehr großer Theil des 
Bodens von leibeigenen Colonen bewohnt und gehant, 
umter welchen Viele. fogar wirkliche Sklaven waren. 
Diefe harten bey der Eroberung Michts zu verlieren, 
ja ihre Lage mag bey einer Beſitzveraͤnderung nicht 
felten gewonnen haben.» Das Eigenthum des Landes 
aber (melches in jenen Fällen blos durch die Abgabe 
des Colonen genuzt wurde) gehörte theils. den Gro⸗ 
Ben des Reichs, die man den Adel diefer Zeit nen- 
nen kann, theils den Decurionen und Poſſeſſoren, das 
heißt der Buͤrgerſchaft der zahlreichen Städte“: Von 
dem Schickſal diefer Claſſe der eigentlichen Landeigen⸗ 
thuͤmer kann alſo hier allein die Rede ſeyn, und um 
dieſes genau beſtimmen zu koͤnnen, muß zuerſt an die 
vorhergehenden Ereigniffe erinnert werden. Odovacar 
hatte ein Dritsheil des Landes genommen, und die Oſt⸗ 
gothen waren hierin an die Stelle der Heruler getre- 
ten Was bey der Griechiſchen Eroberung. mit den 
Gothiſchen Loofen gefihah, wiffen wir nicht. Die 
Gothiſche Nation freylich war in dem Kampfe größ- 
tentheils untergegangen. Die ihr zugetheilten Land- 
ſtuͤcke mögen nun ſehr verfchiedene Schickfale gehabt 
haben. . Vieles davon war gewiß wieder veräußert 
worden; Manches mag an den alten Roͤmiſchen Ei- 
genthuͤmer zuruͤckgekehrt ſeyn; Anderes fiel wohl als 
erobertes Gut dem neuen Landesherrn zu. Nun 
kamen nach wenigen Jahren als neue Eroberer die 
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Sombarben in das Land, deren Beduͤrfuiß baffelbe 
war wie das ihrer Germanifchen Vorgaͤnger, und die 
noch uͤberdem deren Beyſpiel vor fi) harten. Lieber 
das, was fie wirklich gethan haben, fprechen zwey 
Stellen ihres einheimiſchen Geſchichtſchreibers, beide 
ans den erften zwanzig Jahren nach der Eroberung. 
Die erfte ſagt von der Zeit nach dem Tode des K. 
Cleph: „his diebus multi nobilium Romanorum 
ob cupigitatem interfecti sunt, religui vero per 
hospites (al. hostes) divisi, ut terliam partem 
suarum frugum Langobardis persolverent, tribu- 
tarii efficiuntur” ©). Es ift ſchon oben gezeigt 
worden, daß Hofpes ber eigenthuͤmliche Ausdruck 
für das durch die Landestheilung erzeugte Verhaͤltniß 
war ($. 88.), ferner daß auch bey andern Germani- 
ſchen Stämmen die Roͤmer einen an einzelne Ger- 
manen angewieſen wurden, um mit ihnen zu‘ theilen 
(6. 88.). Daraus ift alles Elar. Jeder Roͤmer 
follte vom ganzen Ertrag feines Landes ein Drittheil 
abgeben, und wurde damit an einen_beftimmten Lom⸗ 
barden als feinen Hofpes, angewieſen, fo daß ſaͤmt⸗ 
liche Roͤmer unter die Lombarden vertheilt waren, 
aber nicht als ihre Sklaven, fondern für die Entrich⸗ 
fung jener. Abgabe. Die zweyte Stelle fpricht now 

Aus 








a) Paulus Diaconus Lib. 4. C. 32. 
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Autharis, det zum König erwaͤhlt wiirde,” ha 
dem <inige Jahre hindurch Fein Köhtk geweſen War 
Ihm gaben,/ zu ſeiner und ſeines Gefoiges Ebhal⸗ 
tung, ſamtliche Duces die Haͤlfte ihrer Haß,“ “öhie 
Zweifel weil! ſie · ach unter ſich gerheilt hatte; was 
vother KCleph beſaß, Popult tamen“ agrri 
dati per ‚Längöbardos Rospites parklüitur. "Erz 
sane'hec mirabile'in egno Langobardorum: "null 
eia’vislöetikt hellae "AtrueBantur insidfae!" nero 
alıquein injuste angartäßat: nemo spoliubat: non 
erant'färta: nön latrocihia: unusqnisque" quo i- 
beat, Jecurus - sine: timore pergebat” »). ‚Hier 
iſt: Bee’ Sinn dieſer. Der König wurde vom den 
Großen ausgeftattet. Die Römer (die hier als das 
durch: die Fruchtabgabe belaſtete Volk beʒeichnet wer⸗ 
den) wären fortwährend unter die einzelnen Rombar- - 
dent: als: ihre Hoſpites hercheilt; und dieſes darf durch⸗ 
aus nicht als etwas neues, ſondern nur als die Fott⸗ 
dauer des vorher erklarten Zuͤſtandes gebacht werden, 
wie ·ſchon der völlig gleiche Ausdruck beweiſt. Daß 
nachher der Zuſtand des Landes als gerecht und fried⸗ 
lich befchrieben wird, ſteht damit nicht im Widerſpruch, 
denn die Abgabe der Roͤmer war nicht willkuͤhrliche 
Bedruͤckung einzelner übermüthiger Lombarden, fon- 
dern‘ Anwendung eines allgemeinen, gleihförmigen 





b) Paulus Diaconus.Lib, 3, C. 16. (al. 15.). 
L &c 
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Grundfages,., an. welchen die Mömer nun ſchon ſeit 
einer Reihe von Jahren gewöhnt waren. Nimmt 
man bie. ‚Stellen des Geſchichtſchreibers in diefem 
. einfachen, natürlichen Sinn, fo ift in dem Ver 
fahren der Sombarden, den allgempinen Zweck nach, 
etwas Aehnliches enthalten, wie in der Sothiſchen 
Landestheilung, jedoch mit ‚bem großen Iinserfchied, 
daß die Lombarden ein. Dritthell des Bruttoertenge hir 
twegnahmen- alfo viel mehr als bie Gathiſchen Gaͤffe, 
welche auf ihren Looſen bie. Beſtellungskoſten ſelbſt 
beftreiten mußten e). Diefe Erhöhung der Laſt aber 
wurde durch folgenden Umſtand wahrſcheinlich ‚weit 
mehr als aufgewogen. Die Gothen hartes die ganzt 
buͤrgerliche Verwaltung des Roͤmiſchen Reichs beybe⸗ 
halten, und insbeſondere, wie wir beſtimmt wiſſen, 
die alte Beſteuerung noch neben Ihrer Landestheilung 
Auch war es Faum anders möglich, die Koften einer 
fo. verwickelten Verwaltung zu beſtreiten, und Die An 
fprüche der Gothifchen und Roͤmiſchen Größen zoglei 





4 e) Der unterſchied läßt ſich recht deunlich machen, wenn B. 
ber Römiſche Poſſeſſor fein ganzes Grundeigenthum an Colonen aus 
gethan hatte, die Ihm (nach einer heutzutage in Italien ſehr gewöhnlichen 
Einrichtung) die Hälfte aller Früchte, alfo des ganzen Bruttsertrags, 
abliefern mußten Dieſem Mömer bätte ber Oſtgothiſche Sof ein 
Deitthefl aller Eolonate abgenommen, er hätte alfo ein Sechetheil 
aller Früchte dieſes Bodens bisogen. Der Lombardifche Saſt ˖dage⸗ 
gen hätte unter gleichen Verhältniſſen ein Drittheil aller Früchte bes 
Bommen, alfo zweymal fo viel als der Gothe. Die Verhaltniſſe der 
Colonen blieben natürlich in beiden Zählen ganz unverändert. 
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zu befriedigen, welche beide fortwährend zu gewinnen 
die Mbficht war: Unter den Lombarden war alles 
anders. Die: Nömifchen Großen hatte” ſchon der 
Krieg der. Gothen mit den riechen zum Theil weg⸗ 
gerafft, und auf fie fehen wir nirgends. Ruͤckſicht ge⸗ 
nommen. Huch findet ſich von der Roͤmiſchen oberen 
Verwaltung Feine Spur mehr, die Koften derfelben 
fielen hinweg, und die eigentlichen Staatsausgaben 
muͤſſen ſehr gering gewelen ſeyn. Die Anſpruͤche der 
eimelnen:Sombarden aber waren gewiß burch das her⸗ 
renlos gewerdene Roͤmiſche Land und durch bie Ab» 
gabe. des. Drittheils reichlich befriedigt, fo daß ſich fuͤr 
die Fortdauer der alten Roͤmiſchen Steuern kaum 
noch ein Zweck denken laͤßt. Nimmt man num an, 
daß unter: den Lombarden die alte Grundſteuer weg⸗ 
fiel 4), ſo waren jest Die einzelnen Mitglieder der 
hertſchenden Nation reichlicher bedacht, unter den Oſt⸗ 





* 


4) In der That findet ſich in Italien von itgend einet ſpateren # 


Sortbauer der Romiſchen Grundſteuer Leine fichere Spur, felbft da wo 
man es am erfien erwarten möchte, wie in den auf Itallen bezügli⸗ 
chen Eapitularien, und in dem Verjeichniß det Regalien, 2. Feud. 
86. — Die einzige Stelle, die man als eine folche Sput betrachten 
Bönnte, ii die L; Long. Ludov. Pii 31., ws ven terra tributarie, 
eben fo mie in der folgenden Stelle von terra cehsualis, die Rede 
iR. Allein man Fatin unter biefet terra tributaria entweber daf- 


felbe verſtehen, mie unter ber gleich folgenden terra ceriswilis (Land " 


worauf Reallaſten haften), oder Land, wovon das Lombardifche 
Drittheil der Früchte gu entrichten if, sber endlich (und das ift wohl 
das wahrſcheinlichſte) Land worauf eine Arimannie haftet, f. 0. 8. 59. 
Es liegt alſo in diefer einsigen Stelle keine aothwendige Veꝛehung 
auf die Romiſche Gtundſteuer. 

&c2 
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gothen war es der Staat. Dieſer Unterſchied aber 
erklaͤrt und beſtaͤtigt ſich durch die Wahrnehmung, 
daß ben den. Lombarden ſowohl das Stanssbedürfuig, 
als auch die Macht und der Glanz des Königs, ge⸗ 
ringer war als. bey den Gothen. — Um: die Mitte 
des fiebenten Jahrhunderts, in den Gefegen von K. 
Rotharis, ift von der Abgabe des Dritthails durch⸗ 
aus nicht mehr die Rede: darans- fließt Btbbon, 
daß es in der Zwiſchenzeit außer Sehrauch ‚gefommen 
ſeyn muͤſſe, entweder indem den Roͤmeen alles Land 
vollendg genommen worden ſey, oder indem; man: ſich 
verglichen: habe, etwa auf wirkliche KLendescheilung 
nach Art der Gothiſchen 9): . Mas eiſte iſt gaußz um⸗ 
denkbar -in der Zeit des ruhigen Baßtzes, da ad. ſalbſt 
bey der. erſten Eroberung wicht geſchehena menı-: das 


zweyte nber (oder auch Ärgend andere; Arten Sergleiche- 


* 


mäßigen Abloͤſung, bald in Kapitel... bald. in. Land) 
ließe ſich allerdings denken, und koͤnnte durch allmäh- 


lige Gewoͤhnung der) Lombarden an "fefte Wohnſttze 


und ruhige bebensweiſe veranlaß worden ſeyn N). 
HNur kann es. keinceweges aus ben“ angegebenen 





. e) Gibbon Le. p. 150). 


H Auf ein folches Beriauran tönnte man 1 folgende. Stelle einer 
Urkunde aus Bergamo vom J. 948 (bapi. II. 211) bejiehen: „eus- 


- eiperet de rebus suis de ‚sup sorie pecia una”,. Das, wäre naͤm⸗ 


lich Stüc eines durch eine frühere Abloſung erworbenen Gutes. 
Doch if in einer fo ſpäten: Zeit auf den Ausdend! sors nit viel 
Gewicht mehr zu legen. 
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Grunde als entſchieden angenommen werden, daß 


wirklich die Abgabe allgemein außer Gebrauch gekom⸗ 
men war, indem gerade bey den Germaniſchen Ge⸗ 
ſetzen jeder Schluß aus dem bloßen Seilſchweigen 
ſtets ſehr unſicher iſt. 

119. Das wichtigſte Reſultat dieſer Unterfu⸗ 
chung iſt fuͤr unſern Zweck die allgemeine Thatſache, 
daß das Landeigenthum der Roͤmer durch die Lom⸗ 
bardiſche Eroberung nicht untergegangen iſt, ſo viel 
auch Einzelne, und an manchen Orten in großer An⸗ 
zahl, verloren haben mögen. Und dieſe Thatſache 
wird noch durch folgende Nachrichten beſtaͤtigt. K. 
Grimoald (+ 671), weldher Hundert Jahre nach 
der Eroberung regierte, nahm den Römern in Opi⸗ 
tergium, zur Strafe für ein Vergehen, ihr Landei- 


genthum a): woraus nothwendig folgt, daß fie daffelbe 


bis dahin erhalten haben mußten. Eben fo kommen 
lange nach der Eroberung viele “Benfpiele edler und 
reicher Roͤmer vor, was nicht möglich wäre, wenn 
die Roͤmiſche Nation bey der Eroberung untergegan- 
gen oder ihres Eigenthums beraubt worden wäre b). 
Diefe Mennung über das Landeigenthum der 
Römer unter Lombardifcher Herrſchaft ift jedoch nicht 


+ 


bie gewöhnliche. Lupi und Fumagalli nehmen an, 





a) Paulus Diaconus V. 38, 


b) Eine fleifige Zuſammenſtellung forcher Fälle findet fich bey 
Pagnoncelli T. 2. C. 1. 2. und in den Zufägen ©. 274-231. 
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die Roͤmer Hätten fehlechebin alles Eigentum verlo- 
ren, felbft das Eigenthum ihrer Wohnungen; theils 
um fie unterzubringen, theils um fie zu tremmen und 
zu beobachten, babe man fie unter bie Lombarden 
vertheile und bey diefen einquartiert. Dieſe hoͤchſt 
feltfame Meynung gründen fie auf bie buchſtaͤbliche 
‚Erklärung der erſten umter ben zwey oben angeführ- 
ten Stellen (per haspites divisi) <), ohne zu be 
denken, daß Hofpes nach deu Geſetzen der übrigen 
Germaniſchen Stämme einen ganz andern Sinn hat, 
und unmittelbar auf die in demfelben Say genannte 
Abgabe des Drittheils bezogen werden muß. Spitt⸗ 
lee nimmt gewiſſermaßen eine doppelte Landestheilung 
an; zuerſt eine eigentliche, auf Landeigenthum gerich- 
tete, nur ohne beſtimmte Megel, völlig willkuͤhrlich 
ausgeuͤbt, und darum gewiß um ſo druͤckender: dann 
nech Abgabe eines Drittheils vom Ertrag des uͤbrig 
gebliebenen Landes d), Dabey fiheint dasjenige, was 
in der. Unordnung der erſten Jahre einzelne Römer, 
an manchen Orten auch wohl viele, betroffen haben 
mag, zu allgemein und als Unftale zur Berforgung 
der kombardiſchen Nation gedacht, wofür doch ge⸗ 





eg Lapil, e. p. 123—125. 176. (Fumagalli) antichitä 
Longobardicp + Milanesi T. 1. p. 13. 106, Die zweyte Stelle des 
Paulus Diae. erklärt Lupi von Aufhebung jener Einguartierung, 
Sumagalli von Wertheilung der Abgaben auch auf die Lombarden: 
alles gleich geswungen und willkührlich. 

d) Spittler Stantengefchichte Th. 2. ©. 47. 
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wiß nur die Abgabe des Drittheils gelten kann. Sis- 
monde geht noch weiter als feine Vorgänger. Die 
Roͤmer, fagt er, hätten alles Landeigenthum verloren, 
ide Zuftand fen eine Are von Sflaverey geworben, 
und man habe diefe verächtlichen Sklavenheerden eben 
fo wie das Land unter fich geheilt, das ganze ver- 
gleiche er mit der Eroberung von Peru und Me- 
pico ©). Pagnoncelli äußert ſich im Ganzen rich- + 
tig dahin, daß die Mömer einen bedeutenden Theil 
des Grundeigenthums behielten, und daß überhaupt 
die Lombarbifche Herrfehaft, nachdem der erſte Sturm 
vorüber war, viel milder und gerechter war, als 
man gewöhnlich annimme 9. Diefes führt er nun 
“aber fo aus, daß in der Anwendung das Lob, das 
er ders neuen Herren ertheile, faft unbegreiflich wird. 
Die Mömer follen überhaupt folgende Laften getragen 
haben: 1) Maturalcheilung des Bodens, wovon bie 
Lombarden wahrfcheinlich, gleich den Weſtgothen, zwey 
Drittheile nahmen (p. 27. 28), 2) Vom übrigen 
Land zahlten die Römer die alte Nömifche Grund- 





e) Sismondi T. 1. p, 76. 77, 79, Was ihn verführt, ift 
offenbar das mißverfiandene per hospites divisi, mas er auf Eis 
genthum an den Perfonen bejiehen zu müſſen glaubt. Es iſt su 
verwundern, daß man das divisi und das partiuntur des Paulus 
Diaeonus nicht aus der bekannten Stelle der zwölf Tafeln erklärt 
bat: parties secanto, ei plus minusve secuerunt se fraude esto. 
In Mexieo ik wohl noch ärgeres vorgefallen. 

f)l.c.T.2.C. 1.2. 
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feuer (p.. 26. 26.). 3) Desgleichen den dritten Theil 
der geerntetn Fruͤchte. 4) Endlih mußten fie 
noch daneben die Daturaleinquartierung und Verpfle⸗ 
gung der ihnen gugetheilten Lombarden übernehmen 
(p. 22 — 24.). . Blos von biefer lezten Laft befreite 
fie 8. Aurbaris, fo daß bie. Stelle: „populi- ta- 
men aggrayati per Longobardos hospites, -par- 
tiuntur”, diefen Sinn haben fol: „die durch die 
Einquartierung der Lombardeu bedruͤckten Römer wur 
den nun (von ihren Gäften) getrennt, alfo befreyt.“ — 
Abgefehen von der verwerflichen Erklärung der eben 
angeführten Stelle, ift es auch ben unbefangener An⸗ 
fiht der Sache wohl einleuchtend, daß die Verbin⸗ 
dung jener vier Laften den Römern gar Nichts übrig 
gelaflen hätte, weshalb diefe Behauptung mit Pagnon- 
celli's ‚allgemeiner Annahme einer milden, fchonenden 
Behandlung völlig unvereinbar if. Don jenen au 
geblichen vier Laften Fann nur die dritte (Abgabe des 
dristen Theils der Früchte) als regelmäßig eintretend 
zugegeben werden). — Leo flimmt mit den firengften 
unter den bier dargeftellten Meynungen überein 8). 
Nah ihm wurden in kurzer Zeit alle freye Roͤmer 
vertilge oder ihres Eigenthums beraubt, und für- das 


8) H. Leo Entwicelung der Berfaffung ber Lombardifchen 
Städte Hamburg 1824. 8, ©. 4.5. 19—22. 36 — 39. 91. — Ge 
ſchichte der italienifchen Staaten ©. 1. Hamburg 1929. 8. ©. 80, 
bis 82, 
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Wenige⸗ wusifie:behielten, traten Tie felbft in eine Art 
vor Colonat, fo daß: bald alle wahrhaft freye Römer, 
alle Roͤmiſche Landeigenthuͤmer, vollig verſchwunden 
waren: Dieſes ſoll jedoch nach ihm in folder: Aus⸗ 
dehmung nicht fuͤr das mittlere und untere / ſondern 
nur für: das ebere Italien gelten; aber ſelbſt fir die⸗ 
ſes wird se durch die oben zuſammengeſtellten Gruͤnde, 
und ſelbſt durch den natürlichen: Wortſinn der Stel⸗ 
len deu. Paulus Dinconns, völlig: widerlegt. Nament⸗ 
lich DOpitergium (Oderzo), . worbie: Erhaltung Roͤmi⸗ 
ſcher Eigenthuͤmer erwieſen worden iſt, liege in der. 
Treviſaniſchen Mark, alſo gerade in einer Gegend, 
welche der erſte und wildeſte Sturm der Eroberung 
traf. Der erwähnte Schriftſteller irrt alſo darin, 
daß er das von gleichzeitigen Geſchichtſchreibern allein 
bezeugte Ungluͤck vieler einzelnen Römer als das all- 
gemeine Schickſal der. Roͤmiſchen Nation anficht, wo⸗ 
durch er fich. mie unzweiſelhaften Wwetſehen in Wi⸗ 
derſpruch fezt. * 

120. Nachdem fo; die Erhaltung. einen. foren, 
mit Landeigenthum verfehenen, Roͤmiſchen Masion im 
Lombardiſchen Reiche nachgewwiefen worden ft, kann 
nunmehr: unterfucht werden, was außerdem garnicht 
in Brage fiehen Fönnte, ob diefe perfönlich freyen Roͤ⸗ 
mer auch einen Theil ihrer vorigen Derfaflung, und 
insbefondere eigene Gerichtsbarkeit, erhalten Haben. 
Daß die oberen Roͤmiſchen Gewalten gänzlich aufhoͤr⸗ 


I” 
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ven, ift fehon bemerkt worden, und es Emm denmach 
diefe Fortbauer blos die inneren flädtifchen Verfaſ⸗ 
ſungen betreffen, die zur Zeit der Lonibarbifchen Ero- 
berung ganz unverfehrt waren ($. 188.)... Aber diefe 
Frage iſt von der nach der Enefichung der glämen- 
den Republiken des zwoͤlften Jahrhuuderts gar nicht 
zu trennen möglich. Wer alfo bey der Lombarbifchen 
Eroberung ale Roͤmiſche Berfaſſung 'untergegangen 
glaubt, der muß zugleich Die fpätere Freyheit als eine 
nene Erfindung, nicht. als Fortdauer und Entwick⸗ 
Iung eines befichenden Zuflanbes betrachten, und umge- 
kehrt. Eben jenes uum iſt bie überwiegende Meynung 
in und außer Italien. Sigonius ſezt ſtillſchwei⸗ 
gend den gaͤnzlichen Unter zang ſtaͤdtiſcher Freyheit vor⸗ 
aus, und giebt fuͤr den Anfang der Republiken die 
Regierung von Otto J. an, welches noch ganz in den 
Zeitraum unſrer gegenwaͤrtigen Unterfuchung fallen 
würde, dam fuͤgt er hinzu, daß andere in die Re⸗ 
gierung von Heinrich IV. diefe Begebenheit verſez⸗ 
ten, und auch diefe möchten vielleicht Recht haben, 
niemand koͤnne es willen ) Maffei glaubt, daß 
ſogar ſchon die Griechen alle ſtaͤdtiſche Verfaſſung ver- 
nichtet Hätten ($. 108.), in welchem Fall diefe frei. 
lich. von den Lombarden fchwerlich wiederhergeſtellt 
. worden wär. Muratori nimmt Zerflörung der 





a) Sigonius in hist, Bonon. lib, 2.-init, et ad a. 1076, opp. 
Tom. 3. p. 62. 73. 
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Stadtverfaſſungen durch die Lombarden, und erfien 
Anfang einer ganz neuen Freyheit um das J. 1000 
an, und hierin find ihm die meiften Dieneren gefolgt: 
aber nad feiner Weile, das was er felbft behauptet, 
Durch entgegengefeste Anfichten und Gruͤnde wieder 
wanfend zu machen, führt er auch hier Gegengründe 
an, und läßt am Ende alles ımentfchieden d). Seine 
erbeblichfien Gegengründe find dieſe. Erſtens bie 
Wahl der Scabinen durch das Wolk nach ben Lom- 
bardifchen Gefegen von Lothar... Allein diefe gehört 
zur Germaniſchen Gauverfaflung, woran ohnehin nie- 
mand zweifeln Faun, nicht in die Mömifche Stadt; 
amd wenn in fpäteren Zeiten Scabinen der Städte 
vorfommen, fo ift das eine Folge der allmähligen 
Verſchmelzung von Gau und Stadt, von Lombarden 
und Mömern. Zweytens bie Theilnahme des Volks 
an ders Wahlen der Bifchöffe, allein von der kirch⸗ 
lichen Gemeineverfaflung gilt gewiß fein Schluß auf 
die bürgerliche, und das Roͤmiſche Volk koͤnnte un 
befchadet dieſes Wahlrechts lediglich von Lombardi- 
ſchen Obrigkeiten regiert worden ſeyn. Drittens daß 
unter den Lombarden ein Ordo der Staͤdte erwaͤhnt 
wird; von dieſem Grunde, auf welchen Muratori 
ſelbſt nicht genug Gewicht zu legen ſcheint e), ſoll 


b) Mnratori antiqu. Ital, T. 1. Diss.-18., beſonders p. 983. 
84, 1007, q. und T. 4. Diss, 45, p. 5, 


c) Er if nämlich ganz ohne Grund gweifchhaft über die Bes 
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weiter unten Gebrauch gemacht werben. Nah Lupi 
haben ‚bie: Lombarden alle Stadtverfaſſung gänzlich 
zerſtoͤrt: lange Zeit nachher haben die Lombardi- 
ſchen Einwohner der Städte angefangen, Gemeinen 
mit ariſtokratiſchen Senaten zu bilden, und. daraus 
föllen. die .fpäteren Republiken entſtanden ſeyn d). 
Sumagalli. hält es "gleichfalls für wahrſcheinlich, 
daß unter Lombardifcher Herrſchaft Feine ftädrifchen 
Gemeinen befichen konnten, läßt es aber umentfchicden, 
ob nicht die Obrigfeiten der Städte auch aus Roͤ⸗ 
mern genommen worden ſeyen e). Sismondi be 
hauptet zuerft den gänglichen Untergang der Verfaſ⸗ 
fung, dann aber die Wiederherſtellung unter Otto L, 
fo daß im zehenten Jahrhundert m Pifa und anderen 
Städten nit etwa ein Anfang von Freyheit, fon- 
dern die volle Freyheit mit allen Formen des zwoͤlf⸗ 
ten Jahrhunderts geweſen wäre: Conſuln, andere er- 
wählte Magifteate, kuͤnſtlich vertheilte Gewalt, und 
fogar eigene Geſetzgebung f). - Eben fo behauptet 


deutung von Ordo (1. c. p. 1009.) und nimmt an, dafı Gregor 
der Große blos in Briefen an Griechifche Städte, nicht auch en 
Lombardifche, den Ausdruck gebrauche (ibid.) wovon unten 6. 122. a. 
das Gegentheil gegeigt werben wird, 

d) Lupi Vol. 1. p. 133, 134. 663. 

e) (Fumagalli) antichitä Longob. Milanesi Vol. 1. p. 105. 

f) Sismondi T. 1. p. 113. 117. 118. 332. 351. Der Haupt: 
bemweis ift die Behauptung von Sigonius: aber Sigonius ift Feine 
Quelle, und daß derfelbe ſelbſt biefe Anficht blos als möglich bins 
ftellt, ohne feſt darauf zu bauen, iſt oben bemerkt worden. 


* 
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Spittler. dr gaͤnzliche Zerſtoͤrimg der Manicipuffrey⸗ 
heit durch die.-Lombarden:2). Rovelli haͤlt die-Fort- + 
dauer. "einiger Gemeineverfuſſung⸗ fuͤr - mbglich, jedoch 
ohne (alle / obrigkeitliche Oewalt/ und namentlich ohne 
Gerichtsbarkeit b). Pagnoncelliꝰs ganzes Buch gehho 
darauf ans, zu beweiſen, daß die ſtaͤdtifcherẽ Verfaſſun⸗ 
gen in Itnlien nicht im zehenten oder: elften: Jahrhut⸗ 
dert nen enfftanden.fenen,: ſondern vielmehr ſtets⸗fortge⸗ 
dauert haben. Zu Dieſem Zweck ſucht er zuerſt: u zeigen; 
daß: vornehnre und rriche Mömer: auch Inh · der: Lom⸗ 
bardiſchen Eroberung uͤbrig waren, ind daß ſit Grund⸗ 
eigenchuns behielten (ſ. o. & 419.);ferner, daß ein 
großer Tell ‚des: -Lomburdifchen: Adels ‚vun Aufang 
ans mad. durch alle Jahrhumderte⸗hindurch die Städte: 
bewohlete,,: und. ihhnen neue Keuft -mierheilte CT. 1. 
Cap. 10::44.,YB 8.:Cap. 3--5.:Cap..18: 13), ſo 
daß bene Bſtaüdchefte der Einwohner allmaͤhlig zw 
einem nich verſhhmilzen. Die Feten Erhaltung 
ſtuͤdtiſcher: Verfaffungen Taber: macht er zuarft dadarch 
wahrſchedalich, daß ſchon im elften Saprhuudero.Rriche 
ud: Wandniſſe det Städte: erwaͤhnt werden; welchũ 
unter Veransſetzung einer erſt nen erfundenen · Commu 
nung are Fr he ii PARRAMe 


und meint ſebs · Bricchifcherie Reginient arhalten hatte, wurde überaik 
ſogleich ‚aufgehoben.‘ 


. ei , . „. 1 “0. —2 .. ! 
h) Rovelli Storia di Como P. 1. p. 136. 142, P. 2. p. all, 
XMEIBDG : .... ... —2 
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nalyerfaflung fan denkbar wären (T. 1. Cap. 1—3.). 
Den eigentlichen Beweis aber. ſezt er darin, daß in 
allen Zeitaltern cin Eigenthum der Stadtgemeinen 
erwähnt wird, ferner gemeinfame Laften und Ausga⸗ 
ben derfelben, endlich auch Öffentliche Sanbkungen und 
Beſchluͤſſe der Städte, welches Ace ohne Commu⸗ 
nalverfaſſungen ger nicht. deufbar geweſen wäre. Er 
weißt. diefe Thetſachen mach fir die Zeit der Erich. 
ſchen Herrſchaft (T. 1. Cap. 20.), dann der Bombar- 
diſchen (T. 2. Cap. 6.), und endlich noch befouders 
für das zchente und elfte Jahrhundert (T. 2. Cap. 14). 
Was inshefonbire die Lombatrdiſche Zeit betrifft, fo 
mache ex auch noch darauf aufmerkſam, daß bie an⸗ 
geſehenen Lombardiſchen Stadtbewohner, welche in deu 
wichtigſten Seoats verhaͤltuiſſen fo viel Freyheit mb 
Einfinß hatten, unmöglich. im. den vlel geriugfuͤgige⸗ 
ven Werhaͤliſſen ihrer Stade chue Beegeit ud Ein⸗ 
fluß bleiben. koumen. Dieſt gange Zuſanmieuſiel⸗ 
kung iſt gut, uud großentheils men; was dabıy am 
Meiften fehle, iſt die gehörige. Muͤckſcchht auf die ur 
ſprungliche Verſchiedenheit der beiden Matienen mid 
ihrer Gemeineverfaſſungen. Allerdings haben ſich zu⸗ 
lezt beide verſchmolzen, aber dieſes verſteht ſich keines⸗ 
weges von ſelbſt, und haͤtte wohl auch anders kom⸗ 
mer Förmen; in diefem Werk aber tft weder Die fruͤ⸗ 
here Verſchiedenheit, noch die fpätere Vereinigung, 
hinreichend bemerflich. gemachte worden. Leo behaup- 
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tet für. das obere Italien ven gaͤmzlichen Untergang 
aller Staͤdeererfaſſungen, und fäßt:nur im: mittleren 
und unteren. Italien die Fortdaner derfelben zu. : Diefe 
Meynung ficht in unmittelbarer Werbiubung mit ben 
Behauptungen beflelben Scheiftftellers über ‚die Schick⸗ 
ſale des. Lanbeigimehums.i).. :..Er leitet die fpäteren 
Mepublifen aus den bifchöfflichen Immunltaͤten ab, 
und ſezt daher deren Ormihlegumg. in die at der 
Stone . . . 

121. Be Untsefigung deſe widene Feoge . 
ift nun. vor Allem zu bemerken, daß es ganz an. ge 
ſchichelicben Zengaiffen ſchlt/ wodurch eine weſenciiche 
Veraͤnderung in dem Zuſtaud der Staͤdte vokfemd: ver 
wächften fünf Jahrhunderte nach der Lombardiſchen Ero⸗ 
berung bewieſen werden koͤmtte ‚Kalten wir uns alfe 
blos an beſtimmte Zeugrifſe, ſo haben wir koinen 
Grund, vom Anfang der Leubardiſchen Herrſchaft an 
bis gegen das J. 1100. einen wechſelnden Zuſtaud an⸗ 
zunehmen, vielmehr hat eine ind diefelbe Freyheit ober 
Unfreyheit diefen ganzen Zeitraum hindurch gedauert. 





t) Siehe ». $. 11% — Er zuerk ımter den oben angeführten » 
Schriftfſtellern bereitet die in der etſten Ausgabe des geyenwärtigen 
Buchs aufgeſtellte Meynung. Die, meiſten son Mir angegebenen 
Beweife übergeht er ganz mit Stillſchweigen. Won dem Exceptor 
der Stadt Piacema fagt er, das Wert begeichne da einen sernöhnli, 
chen Schreiber. Wusführlicher erklärt er fich Über die Stellen von 
Gregor dem Großen, wovon noch befonbers im Anhang bes gegen⸗ 
wärtigen Bandes gehandelt wird. 





es 
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Migrhbegs aber glänbe ich, ˖ datß cs Freyheit· war, die 
in Diefen wwifchenzaiki beſtanden hat: bumfch freylich 
and ruhmlas, ud; weniger die Zeitgenoſſen begbeifend, 
als cin wachfolgendes kraͤftigeres Geſchlecht. Die 
Gründe. fuͤr dieſe :Gartbauen Roͤmiſcher Municipal- 
freyheit unter den kembarden ſocn um zuſam 
Aengeſtellt werden. 

2. Dafuͤe ** PR die Ahtlogke der rei 


'niffe bey Gruͤndung anderer Germanifchen DMetche in 
. Mormifden Laͤndern, : tus. Biugundiſchen, Weſtgothi⸗ 


uw. Geinfikhens Da: im · dieſen, wie oben: gezeigt 
Hui Wenfeflrg: der Eikidte: mubsrihre. blieb, fd 
munfs.gerniß: duſſelbe ven hen; Lombat den arwartet wer- 
ae) in Deren: Laudeinrichtuug: Feine: Spae abſichtli⸗ 
dpa: Hinwirkung of einon:;: boſtimmten vorausgedachten 
aͤffanlichen Zuftand zu ‚fee iR. Findet miamıcs ben 
dieſer Einfachheit. naturlich, Haß. fie ſodiel möglich das 
friſche Beyſpiel ihrer nuͤchſten Berikanifehtn: Borgan- 


gey, her Offgothen, Peſalgt haben werden, ſo wird jene 


Vernuthung noch dadurch verſtaͤrkt, dab dic Oftgothen 
ſogar mehr als irgend ein anderer Germaniſcher Stamm 
von Roͤmiſcher Verfaſſung aufrecht erhalten haben. 
Ein zweyter rund. liegt in den ſchon erwaͤhn⸗ 
ten freyen Verfafſungen des zwölften Jahrhunderte. 
Daß ‚diefe, den Roͤmiſchen Municipien ſo aͤhnlich, 
vollig neu erdacht ſeyn ſollten, iſt ſchwer zu glauben, 
ſchwerer noch wenn man alle Umſtande erwaͤgt. Zwi⸗ 
ſchen 
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fehen den alten Municipien und diefen neuen Repu⸗ 
blifen müßten volle fünf Jahrhunderte ohne alle 
Stadtverfaſſung angenommen werden. Tradition 
Fönnte über diefen Zeitraum nicht hinausgereicht ha⸗ 
ben, am twenigften bis zu allgemeiner, lebendiger Wir- 
kung auf das Voll. Moch weniger darf der alten 
Literatur ein foldher Einfluß auf jenes Zeitalter zu⸗ 
gefhrieben werden. Am erften noch koͤnnte man auf 
das Beyſpiel des benachbarten Erarchats denken, wel- 
ches von den Lombarden durch Einführung flädtifcher 
Verfaſſungen wäre nachgeahmt worden. Allein gerade 
Im Erachat war ein Haupttheil flädtifher Frey⸗ 
heit, nämlich eigene Gerichte unter felbfigewählten 
Obrigfeiten, ſeit Jahrhunderten gänzlich verfehwunden 
($. 113.), fo dag auch diefe Nachahmung die Entfie- 
hung ber neuen Mepublifen nicht erflären kamm. Aber 
mifchen Municipien nie aufgehört hatten, und daß 
das zwoͤlfte Jahrhundert lediglich die Wiederbelebung 
alter, nie unterbrochner, Formen herbenführte. Nimmt 
man diefes an, fo ift auch jede Tradition von nral- " 
tem Zeiten her begreiflich: in den Senaten der Städte, 
f6 tief fie verfinfen mochten, war eine ſolche Tradi⸗ 
tion möglich, die bey ganz -aufgelöfter Verfaſſung nir⸗ 
gends einen feften Punkt gefunden hätte, auf welchem 
fie hätte ruhen mögen. Dabey ift höchft merkwuͤr⸗ 
dig ein Zeugniß aus der Mitte des zwölften Jahr⸗ 

L | DD 
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hunbderts, welches die Lombardiſchen Republiken aus 
druͤcklich mit der ale Roͤmiſchen Städteverfaffung zu⸗ 
ſammen ſtellt =): unter welcher Zuſammenſtellung nach 
den angegebenen Gruͤnden nicht eine bloße Verglei⸗ 
hung mit einem längft untergegangenen, mur aus 
Büchern befannten Zuftande, fondern vielmehr Er 
haltung und Entwicklung biefes Zuſtandes ſelbſt ver 
ſtanden werden muß. 

Ein dritter Grund, fortdauernde Verfaſſung an 
zunehmen, liegt in der ohnehin anerkannten Fortdauer 
des Roͤmiſchen Rechts, die ſich bey ganz zerſtoͤrter 
Gerichtsverfaſſung der Roͤmer kaum benfen liche 
($. 86). In dieſer Ruͤckſicht dienen als Veweiſe 
für meine Behauptung auch alle Placita, in welchen 
unter den Schöffen Roͤmiſche Judices, oder (mas 
gleichbedeutend. if) Judices Eivitaris vorfommen: 
ein Ausdeuc, der früberhin allein auf die Decuris 
nen dee Nömifchen Stadt, fpäter auf die allmählig 
verfhmolzene Roͤmiſch⸗ Lombardifche Stadt bezogen 
werben muß b), in welchem legten Fall befonders der 
Name Scabinus auch in Italiſchen Staͤdten gebraucht 
wird, obgleich nicht ſelten hier wie anderwaͤrts uber 





a) Otto Frisingensis Lib. 2. C. 13. „In eivitatum ne 
que dispositione, ar reipablicae conservatione, antiquorum 
hue Romanorum imitantur solertiam.” 

b) Davon und son dem fpäterhin übrig geblichenen collegio 
de’ giudici.f. o. 6. 8 
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und Scabinus auch als: gleichbedentende Ausdruͤcke vor- 
Sommen ©). Solche Judices Civitatis oder Ro⸗ 
manorum nun finden ſich in Lombardiſchen Urkun⸗ 
den ſehr haͤufig, theils ohne weiteren Zuſatz, theils, 
was beſonders entſcheidend iſt, neben andern Arten 
von Judices und mit abſichtlicher Unterſcheidung von 
denfelben 4). Jedoch darf dieſe Bedeutung dem Aue 





©) Placitum gu Cremona son 824, (Muratori mt. It. IL 
977. Lupi I. 697.), darin Ambrosius et Rumualdus Pergomatus 
Judices; in ben Unterfchtiften aber: Ego Romaldo Scavino in- 
terfai. . 7: Siguum manus Ambtosli Scovino Bergomaiis in his 
actis interfai.” — Scabini beffimmter Städte find häufig, 1. B, 
Maratori ant. It. T. 3. p. 167. 1033., T. 1. p. 461. 463. 481. 
495. 497: 502. 539. Ughelli T. 10. p: 313. Mabillon de re 
dipl. p. 544. Fumagalli cod. dipl. N. 52. Zu diefer Verſchmel⸗ 
zung in den Stadtgenieinen gehören auch bie Arimatiner der 
Städte, f. v. $ 57. | 06 

d) Ss 4 B. am Ende des neunten Jahrhunderts Placitum zu 
Mailand bey Fumagalli cod. dipl. N. 131. (eigentlidh 130.) 
se .. Ursepertus et Ragifredas judices domii imperbitoris Rot- 

rtas Ragibertus Aginaldus Hilderatns judices ipsius civitotis 
—— Diefes deutet offenbar auf Stadtverfäſſung, wel⸗ 
cher dieſe. Judices eben fo angehören und gewiſſetmaßen dienen, wie 
jene erhen dem Kaiſer. Aehnliche Ausdrücke find äußerſt häufig, 
4. 8. Fumagallil. c. N. i02, 106, i20. 121. 133. Murätori 
ant. Est. P,1. p. 179. 193, Ejusd. ant, Itel. T. 1. pı 3698. 717.; 
T. 2. p- 933; T. 6. P. 367. Ughelli T. 1: p: 798, T. & p: 287. 
— Es darf indeffen nicht verſchwiegen werben, daß in allen Urkuns 
den des Lombardiſchen Reichs dis Römifchen oder RKädtifchen Judi⸗ 
ees ſtets Yon Einer Seite ungewiß bleiben: Denn die bier gege- 
bene Erflärung ift zwar im allgemeinen ficher: aber eben ſo gewiß 
ii es, daß auch die mil Magiſtrate des Städte Jubiees bies 
ben (.u.6.id.c u. f.). Weite von beiden an fich gewiſſen 
Bedeutungen nm in jedem eEihzelnen Zall die richtige ſey, Darüber 
wird oft gar nicht enffchieden werden Fönnen: 

»» 2 


420 Kap. V. Gerichtoderfaſſung der Römer. 


druck nur in wirklich Lombardiſchen Städten benge- 
legt werden: denn im Gparchat find unter den Judi⸗ 
ces Romanorum oder, Civnatis vielmehr Dativl zu 
verfichen ©). 

Sowohl diefe allgemeinen Gründe, als bie nach 
folgenden befonderen Zeugnifle widerlegen völlig bie 
von den Meiſten angenonmene Zerftörung der Stadt 
verfaffungen durch die Lombarden, man mag-men- die 
Wiederherſtellung erft in das zwölfte Jahthuudert 
verfegen wollen, oder ſchon in die Regierung des 
K. Otto des Großen. Diefer legten Geſtalt der ent⸗ 
gegengeſezten Meynung aber laͤßt ſich eine Deutung 
geben, wodurch fie mit unſrer Anſicht voͤllig vereinbar 
wird, Man koͤnnte nämlich. annehmen, K. Otto habe 
durch eine durchgreifende Maaßregel -fede Roͤmiſche 
Stadtgemeine mit den Lomhardiſchen und allen uͤbri⸗ 
gen Germaniſchen Einwehnetu derſelben Stadt und 
ihres Gebietes zu einem neuen, umfaſſenden Ganzen 
vereinigt, wobey er die politiſche Abſicht gehabt haben 
koͤnnte, die Mache der uͤbermuͤthigen Lombardiſchen 





e) Dieſes iſt der Fall bey dem Judices ber Städte Ravenna, 
Ancona n. f. m. in dem Placitum von Otto IH. zu Ravenna a. 996. 
Muratori ant. Est. P. 1. p. 215. (f. oben $. 113. a. b.). Ferner 
bey den: Judices Romani in zwey das Kloſter Farfa betreffenden 
Placitis gu Rom a. 1014. Mabillon annales ord. S, Bened. 
T. 4. p. 239. 704. Endlich auch in einen Placitum zu Ferrara 
1015, worin fechs Römiſche und zwey Lombardifche Tudiees naments 
lich aufgeführt werden. Muratori Script. rer. Ital. T. 1.P. 2. 
praef. p. 11. 


VII. Lombardiſches Ne. 9.122. 421 


Großen zu brechen. Dann hätte er die freyen Stadt⸗ 
gemeinen nicht erft erfchaffen, fondern nur erweitert: 
ee hätte die ausgebildeten, ſelbſtſtaͤndigen Republiken, 
die wir ins zwölften Yahrhundert wahrnehmen, nicht 
gegründet, aber vorbereitet ). Es ift jedoch wohl zu 
bemerfen, daß diefe vermittelnde Meynung Feine ge- 
ſchichtliche Zeugniffe file fih hat, fondern nur ihre 
Bereinbarfeie mit allen ficheren Ihatfachen, und eine 
in Italien von jeher verbreitere Tradition, welche dem 
K. Otto I. einen wichtigen Einfluß auf den Zuſtand 

der Städte beylegt. 
Ä 122. Ich gehe nunmehr zu den unmittelbaren 
Zeugniſſen für fortdauernde Städteverfaffung über. 
Die älteften Zeugnifle diefer Are finden ſich in den 
Briefen von Gregor dem Großen, alfo aus ben 
Jahren 590 bis 604, welche oben fhon zu ähn- 
lichem Zweck bey den Städten Griechifcher Herr 
ſchaft angeführt worden find ($. 108.). Auch bie 
Briefe an mehrere damals Lombardifche Städte find 
überfchrieben „ordini et plebi,” woraus die Erhal- 
tung des Ordo, d. h. des Senats, alfo der Grund» 
lage Römifcher Municipalverfaffung, unmittelbar folgt. 
Diefes ift der Fall mie Perufium, Mevania (Bivania), 
Nepet, Ortona, Meffana und Tadina 2). Desgleis 
f) Diefes ift die Mennung von Niebuhr, Römifche Gefchichte 


B. 1. ©. 355. der dritten Ausgabe. 
a) Perufium Epp. Lib. 1. Ep. 60. (a. 591.); Damals war 


, 
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chen trägt er dem Biſchoff von Firmum auf, von 
einem Einwohner des Stabtgebiets eine Schenkung 
zu empfangen, dieſe jedoch durch Gefta municipalia 
beftätigen zu laflen b): folche Geſta alfo mußten in 
Sirmum möglich ſeyn, d. h. die Stadt mußte ihre 
alte Verfaffung erhalten haben. Es ift merfwürdig, 
daß Gregor, der feine Briefe an die Griechifchen 
Städte abwerhfelnd bald Ordini bald Mobilibus 
überfehreibt, diefen lezten Ausdruck niemals bei einer 
Lombardifihen Stadt gebraucht: ohne Zweifel weil 
da der Lombardifche Adel allein als Adel berrachtet 
wurde, ' 

Eine Placentinifhe Urkunde vom J. 721 iſt ge 
fehrichen vom Erceptor der Stadt Placentia ©): 


die Stadt Lombardifch, fpäter wieder auf kurze Zeit Griechiſch 
(Beretta ap. Murator. Seript. T. 10. p. GCXIV.) — Rev 
nie. Epp. 1. 81. (a. 591.) (Beretta p. CCLVII.). — Nepet. 
Epp. II. 11.(a 592.) damals noch Lombardifch. (Beretta p. CCXX.). 
— Hrtona. Epp. IV. 41. (a. 594.). (Boretta p. CCLXXVIL), 
— Meffana. Epp. IX. 76. (a. 599.). (Beretta p. CCXCI.). 
— Tadina. Epp. IX. 88. (a. 599.). (Beretta p. CCLVIL). — 


+ Die ganze Behauptung, daß dieſe Städte damals Lombardiſch ger 


weſen feyen, ift ſeiidem von Leo angegriffen worden; vergl. Darüber 
einen befonderen Anhang am Ende des gegenwärtigen Bandes. 

b) Epist. Lih. 12. Ep. 11. „gestisque municipalibus alligata.” 
Firmum gehörte zum Heriogthum Spoleto. Beretta p, CCLXII. 

c) Fumagalli cod, dipl. N, 1. „seripei ego Vitalis ür sub- 
diaconus exceptor cwitatis placentinae.” Placentia aber war 
ſtets Lombardiſch. Beretta p. CXXI. CLXI. — Diefelbe Urkunde 
hatte Fumagalli fchon früher herausgegeben (Antich. Long. Milan. 
Val. 1. p. 257,), jedoch shue damals bie Norte exo. civ. Plac. 
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der (Erceptor aber ift der Schreiber der Curie, deren 
Dafeyn durch ihn außer Zweifel: geſezt Id). An 
diefelbe Stade Placentia ift ein Päbftliches Schrei. 
ben um das J. 890 gerichtet, worin fie fehr deutlich 
als eigentliche Gemeine bezeichnet wird 9). 

Eine Mailändifpe Urkunde vom J. 789 fagt: + 
„una et populo pleno favente animo.” Desglei- 
chen eine Mailändifhe Urkunde von 880: „pro qua 
Petrus Abbas a venerabili antistite Anspertum 
seu comite Alberico seu cuncto clero et populo 
devotissime petit” f). 

Ein Schreiben des Pabftes Johann VII. 
(+ 882) an die Lombardifche Stadt Valva ift 
gleihfalls überfchrieben „„ordıni et plebi” 5), und 





Iefen zu Fönnen, deren Stelle er daher nur durch Punkte begeichnet: 
dadurch wird indeffen feine ſpätere Entsifferung dieſer Worte nicht 
im geringften verdächtig, 

d) Siehe o. $ 16. 111. Weit weniger entſcheidend ſind die 
öfter vorkommenden Notarii civitatis Nediolanensis ete, j. B. 
Fumagalli cod. dipl. N. 48. 121. 138. Muratori antiqu. Ital. 
T. 2. p. 973. Denn Notarius ift hier gleichbedeutend mit Tabellio, 
mithin ein Gewerbe, fein öffentliches Amt. Mit einiger Wahr: 
ſcheinlichkeit indeſſen läßt ſich doch auch ſchon aus ihnen auf das 
Daſeyn einer Gemeine ſchließen. 

e) „Stephanus ... . sacerdotibus atque omnibus judicibus 
Clero et populo seu universae generalitati Placentiae commo- 
rantibus.“ Fantuzzi monum. Ravenn. T, 6. p. 2, 

f) Antichitä Longob. Milanesi I, 242, 

g) Johannis VIIL ep. 5, Nuratori ant, It. T, 1. p. 1010. — 
Ueber die Stadt Dalva f. Beretta p. CCLIV. 
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: eben fo auch ein Schreiben des Erzbiſchoffs von 
Benevent an die Lombardiſche Stadt Alifa vom 
J. 988 h), | 

. In einer Schenkung des Biſchoffs zu Modena 
von 998 Heißt es: „cum Cconsensu ... canonicorum 

- ejusdemque. civitatis militom ac populorum” 1). 

Ein befonders entſcheidender Beweis liege in der 
Verordnung ber Kirchenverfammlung zu Pavia vom 
J. 1022, worin übereinftimmend mit Juftinians No⸗ 
vellen gefagt wird, daß Priefter, welche ſich verheira⸗ 
then, in die Curie ihrer Stadt eintreten muͤſſen. 
Diefe Stelle ift um fo entfcheidender, als darin das 
Juſtinianiſche Geſetz noch eine Fleine Abänderung er- 
hält, wodurch der Gedanke an ein finnlofes Nachſchrei⸗ 
ben unanwendbarer Gefeke völlig ausgefchloffen wird K). 

. In dem Leben des Lanfrancus (} 1089) finden 
fi) folgende unzweydeutige Zeugniffe für das Dafeyn 
einer freyen Verfaſſung in feiner Vaterſtadt Pavia, 
welche Verfaſſung zugleich) als eine alte Einrichtung 
befchrieben wird !); „Hic Papia civitate omun- 


kb) Muratori ant. Ital. T, 1. p, 1014. Ueber Alifa ſ. Be 
petta p. CCLXXXIII. 

i) Tiraboschi memorle Modenesi T. 1. Cod, diplom. p. 158, 
und Muratori antiqu. I. 374,, aber mit der Sahrıahl 996. 

k) Siehe u, Bd. 2. 5 99., mo die Stelle abgedruckt und erz 
Jäutert ift. 


) Vita Lanfranci vor deſſen Opp. Paris, 1648, £. Cap. 1. 5. 
p- 1. 6. | , 
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dus fuit: Parentes ilius, ejusdem urbis cives, 
magni et 'honorabiles habebantur inter quos con. 
cives. Nam, ut fertur, Pater. ejus de ordine. ik 
lorum, qui jura et leges civitatis assereabant, 
fuit.” Und nachher: „In ipsa aetate sententias 
depromere sapuit, quas gratanter Jurisperiti ve} 
praetores eivitatis seceptabant. ‚Meminit. horum 
Papia. 

Beſonders merkwuͤrdig iſt die Verfaſſung von. 
Friaul und Iſtrien, welche Bänder zur Zeit Carls des 
Großen Lombardiſch, kurz vorher Byzantiniſch waren. 
In einem Placitum von 804 werden erwaͤhnt Tri- 
buni, Vicarii, Locoservatores und ein Hyparos, 
zwar aus der früberen Zeit, aber zum Theil als noch 
vorhanden. Im %..815 giebt Ludwig der Fromme 
den Einwohnern das Recht, nach der lex antıqua 
zu erwählen Rectorem et Gubernatorem, atque® 
Patriarcham, ‚Episcopos, Abbates, seu Tribunos, 
et reliquos Ordines. Im %. 932 fhließt die 
Stadt Justinopolis mit Venedig einen Vertrag: jene 
Stadt wird vertreten durch Einen Locopositus, 
Bier Scavini, und eine Anzahl anderer Perfonen. 
Einer der Scabinen heißt zugleich Advocatus tolius 
populi m). 





m) Carli antichitä Italiche P. 4. Milano 1790, 4, p. 113— 
120. pag. 130. und appendice p. 5. 12. 13. 
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Man koͤnnte unter diefe einzelnen Zengniffe auch 
noch die häufigen Stellen rechnen wollen, worin gera⸗ 
deu die Mespublica erwähnt wird: allein diefer 
Ausdruck bezeichnet allgemein den Königlichen Fis⸗ 
cus, und hat auf die ſtadeiſchen Gemeinen keine Be⸗ 
ziehung >). 

123.Jedoch ſicherere und vollſtaͤndigere Nach⸗ 

richt von dem Zuſtand der Lombardiſchen Roͤmer als 
ealle bisher genannten Quellen giebt eine Lombardiſche 
Bearbeitung der Ler Rpmana. Die Handſchrift die 
fes Werks, die ehemals im Domarchiv zu Aquileja 
war, und von da in das Demarchiv zu Udine Fam, 
ift aus dieſem von Canciani im Aten Band feiner 
Sammlung (1789) unter dem Titel Lex Romana 
herausgegeben worden. Voran ficht Julians Epi- 
tome der Movellen, darauf folge unfer Werk »). Ge 





un) Sehr gründlich handelt beson Muratori antiga. Ital, 
T. 1. p. 384. q. Wgl. L. Long. Caroli M. 121. 123. 157. Lo- 
tharii sen. 22. 
a) Nachricht von ber Hanbſchrift giebt Canciani Vol. 4. 
p. 463, Es fcheint, daß das ganze Werk feinen eigentlichen Titel 
bat, und daß der Titel Lex Romana blos von Ganciani herrührt. 
Dos Breviarium fängt ans „In nomine Sanctae Trinitatis inci- 
piunt Capitula libri primi Legis.” Nachher „Incipit Theudosiani 
Legis Hber primus.” Julian und dieſes Breviarium feinen nicht 
etwa blos zufällig zuſammen gefchrieben, fondern als ein Ganges 
betrachtet worden zu feyn. Es wäre zu mwünfchen, daß Canciani 
nicht bias das Breviarium, fondern auch den Julian herausgegeben 
„ hätte, da diefer ohne Zweifel gleichfalls umgearbeitet if. — Für 
deutfihe Jurifen ift das merkwürdige Wert durch den Abdruck in 
Walter corp. jur. Germ. IIL 691— 755. zugänglicher gemorben. 
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genmwärtig aber iſt diefe Handſchrift in Udine nicht 
mehr zu finden, und man kann fie einftweilen als ver- 
foren anfehen b). Dagegen hat im J. 1825 Hänel 
in dem Cod. 722 der Bibliothek zu St. Gallen eine 
andere Handſchrift defielben Werks aufgefunden <): 
Die Lefeart mehrerer verglichenen Stellen ſtimmt mit 
dem Tert bey Sanciani ganz überein. 

Das Werk felbft ift Auszug und gänzliche Um⸗ 
arbeitung des Weſtgothiſchen Breviarium, meift ans 
der interpretation, oft aber auch aus dem Tepte ge- 
nommen, es bricht. ab in der Handfchrift von Udine 
mit B. 2. Tit. 17. (nah Schulting 19.) des Pau 
Ius, in der zu St. Gallen mit dem Ende des Paw 
Ius, fo daß in beiden Handfihriften der Gregorianifche 
und Hermogenianifhe Coder, fo wie die Stelle aus 


b) Blume Iter Itallcum 8. 1. &. 200. 

c) Folgende Befchreibung der Handfchrift hat mir Hänel mits 
getheilt. Pag. 3—15. fteht ein Auszug kirchlicher Kapitel aus Ju⸗ 
lian, der nicht zu der Handfchrift gehörte, und erſt fpäter hier eins 
geheftet morden if. Pag. 16—268. ift eine zufammenhängende 
Handſchrift, S. Hilarli expositio, Römiſche Minufkel des 6ten Jahr⸗ 
hunderts. Davon ift Anfang und Ende (pag. 16— 18., 257268.) 
rein erhalten, das größere Stück in der Mitte aber (pag. 19-256.) 
iſt referibirt, und mar bier glücklichermeife fo, daß unfte Ler Ro⸗ 
mana im Iten Sahrhundert über Hilarius gefchrieben wurde, alfo 
jet völlig lesbar ift. Der Anfang lautet: In Nomine Scö Trinita- 
tis Incipiunt Capitula Libri Primi Legis. I. de constitutionibus 
prineipum. In allen Stellen, die ich in bem gegenwärtigen Abs 
ſchnitt meines Buchs mitgetheilt habe, und namentlich in den itas 
lienifchen Woriformon, Rimmt nach Hänels Verſicherung die Lefeart 
der Handfchrift u &. Gallen mis der bey Eanciani völlig überein. 


[Y 
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Papiniay, fehlen Zuvoͤrderſt iſt nun das Water- 
land und das Zeitalter dieſer Umarbeitung zu be 
ſtimmen. Daß fie in Italien gemacht iſt, wird ſchon 
dadurch wahrſcheinlich, daß eine der zwey einzigen 






Handſchriften in Italien gefunden wurde, und zwar 


gerade in einem Archiv, nicht in einer Bibliothek, fuͤr 
welche wohl eher auch in entfernten Ländern geſam⸗ 
melt ſeyn möchte. Voͤllig außer Zweifel geſezt aber 
wird diefes Waterlaud unfres Werkes durch cine An⸗ 
zahl ganz Italieniſcher Worsformen 4). Unter dieſer 
Vorausſetzung laßt ſich auch das Zeitalter ziemlich ger 
nau beſtimmen. Dajzu dienen zunaͤchſt einige Kunſt⸗ 





d) con für oum. Cod. Theod. I. 3. p. 469, — de für de, 
C. Th. II. 25, II. 27, IL 1. 4. IIL 10. p. 474, 475. 476. 478. — 
esssere Cod. Tb. IV. 30. p. 484, — oosi für quedsi. Cajus 
tit. 8. p. 505. — scusore. Paul. I, 12. p. 507. — stimatione 
Cod. Th. 1. 2. 4. p, 469. — patroneni. Cod. Th, IV. 10, p. 482. — 
in conjugio prese für uxorem ducebat. Cod, Th. IV, 8. 3, p. 482, 
— per mm Zemo (Zurdit). Nov, Valent. 9. p. 502. — male 
fawellant. Cod. Th. X. 4. 1, p. 495. — Einige andere Ausdrücke, 
wie Strata, Casa u. f. w. beweifen nichts, meil fie in allen Län⸗ 
dern vorkommen. — Aufmerkſamkeit verdienen noch folgende Worte, 
die id) jedoch nicht als Beweiſe für irgend ein Vaterland zu bes 
nugen weiß: Ornongus für Spurius, Cod. Th. IV, 6. p. 481. — 
Ato (dtus) Ata, für Avus, Avia. Cod. Th. V. 1. 4, V. 1. 5. 
VIIL 10. p. 485. 489. — Troballio, Treballio, $olter Cod. Th, 
IX. 1. 4, IX. 10. Cajus tit. 3. Paulus L 13. 3. p. 490, 491. 504. 
607. (ef. trabale judicium bey Ducange VI. 1207.), — samar- 
deeare für sollicitare, Cod, Th. V, ®, 2. p.'486. — Robustura, 
Bebusture, Schoß. Cod, Th, X. 9., X. 10. p. 491. Auf jene 
Gpuren- Italieniſcher Sprache in unſrer Handſchrift hat auch ſchon 
Cancjani p. 464, 467, aufmerkſam gemacht, jedoch höchſt unvoll⸗ 
ſtändig, und ohne die Stellen anzugeben. 
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ausdruͤcke, die hier ſehr häufig vorfommen, nänzlich 
admallare (ammallare) und fretam e); Beibe find 
mlaͤugbar Fraͤnkiſch, und kommen bey den Lombar« 
den feitEarl dem Großen häufig vor, früher gewiß 
niemals.  ' Dadurch iſt entſchieden, daß das Werk 
nicht aus der Zeit der. einheimiſchen Koͤnige der Conti 
barden, wohin es Canciani verſezt 9, ſondern Ye 
aus der Fpäteren Zeit Kerriähten kann. Nun kommt 
aber Mallus, mit den davon aͤbgeleiteten Worren/ 
ſelbſt in Fraukreich nur noch im neunten Jahrhun⸗ 

dert haͤufig vor, im zehenten fängt es an fich zu ver 
lieren: um ſo mehr iſt in Italien, wo der Ausdruck 
fremd und neu war; aus dem fehr häufigen Ge⸗ 
. brauche. deffelben zu fließen, daß der Schriftfteller 
im.radıtenn oder mennten Jahrhemdert, hoͤchſtens im 
Anfang des zehenten, gelebt haben müffe- Sicht man 
num zugleich auf den. Suhale, und zwar auf. die Ver⸗ 
foffüng it Großen, die hier vorausgeſezt iſt, ſo wird 
nicht mir jene Wermuthung vollkommen beftätigt, ſon ⸗ 
dern ſogar das Zeitalter noch weit näher beſtimmt. Nam⸗ 
lich der Theodoſiſche Ceoder ſpricht ſehr häufig von dem 
Kaifer, der dann entweder in erfter Perfon fpriche (Nos), 
oder‘ prineeps genannt wird. Die alte Interpreta⸗ 


e) Admallare fehr häufig, 3.3. Cod. Theod. II. 1. 2, 
1. 5.4, IX. 1. 4. u. ſ. w. Fretum 3. B. Cod. Th. TV. 15. 2, 
IV. I9., ũ 18. 2. 


f) Cancianil. c. p. 467. 
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tion ſezt dafür princeps, und beuicht es, wie gar 
nicht zu zweifeln if, ſtets auf den Weſtgothiſchen 
König. In unſrem Werke aber wird ſowohl iu 
den meiften Stellen diefer Art, ale auch in vielen 
anderen Stellen worin dee alte Tert gar Feine Ver⸗ 
‚anlaflung dazu giebt, Princeps oder Principes ge 
ſezt, und theils ans biefer mehreren Zahl, theils aus 
anderen Umftänden, ift es gewiß, daß darunter nicht 
ein einzelner König ober. Kalfer, fondern mehrere 
fee unabhängige Bafallen, geoße Herzöge und Marf- 
grafen, gebacht werben muͤſſen 8). . Damit aber hieran 
gar niche gezweifelt werben koͤnne, fegen, dafür cinige 
Seelen Rex, was. alfo von Princeps abſichtlich un 


8) Cod. Th. IL 1.7. (bei Gothofred IL 1. g.) p. 4. 
‚imilites qui in obsequio Priacipum suht.” — Cod. Th, IL-1. 9. 
(IL. 1, 11.).p, 471. „In domos Prindpum si Judex provincialis 
qualecumgu& malefactorem ibidein inrenire potnerit.. .” — Cod. 
Ta, IE 1; 6. (IL 41. 8.) p. 471. „majores vero causas ı . . ante 
: agniores Princines definiantur.” — Cod. Th. I. 9. 2. (E. 10. 2.) 
p. 470. „licentiam habeant, si voluerint, ubi sus Principes fae 
rint, 'ambulare, et ipsoram cansatores ante insos Principes cum 
eos ambulare faciant.” — Am beutlichken id Cod. Th. IL. 3. 
p. 474. „Quod si guiscumque Princeps vel Judex . . . tollere 
voluerit ,.. IX. Zöros auri componat. an (Nach dem Text um 
der alten Juterpretation ſollte hier derjenige beſtraft werden, welcher 
bey ben Ptincepe eine ungetechte Verleihung erſchleichen wilrbe). — 
In ber dritten unter ben bier angeführten Stellen (C. Th. IL. 1. 6.) 
haben die Prineipes dasjenige Mecht, welches der Text und bie alte 
interpretation dem Rector ber Provinz beplegte, treten alſo in def? 
fen Stelle: eben fo Cod. Th. X. 4 1. (X. 10, 2.) p. 405. Des 
gegen in der vierten unter jenen Stellen (I. 9. 2.) erhalten fie das 
Recht des Kaifers: eben fo in XI. 8. (XI. 36.) p. 496., X 4. % 
(X. 10. 15.) p. 495. und I. 9. 4; (U 9. 5.) p. 469. 


| 
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terfihieden. wird I). Daraus iſt der oͤffencliche Zu⸗ 
ftand, welchen der Verfaſſer vor. Augen hatte, Fler: 
es gab, wenigſtens ber: Theorie nach, einen König, 
neben ihm aber große Herzöge, und die Mechte weiche 
ins Theodofifchen Eoder dem Kaifer beugelege werben, 
find bier. zuweilen dem Koͤnig, weit öfter aber den 
Sperzögen gegeben, waͤhrend biefe außerdem and) noch 
vice andere Rechte haben, ‘die im alten Reiche nicht 
vom Kalfer, fondern von Beamten, z. B. ben Statt-- 
halten, ausgeübt. wurden: Khefes : beutet number 
ſprechlich auf einen Zuftaud. fehe geſunkener Föniglie: 
her Mache, folglich. (verbumden ınit jenen. Grunde 
und dem: häufigen Gebrauch von Mallus) nicht auf 
die Zeit Karls und feiner naͤchſten Machfolger, ſon⸗ 
dern auf bie Zeit von: dem Abgang der Carolinger 
bis zu den Ottonen, ober won der Mitte des neunten 
bis zur Mitte des zehenten Jahrhunderts. ' Zugleich‘ 
{ft durch ; diefe Erwähnung. von Rex und Principes 
gewiß, daß das Werk nicht im Exarchat 1), fondern 


h) Cod. Th. X. 6. (bey Gothofred X. 15.) p. 495. „qui 
fiseum Regls exigunt.” (Des Text fagtt „Fisei advocatus;” die 
alte interpretation „qui fisci nostri commeda tuentar”). Andere 
Stellen mit Rex find: Cod. Th. VIIL 4. 1. (VIIL 11. 5.) pı 487, 
Cod. Th. X. 1. 1. (X. 1. 2.) p. 494., Cod. Th. X, 5. 1. (X. 14. 
1.) p. 495. Paulus I. 7. (bey Schulting I: 4.) p. 506. In als 
len biefen Stellen übrigens if bas Wert Rex zuerk in unſrem 
Werke gebrancht, nicht in der. alten Interpretation, in welcher 
vielmehr ber: König (fo wie im Theodoſiſchen Text ſelbſt der Kaiſer) 
durch „Noa” gu reden pfest. 

i) Darauf zwar könnte man deuten wollen Cod. Th. IV. 4; 4. 
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gerade im Lombardiſchen Italien geſchrieben iſt. Be 
ftͤtigungen dieſer Aufiche ‚über Zeitalter und Vater⸗ 
land unfees Werkes ſind noch: folgende. Erſtlich für 
das Zeitalter der Mame Cancellarius auſtatt Nota- 
zins k), welcher ſchwerlich noch in fpäterer Zeit dieſe 
Bedeutung bat. Zweytens fuͤr das Vaterland eine 
Ferm ‘dos buͤrgerlichen Rechts, Die. ich. für entſchieden 
Lombarbiſch Kalte . Mätlich: au! vier Stellen wird 
die Auflaͤſang der vaͤterlichen Gewalt gleichfüemig fo 
beſtinnute ſie ereigne ſich erſtlich vurch: Ehedes Soh⸗ 
nes, zweytens durch Commendation an den König 
oder einen: andern Patrenca)Die Auffloͤſung durch 
Ehe weiß I an keinen funk bekammen Rechtsſatz 
anzuknuͤpfen: allein die Auftoͤſung durch Commenda⸗ 
tion ſcheint eine ganz Lombardiſche Form zu. ſeyn. 
Nicht als ob die Lonbarden. gerade auch die vaͤter⸗ 
liche Gewalt in dieſer Fonn aufgeloͤſt haͤtten, da fie 
vielnehr eine vaͤterliche Gewalt, wie. ſie das Roͤ⸗ 
DO RLLT ln... mifche 


DE oo. en Bun! 
p- 481. „Ondnis testamenta et hlias tartas in urbern Rome zpıd 
curiales viros volumus presentare;” allein dieſes iſt aus der alten 
Interpretation beubehalten, und nur ſinnlos entſtellt. 


9 Cod, ‚Theod. 1. 11.'2 . 19. 3) p. 470. 


1). Paulus L 7. 1. ‚nnd L79 (L4) p. 566. Paulus 
IE 8. (I..9.) p. 609. Cajus L 6. p. 505. Die erſte Stelle lau⸗ 
tet fo: „De filios familie, hoc est wi filius sine uxosem fuerit, 
aut si ad Rege, vel ad alterum patronum commendstum non fae- 
rit. .. .” 
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miſche Recht kennt, gar nicht hatten m): ſondern in⸗ 
dem die Form der Sklavenfreylaſſung durch die 
vierte Hand, die nur in den Lombardiſchen Geſetzen 
vorfomme o), auf die Entlaſſung der Kinder ange⸗ 
wendet wurde, gerade fo wie auch fihon bey den Roͤ⸗ 
mern die Emancipation ihre Form von. der Manu 
miſſion der Sklaven entlehnt hatte. Frage man nun 
weiter nach der wahrſcheinlichen Veranlaſſung unfres 
Werfes, fo iſt die Antwort nicht ſchwer. Ohne Zwei⸗ 
fel hatte ein Fraͤnkiſcher Graf oder Geiftlicher das 
DBreviarium mit nach Italien gebracht, welches dann 
um fo leichter in Anwendung kommen Fonnte, da «8 
an- Handſchriften des Nömifchen Rechts gewiß überall 
fehlte. Unmittelbare Anwendung aber war für dag 
ächte Breviarium nicht wohl möglich, und fo mußte 
erft diefe Verarbeitung nach dem Beduͤrfniß des dort 
geltenden Zuftandes ins Mittel treten. 
124. Faſſen wir diefe Grunde zufammen, fo 
ergiebe ſich für die Beſtimmung und den Inhalt uns 
ſres Werkes diefes: es enthält 





tn) Carolus de Tocco ad Lombardam Il. 35: 7. „Ex hoe 
ttota quod fillus non est in potestate patris isto jüre” (b. h. nach 
Lombarbiſchem Recht). Andr. de Barulo Comm. in Leges 
Long. Tit, 8, „De jure auteın Long. filius non est in potestate 
patris.” 
n) L. Long. ‚Rotharis 93. Lintprand. I 3; V. 94, Ai 
stulph. 2. 
L Ce 


1 
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Staatsrecht und Privatrecht der Roͤmer des 
Lombardifchen Reichs zu Ende des neunten ober 
zu Anfang des zchenten Jahrhunderts *). 


Inſofern das Werk Privatrecht enthält, wird es mi. 
ten in der befonderen Rechtsgeſchichte des Lombardi- 
ſchen Italiens feine Stelle finden: hier fol es für 
die Verfaffung benuzt werden. Was die Glaubwuͤr⸗ 
digfeit betrifft, fo ift Hier alles das zu wiederholen, 
was oben ($. 90.) über Die alte Interpretation be- 
merft worden if. Auch Hier alfo würde die woͤrt⸗ 
liche Aufnahme des Alten Tertes oder felbft der alten 
Interpretation wenig betvelfen, da ein völlig ſinnloſes 
Abſchreiben fo fehr begreiflich iſt; ganz anders Bey 
den aͤußerſt Häufigen offenbaren Abweichungen des 
Sinnes, ja blos des Ausdrucks, welche ohne Bewußt⸗ 
feyn und Ueberlegung gar nicht gedacht Werden koͤn⸗ 
nen, folglich für den damals wirflih vorhandenen 
Zuftand als ein achtungswerthes Zeugniß betrachtet 
werden muͤſſen. Zweh Umſtaͤnde jedoch, welche die 
ſem Werk ganz eigenthuͤmlich find, muͤſſen noch be- 
ſonders erwogen werden. Erſtlich die Barbarey und 
Unwiſſenheit des Verfaſſers, die in der That unge⸗ 





« a Aus diefer Zeitbeflimmung folgt, daß die im dem erwahnten 
Werk bezeugte freye Städteverfaffung weder im zwölften Jahrhun⸗ 
dert, noch unter K. Otto J. angefangen haben kann, daß ſie folglich 
von der Römiſchen Herrſchaft an fottbeſtanden haben muß, und 
nicht durch die Lomdarden zerſtört worden iſt. 
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heiibr iſt, und wogegen ‚bie alte Interpretation als 
ein völlig klaſſiſches Werk erſcheint b). Cankiani 
bedauert / ſehr dieſe unldugbare Geſtalt des Werkes, 
ſucht aber den Verfaſſer vollkommen zu rechtfertigen; 
dieſe Sprache ſey damals in Gerichten gewoͤhnlich und 
bellebt geweſen, es ſey alſo Klugheit, ja Weisheit zu 
nennen, was den Verfaſſer vermocht habe, lieber ſo 
als klaſſiſch zu ſchreiben ©: eine Vertheidigung, 
welche gewiß der Werfäffer ſelbſt niemals im Stande 
gewefen waͤre zu begteifen. Allein, wie ſchon üben 
Bey der alten Interpretation bemerkt worden tft, Diefe 
Barbaren koͤnnte jedes noch ſo grobe Mißverftändniß 
wiſſenſchaftlicher Begriffe und Saͤtze, alfo des buͤr⸗ 
gerlichen Rechts, begreiflich machen: anders bey ein⸗ 
fachen, vor aller Augen liegenden Stuͤcken der Ver⸗ 
faſſung, die auch der Roheſte leicht begreifen konnte, 
und wobey es undenkbar iſt, daß etwas ganz falſches, 
je fimlofes, haͤtte neu hingeſchrieben werden ſollen, 
während es doch immet bequemer wär, in einem ſol⸗ 
chen Fall den alten Tert entweder blos abzufchreiben, 
oder ganz wegzulaſſen. Das zweite, was hier vor 





.b) Unten bey der Darfiellung des Privatrecht (B. 3. $. 85.) 
werben mehrere Benfpiele vorkommen, bier mag ein einziges gemüs 
sen. Paulas II, 13. 4, (U, 17; 10.) p. 510, „Mutas homo et 
emere e& ‘vindere potest; num fariosas hoc est furiosus, qui 
mutom simex est, gei üle qui in himiem etatem est, jam nec 
emere nec vendere non potest.” 


e) Cancianil. c. p. 464. 467: 
| Ee2 
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zugsweiſe erwogen werden muß, iſt daß wir, die Ge⸗ 
ſchichte der Entſtehung, die bey dem alten Vrevia⸗ 
rium gan; bekannt if, ben unſerem Werke ger nicht 
wiflen; darum Fönnte mar: hier glauben, wag dort 
unmöglich ift, daB das eigenthzuͤmliche und. neue in 
‚ unferem .Berfe, ganz erbichtee und wicht aus. der. Au- 
ſchauung eines beſtehenden wirklichen . Zuſtandes ge⸗ 
ſchoͤpft ſeyn moͤchte. Alſein gegen dieſen Mardacht 
ſchuͤzt den Verfaſſer dir unglaubliche Geiſtloſigkeit und 
Stumpfheit, die aus feinem Werke uͤherall hervor 
leuchtet, und bie ſichtbare Muͤhe die er hat, irgend 
einen Gedanken auszudruͤcken: din Schriftſteller dieſer 
Art fuͤhlt fi gewiß ſehr gluͤcklich, wenn er das naͤchſte 
äußere Beduͤrfniß nothduͤrftig ‚beforgt hat, und denlt 
nicht darauf feine Lefer. argligig zu beruͤken. Aus 
dieſen Gruͤnden halte Ich die Gleubwuͤrdigkeit unſres 
Werkes, infofern es von Der Verfaſſang haudele, für 
entfhleden, und, wende mid: nnemeht zu der Darſtel⸗ 
lung der darin angedeuteten Barfeflung ſelbſt. 

... 125. A. Die Sctodte baden eigene Berichte: 
barkeit, und Geldſtrafen ‚für verlezte Gerichtsbarkeit 
werden an die Städte bezahle ). 





er \) Lod. Th, II. 48. 2 p:! 474. „ yalıgue parties. faeultatis 
anae de illag, res, qne sub illa;Jndieen ıkahat, ad..ilara. ciaisar 
in det, im cujug finibus. res, ‚de quo'igiter, Tuerit zonstitale” 
Auch ber Tert und die alte Interpretation ‚geben der Seadt das 
Strafgeld, allein ber Text fordere nur } des fireitigen, Obitets, die 


’ Br | 
Rue 


x 
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B. Die Staͤdte Baben Decurionen (Boni 
Homines b), welche einen Judex (oder mehrere) 
zur Ausübung jener Gerichtsbarkeit wählen e). Dies 
fer heiße bald Juder ſchlechthin, bald Juder Pro- 


vinciarum oder propincialis d), und iſt gan 


der alte Magiftrat, ja feine Nechte fcheinen noch aus 


gedehntet. Er hat außer der Rechtspflege auch die 





Interpretation + des Vermögens, bier ſcheinen fünf Theile, d. h. £, 
des Vermögens gefordert. Doch könnte auch in der barbarifchen 
Sprache diefes Werks quinque partes vielleicht eben fo viel bebeus 
ten fallen als quinta pars. 
b) Daß gerade die Decnrionen unter dieſem Ausdruck zu verfles 
den find, kann erft am Schluffe diefer Darftellung bemiefen werben. 


c) Cod. Th. L 10. 1. (L 11. 1.) p. 470, „ Quicumque Ju: 


dex, qui in patria constituitur, per consensu eorum qui in ipsa 
patria sunt ipsa judioiaria recipere debent; quod suh se Judex 
illa Judiciaria sine consensuw bonorum hominum de ipsa. pa- 
trio per sua cupiditate prendere presumpserit, secundum legem 
V. libras auri fisco solvere cogatar.” Der Tert und die alte In⸗ 
terpretation forachen von Defenforen. Der hier an die Stelle 
gefeste Ausdruck Judex bemeift nicht nur überhaupt als Abwei⸗ 
chung für die Unabhängigkeit unfrer Stelle von ihren Quellen, ſon⸗ 
dern es liegt darin auch noch ein neues Zengniß für den Italieni⸗ 
{chen und gegen. den Galliſchen Urſprung unſres Werkes; denn in 
Gallien waren die Defenforen Regel, und ihr Name erhielt fich 
bis auf fehr neue Seiten herunter ($. 95. 96.)5 in Italien aber 
waren überall Magiftrate, und fie waren da die Hauptperfonen, 
wichtiger als die Defenforen, deren Amt eben deshalb dafelbft mies 


x der eingegangen feyn kann. Nur in Italien alfo Eonnte eine Veran⸗ 


laſſung ſeyn, dem Namen Defenfor in unfrer Etelle einen andes 
sen Namen zu fubfitniren. 

d) Diefe Benennungen Eommen öfters vor, 4.3. I. 6. 4, (1. 
7. 6.), 1.6.5. (I. 7. 7.) p. 470. Dem bloßen Ausdruck nad) 
Tönnte man zweifelhaft bleiben, ob auch wirklich ein folcher unters 
georbueter, einer einzelnen Stadt angehöriger Magiſtrat, und nicht 


%* 
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Auffiche auf Vermögen und Einkuͤnfte der Stadt, 
and ernennt zu deſſen Verwaltung befonbere Beamte; 
dieſe Haben diefelben Pflichten wie die Verwalter des 
Staatsvermögens , d. h. des Föniglichen Fiscus, und 
fie werden für ihre Vergehen vom Juder und den 
Bürgern der Stadt heſtraft e). Es feheint, dag noch 
jest, fo sole im alten Reiche, mehrere (wahrſcheinlich 
zwey) Judices neben einander in jeder Stabt regier- 
ten I). Die Zeit der Amtsfuͤhrung iſt ungewiß 8). 





vielmehr eine höhere Gewalt, gemeynt ſeyn möchte: allein aller 
Zweifel wird durch folgende Stellen entfernt: Cod. Th. IL 1.9. 
(f. 9. $. 123. 8.), worin der -Iuber provincialis ben Principes entge⸗ 
son gefeit wird, und Cod. Th. 1. 6. p. 470.: „Judex provinciarum 
hoe soire debent ,. , at nullam hqminem per suam potentiam 
et pro gratla de sua senjore paupergs onprimere non presu- 
‚mant.” Wie es fiheint, Reht hier provinciarum für provincialium; 
es wor alfo bie Obrigkeit der Provinslalen, d. h. der Römer. 

e) Cod. Th. 1.6. 4. (L 7. 5.) p, 470. „Judices provincie- 
ram opera dare debent, ut per sipgulos agros et loca tales or- 
dinet pcigres ut sicus de puplicd cquso cura habeapt ... Si 
hoc facere neglexerint, poenas Judicis et civium in se noverint ' 
esse vindieandum,” (Actor heißt jeder Kameralbeamte. Du- 
fange v. actor. T, 1, p. 110.). Diefe Stelle it unfrem Werke 
gtanz eigenthümlich, denn der Test und die alte Sinterpretation ſpre⸗ 
hen bier von etwas ganz anderem: nämlich von ber Pflicht des 
Rectors der Provinz, den Ingerechtigkeiten der Steuereinnehmer 
nachiuforfchen, gar night von ber Ernennung ober ben Pflichten die 
fer Perfonen ſelbſt. 

f) Cod. Th, II. 11. p. 478. „ad aliog Judices, ei in ipso 
civitatem et loca sunt.” Für die Allgemeinheit diefer Einrich⸗ 
tung bemeift indeffen die Stelle nicht. 

8) Nach einigen Stellen fünnte man glauben, daß bie Amtes 
führung gar nicht auf beſtimmte Zeit, fondern, wenn keine anbere 
Wahl gefhah, auf immer verliehen worden märe. Cod. Th. I. 11. 
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C. Der Jubey übt jedoch fein Richteramt nicht 
allein aus,. fondern in Gemeinfchaft mit Decurionen, 
die ihm als Beyſitzer oder Schöffen: dienen b): die 
felben Decurionen verfehen auch das Schöffenamt, 
wenn höhere Richter über Roͤmer urtheilen I). 

D. Die Gerichtsbarkeit wird in der Regel durch 
die Perſon des Beflagten beſtimmt. So gefchieht 
es, wenn die Parteyen beide Römer find, aber aus 
verſchiedenen Städten k. (Eben fo wenn der eine 
Roͤmer, der Andere ein Germane ift I). 





9. (I. 19. 3.). IL 11. Allein gerade biefe Stellen fchließen ſich 
wörtlich an dasjenige an, mas in Tert und Iuterpretation für die 
Kectoren der Provinz verordnet iſt, und find darum weniger zus 
arläfe. | 

h) Cod. Th. L 6, 2. (1, 7. 2.) p. 470. „neque solus jadi- 
cium donet, sed cum bonis hominibus.” (Diefer Theil der 
Stelle if wiederum ganz neu, ohne MWeranlaffung aus den ältern 
Quellen). Cod, Th. IV. 8, 1. p, 482, „per pactionem Judices es 
bonorum hominum ... revertatur.” 

ji) Cod. Th. XI. 8. (XL 36.) f. u. $. 126. Nam. 4. 

k) Cod. Th. IL 1. 4. p. 471. Nov. Marciani 1, p. 503. 

I) Cod, Th, IE 1. 2, p, 471, „Si inter patrianum privatym, 
et militem qui cotidie i in servitium principes adstat, si inter eos 
de qualecumgue rem causam advenerit, si ille milex illum priva- 
tam patrianum ammallaverit, judex de ipsa patria exinde inter 
eos justitiam faciat; et si forsitan ille privatus home illum mili- 
tem aocusaverit, ille, cui militat, ipse de eo justitiam faciat.” 
Der Text und die alte Interpretation machen diefen Unterſchied 
Wos bey Sriminalfachen, und überlaffen alle Eivilfachen dem bür⸗ 
gerlichen Nichter ohne Rücficht auf den Stand der Parteyen. Im 
unfrer Stelle nun beißt Miles offenbar jeder, der nicht Römer, 
nicht Mitglied der RKädtifchen Gemeine (privatus, patrianus) if, 
alfo jeder Germane, und auch diefer Ausdruck deutet auf die Zeit, 
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126. L. Allein dieſe ſtaͤdtiſche Gerichtsbarkeit 
iſt nur eine untergeordnete und beſchraͤukte. Es giebt 
nämlich überhaupt zweyerley Judices: publici oder 
fiscales, und privati oder mediocres. Pur 
blicum heißt alles, was zur Berfaffung des herrfchen 
ben Germaniſchen Volkes gehört, und diefem wird 
als Privatum alles einer befonderen Genoffenfchaft 
angehörige - entgegen gef. So Heiße mithin Ju⸗ 
dep publicug derjenige Michter, der ımter bie alt 
Germaniſchen Obrigfeiten gehört (Judiciaria Pote⸗ 
ſtas), alſo der Graf und die Stellvertreter des Gra⸗ 
fen, welche zugleich insgeſamt Föntgliche Beamte find, 
wenigftens. ſo weit gefchriebene Geſetze und Urkunden 
hinauf reichen ). So lange die alte Verfaſſung noch 
die Oberhand Hatte, war auch die Lehenverbindung 
nur erſt eine befondere Genoflenfhaft und dem Pu⸗ 
blicum entgegen gefest b); als aber das Lehenwefen 





ron das’ Lehenſyſtem fchen fehe entwickelt war und die ganze War 
tion durchdrungen hatte. Eben fo fagt eine andere Stelle: „aaili- 
tes, qui in obsequia Prineipum sunt.” (f. u. $. 126.8.) 
a) Ducange y. Judex publiceus T. 3, p. 1571. 
b) Urkunde von 844, Gallia christ. T, 6. Instrum.’p. 6, „ut 
‘nullus juder publieus neque quislibet ex judiciaria potestate, 
aut ullus ex fAdelibus nostris.” (Aehnlich if eine Urkunde von 
843 ibid. p. 5, und mehrere andere). uber publicus heißt hier 
vorzugsweife der Graf, die übrigen ex judiciaria potestate find det 
+ Gentenarius u. f. w. — Diefer Sprachgebrauch iR auch gar nicht 
ausfchließend Fränkiſch, fondern er findet fich gleichfalis bey den 
Weſtgothen. Sp fagt Intespr. Pauli V. 12. $.5.: „officium fiscale 
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ganz am die Stelle der alten Werfaffing geereten war, 
machten Ihre Anflalten das Publicum aus, und: fo 
find in unſrem Worke Jadices yublich die großen Her 
zoͤge (Principes) und die Vaſullen derſelben, welche 
von ihnen die Richtergewalt empfangen haben: Sehr 
hoher Rang gehoͤrt daher nicht zum allgemeinen Cha⸗ 
rakter des Juder publicus: ſogar eigentliche Gerichts⸗ 
barkeit gehoͤrt duzu nicht, denn Juder Überhaupt be⸗ 
zeichnet in einem weiteren Sinne jeden, auch blos 
wirthſchaftlichen, Beamten; das einzige ganz allge⸗ 
meine alſo, was dem Juder publicus zugeflpeichen 
werden kann, iſt die Art und der Entſtehungsgrund 
ſeiner Gewalt. Juder fiscalis iſt genau daſſelbe 
wie Inder publicus, nämlich ein koͤniglicher Beam⸗ 
ter. Nach Ducange zwar ſoll darunter nur der 
Berwalter einer Fönigfihen Domäne verflanden wer 
den, der bafeldft Gerichtsbarkeit ausübt <): allerdings 
kann auch diefer fo genannt. werden, aber er "führt 
diefen Namen weder ausfchliegend noch hauptſaͤchlich, 
fondern der erfle und allgemeinfte Juder fiscalis iſt 
wiederum der Graf dd. — Mun iſt die Graͤnze ber 


id est judiciarige potestatis.” Der Test des Paulus fagt blos 
officiam fiscale. 

c) Ducange v. Judex fiscalis T. 3. p. 1572. 
dh) L. Ripaar. T, 53. „De eo quj Grafionem occiderit, - 
Si quis jJudicem fiscalem, quem Comitem vocant, interfeverit, 
sexcenlis salidis multetur.” Tit. 51. „De eo qui Grafionem . . 
invitat, Si quis judicem fiscolem .,.. invitare praesumpser 








442 Kup. V. Geihtisuffeng ber Dkdener. 


Gerichtabarkeit dieſe: Der ſtaͤdciſche Magiſtrat dat, 
wie es ſcheint, alle Clvilſachen der Roͤrur zu a 
ſchelden, von Verbrechen aber nur die geringeren 
Faͤlle, die zugleich geringe Perſonen betreffen, ſo daß 
ſowohl alle ſchwere Verbrechen der Roͤmer überhaupt, 
als auch die leichten Verbrechen der vornehmen Ni 
mer won dem Juder publicıs beſtraft werden. Diele 
Saͤtze uͤber die zwiefache Art der Gerichtsharkeit und 
über ihre praftifche Graͤnze ſollen nuumchr durch ci 
zelne Stellen unfres Werkes dargethan werden. 
1. Cod. Th. 1. 8, (L 9.) p. 470, „Nulli penitus 
in ojbilibus causis militaris vel tuitio et execu 
tig tribuatur; similiter omnes Judices, aut fesca- 
les sint aus privati, hoc sciant, ut ad nullum 
hominem non licest alind facere, nisi inter ipsos 
de recta justitia judicare.” 
Es giebt alfo überhaupt nur swegerlen Judiceb, 
fiscales und privati. Uebrigens iſt zu bemerken, 
daß die. ganze Stelle (von similiter an) unſrem 
Werke eigenthuͤmlich ift, und ſowohl im Tat, 
als in der alten Interpretation ganz fehlt. 





fit.” 2. Dueange felbft führt diefe ganz entfcheidenden Stella 
an. Daß der Judex fiscalis als eine geringere Perſon dem Grohe 
und Anderen entgegen gefest werde (L. Ripnar. T. 88, 89.), # 
"durchaus unrichtigs beide Titel des Ripuarifchen Geſetzes find ganl 
unabhängig von vinander, und biefelbe Perſon, bie in dem einen 
Titel mit genauerer Bezeichnung verichiedener Würden DomeRicus, 
Comes, Graſio u. f. m. heißt (T. 88.), wird in dem andern Titel 
mit cinem allgemeineren Namen Judex fidcalid genannt. 


VAL. Lombarbiſches Dei. . 114. 443 
2. Cod. Th. II. 18. 2. p. 473. „Si quicumquo 
homo ad duos Judices, ad puplicum et ad pri- 
vatum, (hoc est privatus, qui aetor ecelesiarum 
est)” 
Au diefe Sielle nimme weyherleh Jubdices an, 
publici und privati, und aus ber Vergleichung 
derfelben mit der vorigen tft ganz Mar, daß Ju⸗ 
der fiscalis und publicus einerlen iſt. Auch iſt 
wiederum. diefer Ausdruck unſrem Werk eigen, 
denn der Tert fagt blos diversos Judices, die 
- alte Interpretation duos Judices. Der erläu- 
ternde Zufag von dem actor ecclesiarum ift 
fehr merkwürdig; diefes iſt niche etwa eine geifl- 
liche Gerichtsbarkeit, fondern die des Kirchen 
pogtes uber die Leute der Kirche. Der Zuſatz 
aber mill nicht fagen, daß dieſes das einzige, 
fondern nur daß es auch ein Beyſpiel non einem 
Juder privatus fen, denn das erfle und allge- 
meinfte Benfpiel, am allermeiften aus dem Ge⸗ 
fihtspunfe unfres Werfes, war ja eben der ſtaͤd⸗ 
tifhe Magiftrat. Uber mit diefem kam aller 
‚ dings auch der Kirchenvogt darin überein, daß 
er Fein Föniglicher Beamter war; beide hatten 
eine befrenete Gerichtsbarkeit. 
3. Cod. Th. II, 1. 6. (U, 1. 8.) p. 471. „Minores 
eausas inter privatos, Judices ipsi privali dis- 
cutiant et judicent, de furtivo cavallo aut de mo- 
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dice ierre, aut. de vasa domi ®),. de istas aut de 
alias mmores causas, medioeres Judices deſi- 
niant: majores vero causas inter altas personas f), 
qui per scripta in accusationem veniunt, ante se- 
niores Prineipes definiantur: et si forsitan pri- 
. vati Judices alciores causas ad Principes frau- 
dare voluerint, quinque libr# auri solvant.” 
Judices privati und mediocres find bier offenbar 
gleichbedeutend, im Text werden fie gar nicht 
genannt, in der alten Sinterpretation heißen fie 
„mediocres Judices ... ıd est aut defenso- 
res aut assertores pacis.” Ihnen flchen ent- 
‚gegen im Teyt und der alten interpretation die 
Mectoren der Provinzen (d. h. in der Interpre⸗ 
tation die Gothiſchen Grafen), in unfrem Werke 
die seniores Principes, die mithin mit den 
Judices publici s. fiscales der vorigen Stellen 
gleichbedeutend find e). In den älteren Redac⸗ 





e) Diefer Unſinn erflärt ſich ans der alten Interpretation „sen 
domys Invasae.” 

£) Sch erkläre diefes fo, daß erfilich alle ſchwere Verbrechen 
(wofür die gleich folgende Stelle fpricht), zweytens alle Verbrechen 
vornehmer Römer dem Räbtifchen Richter entzogen find. Man 
könnte indeffen diefe altas personas auch von Lombarden erklären, 
ganz wis die Milites in $. 126. g., und dafür könnte das entgegenges 
feste privatus im Anfang der Stelle-als Grund angeführt werden. 

g) Die unmittelbar folgende Stelle (Cod. Th. U. 1. 7.) fagt: 
„Quicumque homo, qui suos Judices, qui in sua provincia 
commanent, posiposuerint, ‘et: ad milites, qui in obaeguio 
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. tionen aber war verorbnet, daß die: Rettoren 
. bey: Strafe nicht ide geringeren Sachen behel⸗ 
liqgt werben föllten: hier iſt umgekehrt die Strafe 
darauf geſezt, wenn tee ſtaͤbtiſche Richter in die 
. hdhere BGerichtsbarkeit eingreift. Daß aber auch 
in unfeen: Werke (fo wie im. Text weiter al 
tem. Sieeterpretatieh) blos von Criminalſachen die 
Mede iſt, erhells chells aus mehreren Aurdruͤcken 
bet. Stelle ſelbſt, theils aus anderen HG.u 125. L, 
.8. 186. g., $. 127. 2) angeführten Steſſen, die 
fh nur auf dieſe Weiſe mie; dir ‚näfrigen ver⸗ 
einigen laſſen. rt 
4. Cod. Th. XI. 8. (XI. 36.) p. 106; ‚ „Si qui- 
cummué persona::de criminale . causa acüusatus 
fuerit, aut. de homicidio, aut de magkis :cfimini- 
bus, de ipso crmine @ Prineinem.dicendim est; 
ut banarum: personaruan judieka : (leg. Juckcio) 
ante Prineipe finiatar.” 

. Diele Stelle beflätigt und. ergänzt die vorige 

vollfonmen. Der Tert des Theodoſiſchen Co⸗ 





Principurg, supf, anas cmisas. agere presurapserint ,,. im enilio 
deputetar, ....." Sier And im Eegenfag der gidtiſchen Michter, 
folglich als Judices pablici, die Bafallen der Prineipes genannt, 
während bie oben mitgetheilte Stelle die Yrineipes ſelbſt als ſolche 
nennt. Allein beides widerſpricht fich gar nicht, da diele Wafallen, 
eine bios verliehene Gerichtsbarkeit haben, und mit ihren Lehen⸗ 

herren ıu einer und > Merle — richterlicher Gewalt ges 
hören. En et. I. ; 
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der u die alte Juterpretation find gam ab- 
weichend: nach ihnen fol die Appellation an 
den Kaiſer (ober König) in ſchweren Werbrechen 
aicht gelten, wenn das Verbrechen eingeflanden 
oder durch ganz unwiderſprechliche Beweiſe Bar- 
gethau iſt, ſendern nur bey Ungewißheit der 
Thatſache; doch erlaubt die alte Juterpretation 
ı RE. wech in jenen klaren Faͤllen Bericht an 
.\. den König. Uebrigens hat Bier der Printeps 
dieſtiben Boni Homines zu Schoͤffen, welche 
oben key. dem ſtaͤdtiſchen Richter file dieſes Ge 
ſchaͤft genannt worden find (benortum persona- 
rıitn juditio) h). Ä 
127. F. In den Sachen, worin das fiäbtifhe 
Geticht competent ift, alfo namentlich in allen Civil⸗ 
ſachen unser Mömern, tat der hößere Dichter durch⸗ 
«us feine eoncurrirende Gerichtobarkeit * Mur Pu⸗ 


h) ei Seelen „Iier Begri d Recht der beiden Klaſſen 
richterlich et‘ —X Sr unbeſtimmt find: 
Th. V. 5, Wr "ia pupliog}. Cod. Th: IN: 19, 4. md 
XV. 1. 4. (fiscales Judices). Für actor publicus wird der Auss 
druck Jadex publicus gebraucht in Cod, Th, XIL 1. 1., VHL 1.1. 
(ef. ibid. XIII. 2. 1.). Merkwürdig it eine Urkunde von K. Das 
gobert flir- das Mofer &. Denys bey Dukauge v.' Judices pri- 
vati T. 3. p. 1572.3 „Et ut ab omhibud Optimatibas  nostris, et 
Judistdus publicis- ab privotis, imelius ue dertius credatur.” 
Diefe Icdlices pricati konnten gleichfalld, fo wie in uhfbens Werke, 
Die Nichter omiſcher Erin ſeyn ale in‘ Seänkteich die Des 
fenforen: Bauer 

' Col Th. U. 1.7, MLöjtos tg & Tu 
IV. 13. (TV. 16. 1.) p. 483.3 „In causas intee privatos homines, 
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pillen,. Wittwen und Kranke haben: dasıbefondere Bor 
recht, daß ſie ‚ihre Klagen auch vor den Princeps 
bringen duͤrfen %): Daſſelbe Recht hat derjenige, dem 
ber ſtaͤdtiſche Dichter die Cnefcheidung verzögert °). 
Ob eigentliche Appellation an den Herzog gegolten 
habe, iſt nicht klar geſagt? von einem Bericht des 
ſtaͤdtiſchen Richters au ben: Herzog iſt abes die 
Dede d. Mo des Herzogẽe Gerichtsbarkeit begkuͤndet 
war, ſchuͤzt fich derſelbe gegen des ſtaͤdtiſchen Richrere 
Ungehorſam durch vide Site; die J nn 
fpricht ©). 

- &: "Der geiftliche erichteftand ſſt auf folgende 
muß erweitert. Nach dem Aether Sm und 


.. uf 






quod publice aetioiies non sant ‚ neinini liceat ad exträneum Ju- 
dicem ipsa causa ir judielo witere; lad ezite in —— 
Judicem «am liberet.“ 

b) Cod. Th. I. 9. 2. d. 10. 2) p. "170. £. 0.3. — 

€) Cod. Th. IL 1. 5. (HM. 1. 6) p. 71.” „Ad-ndllan kön 
nem liceat_ad extraneum judicera susm causam agene ;. nisi ‚forst 
tan ei ei suus judex suam causam. dilatare voluerit, postea liceat 
eis suos döusus ad Princijem reclamare.” Det Tr und 
Die alte Interpretation geflatten diefe Evocation nicht, fonbern mar 
hen Fr ben Judex verantwortlich. 

Cod. Th. I. 18. 1. p. 473, „. \ Alle Index per andine 
ezinde ad euum Principein ralionein donet, quomode inter 0m - 
judicavit.” 

e) Cod. Th. L 2. 4. (1. 2. —9— 469. „Omsia Juden, qui 
haec non ceustodierit quod Prineipas per legem Jadicont, ad 
stimatione Principis ipso Judice damng aondempnetur.” . Der 
Text und die alte Interpretation ſprechen nicht von Ariel, füar 
dern von Meferipten des Regenten. u. 2: 
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der alten. Ssuterpresation . follse die Ceiminalauklage 
einen. Biſchoffs. von Bifchöffen gerichtet werben, über 
peligiäfe Gegenſtuͤnde folte ber Biſcheff urcheilen, 
alles uͤbrige war den welllichen Michtern: garbehalten. 
Ohr: if dieſer Vorbehalt auf Criminakfschen be 
ſcbraͤukt, bürgerliche Mechtahaͤndel zwiſchen Geiſtlichen 
ſel ar: Blſchoff nit. araeen Geiſtlichen ſchlichten N). 
Arull Das Dextet: uber die Weraͤußerung eines 
Monaͤhrten eate der Junder publicus 6); des 
cha: gehe die: Erchallung der Welhhaͤhnigleit von 
den Principes aus h). 

0. Bey den Hanublungen der freywilligen Ge⸗ 
eichtebarkat werden. Grſta noch oft erwaͤhnti); aber 
in der bekannten Stelle, welche die Form derſelben 
allgemein vorſchreibt, iſt vieles weggelaſſen, insbefon- 
dere Dex Magiſtrat und ‚der Exceptor k). 

1228. Ich habe bey dieſer Darftelung voraus⸗ 
geſezt, daß die . früßere ariſtokratiſche Verfaſſung, 
d.h. die ausſchließende Gewalt der Senate⸗ fortge⸗ 
dauert babe, und daß eben die alten Curialen hier 
als 


2) Oad, Th. VL 1.3 av. 2 19.). AM. 4 (XVI. 11: 
“2 p. 48% 

8) Cod. Th, 1 1,3% p- 476. Werl oben 6; 92. & 

: 3) Cds Th. UI. 17. p- #73. 

4) 8. 3. Cod. IE. 6; 1, IH. 6 9, Ms 

k) Cod, Th. XN. 1. 7. (X: 1. '151.) p. 498." „Gesta, hoc 
est! Mnis sarta, sie firnia esse potest, si cum aliis testes III. 
curieles eo firmaverint.” 
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ais Boui Homines aufgeführt ſeyen, unter welchem 
Damen fie theils den Magiſtrat wählen, theils ale 
Schöffen den Gerichten beywohnen. LUllein diefe Be⸗ 
bauptung bat unter allen die größte Schwierigkeit 
und bedarf einer genauen Begründung. Außer den 
Boni Homines nämlich, und weit öfter als fie, wer 
den auch noch Curialen genannt. Mun Fünnte man 
erftlich annehmen, die Eurialen hätten ihre alte Be⸗ 
deutung behalten, die Demi Hemines aber wären bie 
übrigen gemeinen Bürger. Diefe Anfiche, welcher 
manche Stellen einigen Schein geben 2), wilde in 
ihrem Reſultat hoͤchſt wichtig feyn: es hätte dann 
Die: game. Verfaſſung einen mehr demokratiſchen 
Character angenommen. Zweytens koͤnnte man bey 
unveränderter Verfaſſung beide Ausdruͤcke als gleich 
bebeutend annehmen, beide die alten Curialen bezeich- 
send: biefe Anficht, die der meinigen in der Haupt 
fache entfpricht, wird zugleich mit der erſten gepruͤft 
werden koͤnnen. 

Daß die Boni Homines keine anderen als die 





a) Cod. Th. VII. 5. 4. (VIIL 12, 1.) p. 488. „... gesta 
apud Bonos homines vel curiales testes firmatas esse debent." 
Die alte —— — fagt nur „apud Judicem aus apud Cu- 
riam.” — Cod, Th, XI. 2. 1. (XII, 6. 20.) p. 498. „ad electio- 
nem wmultorum Bonorum hominum vel de olios curiales.” 
Die alte interpretation fast: „praesentibus allis Curlalibus ovel 

popswlo.” Diefe Gtelle ſcheint entſcheidend, if es aber nicht, weil 
ſich zeigen läßt, daß in unſrem Werke auch Curialis einen ganz 
andern Sinn bat, als in der alten “Interpretation. 


I. Sf 
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alten Derurionen find,. folgt. zuerft ſchon aus dem äbe- 
lichen Gebrauche bey den Germanen. Bey ihnen bie 
Ger Boni Homines die Vollbuͤrger, und der Aus⸗ 
druck bezeichnete die unbeſchraͤnkte Rechtsfaͤhigkeit 
($. 62.). Uber in den Roͤmiſchen Städten vor Un⸗ 
tergang. des Reichs waren in der That. nur die De- 
eurionen folche Wollbürger ($. 8). Auf fie allein, 
und nicht auf die übrigen Einwohner, yaßte mithin 
der Mame, und es hätte-die Verfaſſung felbft gean- 
dert, ſeyn muͤſſen, wenn er hätte für bie übrigen paf- 
fend werden ſollen. Von ber Unwahrſcheinlichkeit 
einer ſolchen Aenderung aber wird ſogleich weiter die 
Mede ſeyn. Von dieſer gleichen Bedeutung beider 
Ausdruͤcke in früherer Zeit kann man ſich beſonders 
durch die Fraͤnkiſchen Formelſammlungen uͤberzeugen, 
unter andern durch den Anhang zu Marculf, worin 
bey feyerlichen Handlungen in verſchiedenen Formeln 
abwechſelnd Bent Homines und. Curiales genannt 
werden, aber ganz in gleicher Beziehung, und auf 
diefelbe Weife die Handlung befräftigenb: jene find 
da noch die Sränfifchen Nachinburgen, diefe die Roͤ— 
miſchen Senatoren, welche beide Elaffen alfo auch da 
auf gleicher Linie ſtehen. Auch in fpäreren Jahrhun⸗ 
derten ift der Name Boni Homines für ſtaͤdtiſche 
Senatoren nicht felten. So führte denfelben in Slo- 
renz ein engerer Ausſchuß von zwölf Senatoren b); 





b) Ducange v. Boni homines T. 1. p. 1228. 
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ebendaſelbſt führen ihn im J. 1207 ſaͤmtliche Sena⸗ 


toren, Hundert an der Zahl e). Im J. 1124 kommt 
der Ausdruck in gleicher Bedeutung in Lucca vor d), 
eben fo In einer Verordnung des K. Ludwig VII. 
von Sranfreih vom J. 1145 ©), und in unbelann⸗ 
ter Zeit in Salamanca 9). Ä 

129. Ein zweyter Grund für meine Erklärung 
der Boni Homines liegt darin, daß die gleichfalls er⸗ 
waͤhnten Curialen etwas ganz anderes find, als die 
alten Decurionen‘ wollte man nun’ auch noch unter 
den" Boni Homines' nicht die Decurionen, ſondern 
ale Einwohner verftchen, fo müßten dann die De- 
curionen in unſrem Werke gar nicht vorfommen, was 
gewiß unter allen Borausfegungen die unwahrſchein⸗ 
lichſte If. Curiales mäntlich ° heißen in unſrem 
Werke die Roͤmer, welchen eine Einnahme fuͤr den 
Fiscus uͤbertragen iſt, alſo dieſelben Perſonen, welche 





e) Storia di Giov. Villani Lib. 5. C. 32: „... infino al- 
lora (a. 1207.) s’era retta la CittA per Signoria di Consoli Cit· 
tadini de’ maggiori e migliori della Terra col consiglio del Se. 
»oto, cioe de cento buoni huomins.” 

d) In einer Friedensunterhandlung bey Muratori antich, 
Estensi P. 1. C. 17. p. 1832. „Andiat me, quaeso, universus Con- 
sulatus, ceterigus diilem boni homines assidentes. 

e) Giche 0. $. 65. c. „consilio bonorum virarum ipsins 
civitatis,” 

f) In den Handſchriften des Eteurials findet‘ fi dh: Carta 
qnam Boni hamines civitatis Solmantic. feearunt: ad utilitatem 
ejusdem civitatis” membr. in 8. Si [ding hiſtor. Wagazin Th. 5 


©. 121. u 
Sf? 


* 
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ins Theodoſiſchen Coder und der alten nterpretation 
Eractöres, Susceptores genannt werden. Die 


Beweiſe find diefe: 
1. Cod. Th. XIL 2. 1. Qu 6. 20.) p- 498. 
„De susceptores prepositis et arcarüis . .... Cu 


riales, qui fiscum, aut puhlicum actum exigent, 
non in occulto eos elegant, sed ad electionem 
multorum bonorum hominum, vel de alios cu- 
riales, ipsum ministerium accipiant.” 
Der Tert fagt: „Erxactores vel Susceptores,” 
die alte Interpretation gleihfalls: „Exactores 
| et Susceptores.” 
2. Cod. Th: IIL 1. 8. p. 476. „Quicumque eu- 
rioles qui fiscum dare debet, si propter ipsum 
fiscum aut puplicum debitum fugire voluerit ... 
ad servitia puplica revocetur”.... 
Der Ters und bie alte Interpretation ſprechen 
von denen, bie fi der Curie entziehen, d. h. 
nicht einem gegenwärtigen Staatsdienſt, fondern 
den Dienſten und Laften, bie jhnen als Curia⸗ 
len ſowohl für ihre Stadt, als fuͤr ben Staat 
auferlegt werben Fönnen. 

3. Cod, Th. III. 1. 3. p. 476. „ante Judices pu- 

plicos auf curiales publicos” 

4. Cod, Th. XVI. 1. 4. (XVI. 2. 39.) p. 49. 

„inter ipsos curiales offceium publicum faciat.” 
Die Bedeutung von Publicum ift oben ($. 126.) 
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erklaͤrt worden. Das Wort tft übrigens hier 
nen, und ſteht weder im Tert, noch in der alten 

Initerpretation. 

5. :Cod: Th. V. 2. p. 485. „Si curiales qui fis- 
cales causas per ... t” (wahrſcheinlich peragunt). 
6.:: Novi Theod. Tit. 8. p. 500. „Quicumgue cu- 
riales qui fiscales est constilutus „ad nulla alia 
causa suus senior eum non debet promovere ad 
agendum; nisi tantum in sola fiscale et curiale 
eausa permanere debet.” 

7. Növ. Theod: Pit. 11. p. 500: ,... si forsitan 
eos ctrriales; auf in fiscale actione mittere vo- 
luerit.” 

8, Nov. Valent. Tit. 9. (Tit. 10.) p. 502. „cu- 
riales vero pro Jeseale debita suam facultatem 
vendere possunt.” | 

9. Nov. Valent. Tit. 11. (Tit. 13) p- 502. „cu- 
riales publiei, qui fescales acciones habeut.” 

In allen diefen Steffen ift die erflärende Be⸗ 

ziehung auf den Fiscus neu und finder fih we - 

der tm urfprünglichen Tept, noch in der alten 

Interpretation. 

Aus dieſen Stellen nun ſcheint es mir unzweifel⸗ 
haft, daß der Mame Curialis zu dieſer Zeit nicht 
mehr die Decurionen, ſondern ben ſlscaliſchen Einneh⸗ 
mer bezeichnete, Damit koͤnnte indeſſen fehe wohl ber » 
fichen, daß diefes Geſchaͤft nur an Decurionen überten- 


L 


ANA Rap. V. . Orrkäeßuerfoffung. der Dänen 


gen, vielleicht. auch als deren wichtlgſie Veſchaͤftigung 
hetpocbtet pprden wäre» „iporans. deum eben die An— 
wendung des alten Titels ber Deckrionen auf. ‚jenes 
figealifge Amt entſtanden ſeyn koͤnntt. Ferner fol 
keinesweges behauytet werben, daß in der That. alle 
Stellen. unſces Werkes, ‚hie. vor · Curialen ſprechen, 
uam. ſobchen ¶ Einnehmern verſtanden werden. muͤſſen; 
dxnn. in Arujsnigen. Stellen, worin ber. Ausdruck bios 
ans den aͤlferen Texten beybehalten jſt, kann, en ſehr 
leicht gedankenlos hingeſchrieben ſeyn. So ſind ohne 
Zweilel ‚auch, Damalg, die Geſta por gewoͤltzflichen Dr. 
enripngg,seher Von Homines gemacht woren, ob⸗ 
gleich unfer Wert aus dieſer Gedankenlofigfeit auch 
bier, von-Aurkglennfpriht u; Reihen, dp; dem, aben 
angeführten Sifelen etwag ganz andereg. behgusen. 
: 130. Ein fernerer Grund für meine Erklärung 
der VoniHomines liegt jn ihrem oben F.126.) er⸗ 
waͤhnten Schöffenamte bey den ſtaͤdtiſchen Gerichten. 
Unſer Perf iſt näpke) ‚ange ‚nach Earl dep, Gro⸗ 
Gen gefeprjehen. „ Seit Capl aber, war in allen Län 
dern ſeiner Kerrfchaft Ne Einrichtung der erwaͤhlten 
Scabinen algemein geworden ($,.74.),. wie denn 





a) ehe 8. ran, Ki a ER — über hie Be 
Ei B (den IV. 4. 4. p. 476. 481. Daß 
aber Y der — die Fe vor. diefen eentitchen Einnehmern 
allein, ſondern. ot allen Boni Homins gemacht wurden, zeigt Cod. 


Th YEP- Ah 8 19,8) ) "4 en. IS 
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Ani Momifche Stabinen aus mehreren Gegenden be- 
deite. angofuͤhrt worden find.nEinduun bie Boni 
Hdwaines ſamtliche Einwohner, fo laͤßt ſich nicht ers 
klaͤren, Wwie des: dieſer Zeit fie, und. nicht vielmehr der 
füidere Stabinen, als Schöffen: genannt ſeyn koͤnn⸗ 
sent Qudeiſie dagegen die Decurisnen, fo vertreten 
ſe gerade die Stelle der bey den Germanen beſon⸗ 
ders erwaͤhlten Scabisen, ja. fie ind .felbft die Sca⸗ 
binen. der Römer (9. 87.), nur unter einem andern 
Mamen,.:obgleiih ſie in andern Stellen auch jenen 
si} Auch elite einzelne Stelle unfies Werkes beweiſt, 
daß die Bor Homines: nicht. ſaͤmtliche Einwohner, 
ſondern eine ausgezeichnete Claſſe derſelben find, Bon 
ſchlechten Advocaten :nämslich wird verordnet, "daß fie 
„nec inter bonos homines, nec inter aljos Judi- 
ons locuin habere debeit” aJſ. 
in Endlich ſcheint auch der allgemeine Zuſammen⸗ 
haug der Geſchichte fuͤr meine Auſicht zu ſprechen. 
Daß: vor dem Untergang? des Reichs: de Staͤdtever⸗ 
Fanſſang, ariſtokratiſch war, iſt allgemein: anerkannt 
‚DSL Tin 15A@ ip: 472. Der Rang and Die a gu 
terprötation fchloffen fie aus von dem honestorum coetus jadieio- 
vumdgue conspeclus, d.%9. won der ferneren Ausübung der:Abvscd) 
tut, denn hoyesti find higr die Übrigen Advocaten. — Eben fo for⸗ 
dert Cod. Th’ I. 19. 4. 'p. 480., daß das vörmundfchaftliche In⸗ 
venkirium von Boni Homines verſiegelt werde, an welcher Gtelle 


der Text und bie alte Interpretation Senatares, Primates civite- 
tis u. ſ. w. nennen. .- — 
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Sm zwölften Jahrhundert aber, bey dem neuen Auf⸗ 
leben den Lembarbifihen Städte, war die Werſaſ⸗ 
fung gleichfalls ariſtokratiſch, welches in der Folge 
näher eroͤrtert werben wird b): eine engere Volksge⸗ 
meine, uater dem Mamen Commune, hatte z. B. 
in Bologna die ſouveraͤne Gewalt (wie im alten Nom 
die Curien) und nur im dreyzehenten Jahthuudert 
erzwang fih der Populus (die Plebejer) erft gieb 
bes Recht, daun die Herrſchaft. Man kam. aber 
nicht mit Wahrſcheinlichkeit annehmen, daß in der 
Mitte dieſer ſicher ariſtokratiſchen Endpunkte Die Ber 
faflung. anders und demokratiſch geweſen wäre, in 
eimer Zeit von fo geringem politiſchen Leben: dieſer 
Städte, worin gewiß das dunkle, bewußtloſe Forte 
fichen des Alten ungleich watrkichen war als jede 
Mienerung. / | 

131, Ich will jedoch nicht bie Gruͤnde ver 
ſchwoigen, bie. file bie entgegen geſezte Meynung an 
geführt werden: koͤnnten. Zucrſt iſt mehrmals von 
einer. Plebs die Rede; damit ſcheint das demo 
kratiſche der Werfaflung entfchieden, und eben dieſe 
Plebs ſcheint mit den Boni Homines gleichbedentend. 
Allein Plebs oder Plebes hat im Mittelalter vorige 
weiſe eine kirchliche Bedeutung, es heißt Pfarrkirche, 
Pfarren, Pfarrgemeine «), und ſelbſt in einigen Sr: 


1 Siehe m. B. 3, Kap. XIX. XX 
a) Ducange v. Plebes T. 5, p. 559, 
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len unfres: Werlis, worin ber Ausdruck vorfommt, 
ift diefe Beziehung unverkennbar, wodurch folglich alle 
politifche Erflärung ausgefchloffen wird b). Zweytens 
werden die Boni Homines mehrmals als Zeugen und 
Eideshelfer genannt, was beſſer anf ſaͤmtliche Ein- 
wohnet, als’ auf die Decurionen allein zu paffen 
ſcheint e). Allen die Boni Homines find ſchon oben 
ds Schöffen vorgeföntmen, zwiſchen Schöffen unb 
Zeugen aber it feit dent Einfluß Germaniſcher Ein⸗ 
richtungen eine ſo nahe Verwanvtſchafr C. 77), baß 
auch jene Errähmmgen‘ die bier Begtaiirdete Erik 


ß * 





b) Cod. ‚Th. IV. 7. p. 481. „De manumissionibus in are. 
“ clesia .. . Qüicämque homo äervös suos ingenuos dimiserint, pi 
Hessilico presente: saperdotes er pleberk' dimittat.” Cajus Tit.1: 
p- 504. „in ecclesiam anto pleben.” Cod. Th. V. 1. 2, p, 485, 
„adoptivum, hoc est qai ahte curiales ve] plebe gistis fuerit ad- 
Gilietus.” ( Der ige nemi hier Died den Abuprisus, die wkei Ju⸗ 
terpretation fügt nur die Eurie hinzu: ©. oben $. 92. b.) 


c> Cod: Fh. VII. 5. 1. (VII. 12. 1.) p. 488. „tredition 

faciat non absconse, sed presente bonos homines.” Cod, Th. IV. 
16. (IV. 19:) p. 483. „bonos hoinines in testimoniuns sum dei 
cat.” Dahin gehört auch eine der merkwürdigſten Stellen des gans 
zen Werkes, nämlich das fogenannte Citiergefeg, nach welchen ber 
kanntlich die Stimmen der juriſtiſchen Schriftſteller bey Controverfen 
gezählt werden follten, aus denen aber bier Eideshelfer gemacht 
find, Cod. Th. I. 4. p. 469. (nad) einem’ ganz unverfänblichen 
Eingang); „... ei unus de illis habuerit amplius hominee, qui 
ejus causam teneant, quam ille alius; qui majorem numerum ha- 
huerit de bonos komines, ipse in judicio secundum legem suam 
causam vincat.” Die Erklärung durch Eideshelfer it unwiderſprech⸗ 
fich durch die Vergleichung mit Paulus IL. 1. 1, und Cad, Th. XI. 
13. 1. P- 509, 497, 


‘ 
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F— {32. Diche i b Die, Ssridfale d ber + Mönufhen 
Schnee, in. den, wichtigſten Ländern, aus, welchen das 
| weitlige, Mic beftanpen hatte; bie Bergie ichung der⸗ 
Ihe iſt ſehr lehrreich. Faſt. ale hisfe, Laͤnder wur 

deu. +, von Deutfihen Stämmen. beherafäht, nur ein * 
ne — Std not Italien „gehörte. nach — 7— Unterbrr | 
Guns, — zum oͤſtlichen Reiche. Hier koͤnnte 
man die Erhaltung ale Römifcher Einrichtungen er- 
Warten, während diefe von den Germanen ganz zer 
ſtort worden wären. Gerade das Gegentheil iſt ge 
fehehen. ‚Unter den Üiramanen ‚hat. ſich die Freyhelt 
ber Städke: erhalten, ‚und if ſo zu einge ‚neuen Ente 
wirkehung: in: gunſtiger PM aufbewahet · worden Un⸗ 
ter denk Briechen abet hat das Hauptſtůck ftädeifcher 
ae die Regierung durch felbſtgewaͤhlte Obrig⸗ 
katen, aufgehört, und als nachher: Italien. ‚fi ch mit 
tieuer Kraft‘ erhob, haben diefe Städte nur buch 
Necbabmung der Lombardiſchen Roͤmer eine freyere 
Verfaſſung wicder alatzen ti Fönnen-. Bu 


ak Paare 277 raue 
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Fur ., — Te .. N. nz ' #4 . ytiyv® “ is d ny 
1 BAHN Frra 


Sechſtes Fipuct fe a 
Hoi den Shtäuerlt im eher Wirt n 


7 nin tern. d 

ce IPB Mach Vielen. Menuny Kuden: HB dbdas⸗ 
ganze Mistelefarr; hinter: fü „verfihichenen Lönkeeic: 
Schalen; den Rhasifien Mechfp:, Ehe: diorgeuguiſſe 
fin. D98 + Defem-iverölben:: geprüft : weiten Fünuenz: 
wind: op: nothig ie, chen ıBaftand? Dan, Dinbtuhteimni 
richtsimiainn Algememeren Anſomwenhatig zue ber⸗ 
tracbten, and daben, auß die Zeiten, Eurz: une anbı mars 
dem Uwntrogang has weſtlichen Meicht zuruͤck zur gehen. 

qu Da Zeit Alias war Rom der algentiche 
Si: ae Rechteuntenrichts⸗ohglgich ohndoffentlichen 
zurdieſem: Zweck ‚geflifteres Shale, alſorſchon decwen 
gen ohne Schulzwang gegen andere Staͤdte: indeſſen 
toren bie. ‚Lehrer, des Rechts durch ‚geroiffe Befreyun⸗ 
gen ausgezeichnet, und diefe Vefrandigen ‚galten blos) 
in Rom nicht in den Provinzen 2). Daraus aber, 
ſo wie aus. anderen. Stellen, iſt es klar, daß auch in., 
Probingen Rechtsunterricht ertheilt wurde ®). Jedoch 
ſcheint dieſer Unterricht nicht ‚häufig geweſen zu feyn, 
und Rom wird ſtete als der Ort genaunt, wohin auch 


J 
de excusationibus. 


D. 
8 D. de itaord. engritioniban. , } : 





MO - Kap. VE Rechtounterricht 
aus den Provinzen biejenigen, welche die Rechtswif⸗ 
fenfchaft fehulmäßig erlernen wollten, fich zu begeben 
pflegten ©). | 

Im J. 425 murde die öffentliche Schule zu 
Eonftantinopel regelmäßig eingerichtet und mit befol- 
deren Lehrern verſchen, wovon 28 auf Gliechiſche und 
Möritfühe Sprache und Littrratcur, Einer auf Philb⸗ 
ſophle/ und: Zwery auf Rechtewiſſenſchaft -gerechmet 
wurden . Wert der genaueren Elu ichtung der "Schule 
in Bons iſt keme Nachticht aus dieſer Zeit Yorkam- 
den e). Mas der Gothiſchen: Zeit aber iſt eine Mach⸗ 
richt vorhauden, wotaus DIE Ethaltung aner Rdin⸗ 
ſchen Schule, unter andern auch fuͤr Rechtowiſſen⸗ 
(haft, erhellt. Caſſio dor naͤmlich verfügt im Na⸗ 
men von Achalarich (gegen 634) über die Mißbrtaͤuche, 
bie fih den ber: Bezahlung der Wefoldungen der Leh⸗ 





e) Stellen Darüber bt gefanmelt Conring diss. ed. L. 1. 
C. Th. de sted. lib, $. 12. 

. 13. C. Th. de stud, liberal. urbis Romae ot Constant. 
(14. 9.) mit dem Commentar von J. Gorhafreb. Di Stelle. 
ſteht auch im Juſtinianiſchen Eoder als L; un. C. de stüd: liberal. 
urbis Romae et Const, (11. 18.), wobon fogleich weiter bie Nee - 
feyn wird. 
ey Manche freylich haben die eden angeführte Stelle ns chen. 
Codex wegen der Ueberſchrift des Tiels (Roman et Canttent) anf. 
beide Städte besiehen wollen, aber mit Unrecht: die neberfchrift 
erklärt ſich daraus, daß die erfie Stelle! bes Titels auf Rom weht, 
welche aber nicht von der Einrichtung des Unterrichts, fonbern blos 
von der Poligenaufficht handelt, überdem auch blos von Studieren 
ben Überhaupt, nicht von Juriſten beſonders. 
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rer eiugeſchlichen hatten, und baben werben auch na⸗ 
mentlich Rechtslehrer erwähnt )). Um: diefelbe Zeit 
(5. 533) erließ Juſtinian die beruͤhmte Conſtitu⸗ 
tion ad Antecessores. In diefer werden fir die 
Rechtswiſſenſchaft alle Schulen als Winkelſchulen ver- 
boten, außer Berytus und den Hauptſtaͤdten des 
Meihe 5). Diefer Ausdruck kann nur von Con- 
ftantinopel und Rom verflanden werden, und «es 
feine alfo, daß Juſtinian auch. über die Schule in 
Rom mit verfige habe. Allein eine folche beyläufige, 
vorübergehende Erwähnung erklärt fich hinlänglich aus 
dem unentſchiedenen Verhaͤltniß des meftlichen Reichs, 


f) Cassiodori Var. ‚IX. 21. .... ut successor scholae 
liberalium literarum, tam grammaticus, quaya orator, nec non et 
Juris expositor, commoda sui decessoris ab eis, quorum ‚interesf, 
sine .aligua imminutione pereipiat.” Die erwähnten Mißbräuche 
fanden flatt bey der Anftellung neuer Lehrer, denen man oft ihre 
Beſoldung vorenthielt. Gewöhnlich fchließt man aus diefer Stelle, 
die Römifhe Schule habe damals überhaupt nur drey Lehrer ge- 
habt. Allein Conradi or. de scholae juris civ. Rom, fatis 
p. 383. 386. (hinter Eisenhart inst. hist. jur. lit. ed. 1763.) 
bat die Unrichtigkeit dieſer Erklärung gezeigt. Die Stelle fagt 
vielmehr: „jeder Neuangeftellte (successor), fey er Grammatiker, 
oder Redner, oder Kechtögelehrter, läßt alfo die Anzahl gan uns 
befimmt. In bdemfelben Schreiben werden vorher doctores elo- 
quentiae in mehrerer Zahl genannt, eben ſo grammaticorum schala. — 
Athalarich Übrigens regierte von 526534, dieſes Schreiben aber 
gehört unter die leiten der in feinem Namen erlaffenen, wahrfchein« 
lich alfo in die lese Seit diefer Regierung. Tiraboschi Storia 
della let. It, T. 3. Lib. 1. C. 1. $. 18. 

g) Const. Omnem $. 7. „tam in regils urbibus, quam in 
Berytiensium pulcherrima civitate” und nachher „extra undes re- 
gias et Berztiensium metropolim.” 
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deſſen neuer Zuſtand in der Theorie gar nicht aner- 
kannt war *). An Ausuͤbung wirklicher, unmittelba⸗ 
see Reglernngegewalt dagegen darf vor dem Gothi⸗ 
ſchen Kriege nicht gebache werden, und alles prafti- 
ſche wird in jener Eonflitution felbft ausdrüdlich auf 
Conſtantinopel und Berhtus befhränkt 1). Nachdem 





V Dieſe Erklärung fcheint mir natürlicher als bie Meynunz 
von Ritter praefat.. T. 2. Cod. Theod., der in den angeführten 
Stellen Interpolation oder verbordene Leſeart annimmt. Die 
ſchlechteſte Erklärung ift bie son Asti usu e autoritä della ragion 
eivile Lib. 3, C. 7., der unter den regiae urbes die Hauptiädte 
aller Provinzen verſteht; Dagegen fpricht, außer mehreren anderen 
Stellen, L. 6. C. de adopt. „nec in regia urbe, nec in pro- 
vinciis.’ 

1) Const, Omnem $. 9. „neque in hac splendidissima civi- 
tate, neque in Berytiensium pulcherrimo oppido.” $. 10. „Et 
haeo omnia in hac quidem florentissima civitate ... praefectus 
urbis .... In .Berytiensium autem civitate ... praeses.” .... 
Daher if denn die Mepnung von Conradil. c. p. 384. nicht zu 
billigen, welcher von den acht Profefforen, an die diefe Conſtitution 
gerichtet ift, vier auf Conflantinopel, zwey auf Berptus und zwey 
auf Nom rechnet. Allerdings iſt nicht zu läugnen, dag ein Kitel 
des Eoder (11. 18.) die Weberfchrift führt: de studiis: liberal. ur- 
bis Romae et Constantinopolitanae. Allein diefer Titel enthält 
nur eine einzige Eonfitution, die felbft fchon im Theodoſiſchen Co⸗ 
der lediglich Conftantinopel angieng (f. o. Note d. e.), gewiß alfo 
um fo mehr in Juſtinians Sammlung, alfo zu einer Zeit, wo eine 
praktiſche Beziehung auf Rom unmöglich war. Offenbar ift jene 
Neberfchrift des Titels blos aus dem Cheodofifchen Coder ohne 
Neberlegung in den Yuftinianifchen herüber genommen worden, wie 
fo vieles andere mas fich in den Nechtsblichern findet. _ Andere neh⸗ 
men ganz ohne Noth an, Juſtinian habe diefe Verordnung über 
bie Schuleinrihtung in der That auch auf Kom erfirecken wollen, 
was fie dann mit Mecht unbegreiflich finden. - Ritter ad Heinecc. 
hist. jur. P. 1. $. 380, Tiraboschi Storia T. 3. En 1. C. 1. 
8. 18. 
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aber Juſtinian Italien unterworfek : hatte,beſtaͤcigte 
ee auch die Roͤmiſche Schube, unð befahl die Aus« 
zahlung der bisher üblichen: Veſolhungen I: u. 

. 134. Aus diefer Ueberßcht ergiebt es: fich, daß 
im weſtlichen Reiche außer Mom von einer oͤffentli⸗ 
hen: Rechesſchule niemals die. Rede geweſen iftt : Ei 
iſt daher hoͤchſt unwahrſcheinlich, daß in den folgen⸗ 
den Jahrhunderten in den Germaniſchen Staaten, wo 
der geiflige Zufland der Römer gewiß nicht im Stei⸗ 
gen war, ſolche Schulen entſtanden ſeyn follten. Aller⸗ 
dings hoͤrte nach der Aufloͤſung des weſtlichen Reichs 
der lebhafte Verkehr der vormaligen Provinzen, z. B. 
der Galliſchen Länder, mit Nom auf, und man muß: 
daher annehmen, daß fiir diefe Länder nunmehr gar 
Feine Rechtsſchule mehr exiſtirte. Was als Erſatz 
dafür zu denken ift, fol fogleich näher unterfucht wer⸗ 
den. Schon hier aber iſt zu bemerken, daß man ſehr 
ieren werde, wenn man diefe Annahme durch Ver⸗ 
gleihung mit unfren Gewohnheiten für unwahrfchein- 
lich oder gar für unmöglich halten wollte. Mach un⸗ 
fren Einrichtungen werden alle, die fih mit Rechts⸗ 
pflege als Michter oder Sachwalter befchäftigen, durch. 





k) Justiniani Sanctio pragmatica (a. 554) C. 22. „.. 
nonas, quae grammaticis ac oratoribus vel etiam- medicis, vel 
jurisperitis ante dari solitum erat, et in posterum suam pro- 
fessionem scilicet exercentibus erogari praceipimus, quatenus' 
Juvenes liberalibus studiis eruditi per nostram rempublicam 
Nloreant.” 
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Rechteſchulen gebildet. m Naͤmiſchen Reiche, auf 
deſſen wigehenern Umfarg ur deey Öffentliche Aechts⸗ 
ſchulen, jede mit einer geringen Zahl von Lehrern =), 
zu rechnen find, iſt dieſes faſt gang möglich, und 
der Unterricht auf einer Mechtsſchule wurde gewiß 
nicht fuͤr den einzigen Weg gehalten, ſich zur Rechts⸗ 
pflege zu Bilden War aber dieſes, fo mußte man 
um fo leichter dahin kommen koͤnnen, alle Schule 
überhaupt zu entbehren, ohne einen eigentlichen Man⸗ 
gel zu empfinden: zumal is einer Zeit von fo -gerin- 
gen geiftigen Beduͤrfuiſſen. 

Diefe Vehanptungen find indeſſen nur als Wi⸗ 
berfpeuch gegen die Amahme eigener, ſelbſtſtaͤndiger 
Rechtsſchulen zu verfichen. Dagegen muß allerdings 
zugegeben werben, daß in mehreren grammatiſchen Schu⸗ 
ben diefes Zeitalters das Roͤmiſche Necht als Stud 
der alten Literatur unter die Lehrgegenſtaͤnde aufge 
nommen werben ift, wobey ihm ohne Zweifel im Vor⸗ 
trag der Dialektik feine Stelle angeroiefen wurde. Die ein⸗ 
zelnen Spuren diefer neuen Einrichtung find folgende b). 

" Ä 135. 





j a) In Eonfantinspel waren es im J. 425 ımey (6. 133.d.) 
nachher wohl fiberall vier. Hugo Mechtögefchichte S. 1095. der 
iiten Ausgabe. 

b) Sch fege hierher bios ſolche Zeugniffe, die auf einen jurifis 
fen Unterricht in den grammmatifchen Schulen hindeuten. Bloße 
Nachrichten von der Nechtstenntnif einzelner Perfonen beweifen 
bier Nichts, werben aber im zweyten Band ihre Stelle finden. 
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446. Zuerſt ans Frankreich. In Auvergne« 
Iebte gegen Ende des fiebenten Jahrhunderts der 9. 
Bonitus, beflen gleichzeitige Lebensbefchreibung fich 
fo ausdruckt 9: „Grammaticorum imbutus initiis, 
nec.non Theodosii edoctus decretis, ceteros coae- 
taneos excellens a Sophistis probus atque prae- 
latus est.” — Die gleichzeitige Lebenebefchreibung 
des Pabſtes Leo IX. (+ 1054) beſchreibt den Zuftand 
der Schule zu Toul in diefer Weife: „Nempe ut 
primum -competit rudibus, decurso artium trivio, 
non solum claruerunt prosa et metro, verum ef 

‚forenses controversias: aculo et vivaci oculo men- 
tis deprehensas expediebant, seu removebant se- 
dulo. Denique quadruvium naturali ingenio ve- 
stigantes degustarunt, atque non minimum in 
ipso quoque valuerunt” b) Hier wird die Be⸗ 
handlung der Rechtsſachen an das Ende des Tri» 
vium gefegt, was gerade auf die Dialektik hindeutet. — 
Endlich deuten darauf auch einige alte Gloffen zum 
Breviarium, welche lediglid aus Stellen folder Klaf 
fifer genommen find, die in den grammatiſchen Schu 
fen des Mittelalters allgemein. erflärt zu werden 


pflegten ec). 


a) Cap. 1. N. 3. in Actis Sanctorum Januarii T. 1. Antverp. 
1643 f. p. 1070. 
b) Mabillon Acta Sanct. ord, S. Benedicti sec, VI. p. 2. p. 54. 
e) Siehe u. Bd. 2. 6. 20. | 
I Gg 
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And Italien gehört dahin Die merfwürbige 
Machricht von der Jugendzeit des Lanfraneus (F 1089). 
Diefer war in Pavia geboren, und empfieng früßen 
Unterricht in den frenen Kuͤnſten und der Rechtowiſ⸗ 
fenfhaft, nach der Gewohnheit feiner Vater⸗ 
ſtadt, fo daß er bald ale Meder in Nechtshändeln 
großes Lob erhielt )y. — Diefelbe Verbindung des 
Dechtsunterrichts mit den frenen Künften, als eine 
in Italien gang gewöhnliche Einrichtung, wird ange: 
deutet in dem Gedicht des Wipo, welches den K. 
Heinrid LIE zur Stiftung aͤhnlicher Anſtalten in 
Dentfihland auffordert e). 





d) Milonis Crispini vite Lanfranci Cap. 5. (Lanfranei 
opp. Paris. 1648 f. p. 6.): „Ab annis puerilibus eruditus est in 
scholis liberalium artium, et Iegum soerularium ad suse mo- 
rem patriae. Adolescens orator veteranos adrversantes in aclie- 
nibus causarum frequenter revicit, torrente facundiae accuraie 
dicendo. In ipsa aetate sententias depromere sapuit, quas gra- 
tanter Jurisperiti aut Judices vel .praetores civitatis acceptabent. 
Meminit herum Papie.” Diefe sententiae find offenbar Mechrsfäge, 
die er in vriarlicen Reden ansfprach; gan irrig nracht daran 
ein Buch, das er 'gefchriehen haben fol, die Hist. lit, de ia France 
T. 7. p. 151. — Späterhin war Lanfrancus Vorſteher der berühm⸗ 
ten Schule zu Bee in ber Normandie, wo ihn Ivo hörte „de seeu- 
laribus et divinis literis tractantem,” (Robert. de Monte hinter 
Guiberti opera ed. Paris 1651 £. p. 750.). Daß darunter auch 
Nechtöwiffenfchaft war , wird nicht gefagt, if aber durch Ivo's ſpä⸗ 
tere Mechtötenneniß nicht unmahrfcheinlich. Weber dei Lauftaneus 
Verhältniß zu Irnerius f. u. Bd. 4. Kap. XXVII. 

e) Wipo in paneg. ad Henric. III. (Canisii lect, ant. 
T. 4 p. 167.): 

„ Tunc fac edictum per terram Tentonicorum 
Quilibet ut dives sibi natos instruat omnes 
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Auf England beicht fih eine Stelle des H. 
Aldelmus aus dem fiebenten Jahrhundert, weiche 
die Schwierigkeit der. Mechtswiffenfchaft bemerklich 
macht f), dann aber die Metrik und Muſik als Stu 
dien won noch größerer Schwierigkeit damit in Ber 
gleichung "bringt. — Ebendaſelbſt beſchreibt Alcuin 
(T 804) die Schule zu York, und nennt unter den 
Echrgegenfländen berfelben Grammatik, Rhetorik und 





Literulis, Legumque suam persuadeat illis, 

Ut eum principibus placitandi venerit usus 
Quisque suis libris exemplum proferat illis. 
Moribus his dudum vivebat Roma decenter: 

His stadiis tantes petuit vincire tyrarmos 

Hoc servant Itali post prima crepundio cuncti.” 


f) S. Aldelmi epistola in Wharton Anglia sacra P. 2. 
p- 6. Londini 1691 f, „Neque enim parva temporis intervalla in 
hoc lectionis studio protelanda sunt ei dumtaxat, quli_sagacitate 
legendi succensus legum’ Romansrum jura medullitus rimabitur, 
et cuncta Jurisconsultorum secreta juris praecordia serutabitur.” 
Foſſi bericht diefe Stelle auf die Pandekten (Congetiure sopra 
una carta papiracea p. XXX,), aber ohne Noth, da Fe auf das 
Breviarium eben fo gut paßt. — Uebrigens ſteht diefer Brief audh 
unter denen des Bonifarius (ed. Serrarli N. 68., ed, Würdtvwein 
Mog. 1789 £. N. 143.), und zwar mit folgenden bedentenberen Das 
rianten: in hoc studio (ohne lectionis) ... qui solersi sagacitate.... 
Jurisconsultorum dsecerata (anflatt secreto). Beſonders decreta if 
offenbar beffer als secreta, und weift unverkennbar auf die Pandek⸗ 
ten bin, nicht auf das Breviarium Was nun aber den DVerfaffer - 
betrifft, fo ik dennoch Aldelmus und nicht Bonifacius dafür gu 
balten, da für jenen das fehr alte Zeugniß feines Biographen Wil⸗ 
helmus Malmesburienfis aus dem zwoölften Jahrhundert (bey 
Wharton) fpricht, melcher hinzufügt, daß der Brief an Hedda, den 
Lehrer des Aldelmus, gerichtet geweſen ſey. 


92 
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Rechtowiſſenſchaft 6). = Aus dem zwölften Jahrhun⸗ 
dert gehört dahin die befammte Stelle einer Normaͤn⸗ 
nifchen Chronik über den Vacarius: b) „Buggestione 
‚ pauperum de Codice et digesta exceptos IX. li- 
bros composuit, qui sufficiunt ad omnes Zegum 
dites quae in scolis frequentari solent deciden- 
das.” — Noch weit entſcheidender aber tft folgende 
Stelle aus bdemfelben Jahrhundert: I) „Super his 
omnibus, quae Dilectioni vestrae scribere studui, 
cum in Scholis vestris, Caussidicorum more, The- 
mata inde elicueritis, et juxta Oratoriam vel Le- 
gitimam imstitutionem Quintilianum vel Papinia- 
num fueritis in argumentis et allegationibus imi- 


g) Alcuini poema de pontificibus et sanctis ecclesise Ebo- 
racensis vers. 14331435. (opp. T. 3, Vol. 1. p. 256. ed. Fro- 
ben. Ratisb. 1777 £.) _ 

„His dans Grammaticae rationis gnaviter artes 
. His Rhetoricae infundens refluamina linguze 
Illos juridico euravit coie polire.” 
bh) Siehe.n. Dh. 4. Kap. XXXVL 


i) Thomae Cantuariensis epistolae ed. Lupus, Bruzellis 
1682 4. Lib. 3. ep. 91. p. 617. Die abgedruckte Stelle iſt aus 
einem Briefe des Biſchoffs Henrieus Vigornenſis an bes „Kapitel 
von Canterbury. — Eben dahin könnte man beziehen wollen ein 
angebliches Sendfchreiben des K. Heinrich I. an die Univerfität zu 
Cambridge vom J. 1102. Allein dieſes gehört fchon durch feinen 
Anhalt einer anderen Zeit an, indem es die fpätere Form der Unis 
verfitäten vorausfest, und Studierende bes Römifchen und canonis 
ſchen Rechts unterfcheidet. Auch iſt es aus anderen Gründen gewiß, 
daß dieſes Schreiben Son K. Heinrich V. herrührt, alfo in einen 
ns foäteren Zeitraum fällt. Vergl. Duck de usu et auth, IL 


« 





’ 
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tati, merita caussarum, “ex incude et malleis ve- 
stris- exilienlium, nobis tanquam desideratum an- 
tidotum renunciate 'ete.” 

136. Wiele haben Jedoch auch das Dafem 
eigentlicher Rechtsſchulen im früheren Mittelalter bes 
Haupten wollen. Die meiften Beweiſe, die fle anfüh- 
ven, beſtehen in der angeblichen Erwaͤhnung von Leh⸗ 
rern des Mechts unter dem Namen Legis Doc« 
tor oder unter andern verwandten Namen. Mun 
ſteht allerdings bie Benennung Docsor, da wo das 
Dafeyn einer Rechtsſchule ohnehin außer Zweifel ift, 
in unmittelbarer Verbindung mit der Schule, ſo daß 
fit beſtimmt einen Lehrer im Gegenſatz anderer Rechts⸗ 
Eundigen bezeichnet, wovon noch in der Felge diefes 
Werkes, bey der Schule von Bologna, die Rede feyn 
wird. Wein außerdem leider der Ausdruck auch eitie 
andere ganz ungeswungene Erflärung; fo wie naͤm⸗ 
lich legem dicere nichts anderes heißt als das Recht 
weifen, welches das Gefchäft der Schöffen iſt a), ſo 
hat natuͤrlich auch legem docere diefelbe Bedeutung 
und legis docior tann daher chen ſo vichtig einen 
Schöffen als einen Lehrer bedeuten. Schen aus ‚die 
fen Grunde alfo wird niemals aus dem Gebrauch 
dieſes Ausdrucke allein das Dafeyn. einer Rechtsſchule 
gefolgert werden koͤnnen. Ich will nunmehr einzelne 


.a) L. Salica T. 60. 4. B. „Dicite nobis Legem Salicam” 
und fo den ganzen Titel hindurch. 
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Stellen folder Art. angeben, bey. welchen ſich zum 
Theil fogar bie ausſchließende Richtigkeit meiner Er⸗ 
klaͤrung unmittelbar nachweiſen läßt. 

Im J. 689 gab ein K. Alanus von Bretagne 
dreyen feiner Däche den Auftrag, allen Beſchwerden 
Der Unterthauen abzuhelfen, und zwey diefer Raͤthe, 
deren Namen auf unfre Zeiten gekommen find, wa⸗ 
vn Profeſſoren beider Mechte, woraus alſo 
eins fichere Schule, ohne bie Möglichkeit der eben 
verſuchten anderen Auslegung, ja ſogar eine doppelte 
Schule, für Roͤmiſches und <anenifibes Recht, er⸗ 
Gele $), Allein wie groͤblich die ganze. Urkunde er⸗ 
dichtet iſt, koͤnnte ſchon hleran allein erfanns werden, 
wenn es auch. nicht außerdem unzweifelhaft waͤre. — 
Eine aͤchte Urkunde des Majordomus Pipin von 750 
ober 751 zum Beſten des Kloſters St. Denys fagt: 
„sicut Proceres nostrji sen Comitis palacii no- 
siri, ve} reliquj Legis Doctores judicaverunt” c), 
Hier. iſt es nun aus den Worten der Urkunde un⸗ 
mittelbar gewiß, daß unter den Dortoren nicht Leh⸗ 
ver, ſondern Schöffen zu verſtehen find, denn da von 
dem Urtheil der Großen und der übrigen Doctor 





bD) „Alanus .. rex dilectis et fidelibus eansiliariis nastris 
Magistris Marinano de Fago et Briaciena de Fontenayo, wirius- 
gus juris prefessoribus” ... Brequigny diplom. N. 210. 
p- 311. und proleg. p. CVII. 
e) Rougpet Seript. T. 4. p. 717. Brequigny diplom. 
N. 362. p. 50 





im feägenen SMitpelalter., 5. 136. 674 


ren hie Rede iſt, ſo find nach der. Urkunde auch hie 
Geoßen felb als Dogtaren zu denken, und dieſe konn⸗ 
tem allerdings Schöffen ſeyn, waͤhrend niemand dar⸗ 
auf faßen wird, fie file Profeſſoren ze halten — 
Eben fp erzähle ein Hchriftſteller des neunten Jahr⸗ 
hunderte. von einem. Plactum zu Orleans, woraus 
man eine Rechtsſchule ag dieſem Orte hat beweifen 
wollen. Bey diefem Placitum naͤmlich erſchienen 
plurimi legum Magjstri et Judices, und wachher ; | 
aderant .namque Äagum Dociores tam :ex Aure- 
Hanensi quam ex Wastinensi provincig .. , qüir 
dam Vastigessis regionis Jegis Doctor” ... 2): 
Auch hier ſind die Docteren Seine anpere als Cchäfe 
fen. wie ſich thzeils aus ihrem Gefhäft. ben dieſem 
Placitum, theils aus ber Bezeichnung ihres Aufent⸗ 
balss- ergiebt; denn fie find keinesweges aus Orleans 
oder einem. anderen einzelnen Ort, fondern.aus gan⸗ 
zen Provingen, ja aus mehreren Provinz, ſo daß, 
‚wer fie für Lehrer Halten wollte, fogar eine. große 
Zahl von Mechtsfchulen annehmen müßte, weit meh⸗ 





qh Adrevaldus de miraculis S. Benedicti Lib. 1.:P. 2. 
C. 2. N. 8. (Acta Sanct. Mertii T. 3. p. 308.). Ein anderer 
Theil dev tele, woraus allerdings eine nähere Beſiehung auch 
. auf Romiſches Recht erhellt, ik ſchon oben vorgelommen ($. 40. e.) 
Die Nechtsfchule su Drieans wird auf den Grund diefer Stelle bes 
bauptet won Opnes in: Menagiana T. 1. p. 178. — Aehnlich iſt 
Die Stelle aines Hiſtorikers, gleichfalls aus dem neunten Jahrhun⸗ 
Bert, ben Altesarra rer. Aggiten. UI, 9. p. m. "tmiseratgue 
ia Martiliecum Robertum logés dogtum.” 
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rere als in fofteren Jahrhunderten, was aber gewiß 
auch der tifrigfte Vertheidiger der fruͤhen Nechtoſcu⸗ 
ken nicht wagen wird zur behanpten. 

437: In Italien ſud biefe und ahnliche Mi 
drücke noch häufiger: So nenzt "in einer "Mhifändi- 
ſchen Urkunde von 853 der Motar ſich ſelbſt: „ Ego 
Hilderatus scriptor hujus RYefi ed juris magister 

. post tradita complevi dc dedi” »). Offen⸗ 
bar heißt diefes blos Mechtsfundtger, da befom 
ders in Malland von einer Schule des Rechts aus 
Keiner "Zeit eine Spur vorhanden iſt. — In Florenz 
finder fih 1075 ein Übertäs legis‘ Dottor, und in 
der Gegend von Bergamd 1079 ein "Wodufus legis 
Doctor b): auch diefe Find nach den bisherigen Grün 
den bloße Schöffen, Feine Lehrer. 

Ein: anderer fehr gewoͤhnlichet Auedruck! iſt Le⸗ 
gislator ©), was mar in neueren Sehe Wr: 
recht Für elne befondere Ruhirebigkeit gehakten: har. 
Auch legem ferre nämlich’'Heiße nichts ainderte ald 

. ! ’ . . 77 ra 


©) Tiraboschi Storia di Nopantola T. 2. N, 38. p. 84. 

b) Muratori ant. Ital, T. 1. p. 969..448 — Eben fa fieht 
in: einem Päsflicden Privilegium von 4049 „iadicihus legieque 
doctoribus. ” (Vehelli T. 4 P: 446.), allein die Urkunde iſt 
unächt. 

ec) 1947 gu Smoke: Albertus et Dominiens Eegisatores ds 
Faventis. Fantuzzi T.6. p. 29. — Denfelden Namen führen im 
wölften Jahrhundert Raymundus de Gena imd Jacobus Gerih 
de claris archigymnasii Bonon. profess. P. 1. p. 98; LEE 





| im fräßeren Mitielalter 4.337. 478 
legem dicek6, Recht weifen, und auch ber kegislatot 


iſt mithin ein Schoͤfftewas ſich gerade fuͤr dieſen 
Ausdruck⸗ mit ber: gröͤßten Beſtimmtheit ·beweiſen 
Tige ai Vileichfaͤlls ſindet ſich haͤnfig der Dame 
Tauffbicis, tod‘ man wieberum unrichtig von blo⸗ 
hen Sachwaltern verſtanden und von den übrigen Be⸗ 
Wefitgen ffteng unterſthleden hat e). Dikfer Aus⸗ 
BERt Fiber befahißees" vieldeutig zu ſeyn.nn Dfe-if 
vnrunter, ſo wie unter den vorigen Ausdruͤcken, ein 
Schoͤffe zu verftehen, d t. ein ſolcher, der in Rechts 
ſachen ride imd urtheilt, das Recht weiſt ©." In 
vielen anderen Stellen' bedeutet der Name blos einen 
Marin; er But feine Veredſameeit zu öffentlichen 








d) Carol m. Capit. add ad L. Long g. a. 801. (Baluz. 
1. p. 345, 323 pleraque .. iteniia terıninata kurt, qezedam 
veno in.mpsir; axaminig- erbitzinen, ad-Hmuppe; dilatg, gOorwm fur 


diclalis sentenlio 0 legislaturibus. . . penitus omissa est. 
Eben fo 4014 Yu Rom in Linem Plaeitum bes Kaiſers YMabillon 
ann, Baned. T. 4. p. 705,) „eupa ‚veperabilibug .abbatibns ac ordi- 
nariis et legumlatoribus judicibus, tam Romanis quam Lango- 
bardis."i— Dieſes bemerkt auch" Möfer Dänabe. Geſch. Th. 
Abſchu. 5. §. 30. aus Meginhard. translatio S, Vitiz „qui sche 
Legislatorum (Schöpfen) implebant,” 


e) So z. B. Muratori vnt. It. T 1. p. 491. (Sarti) de 
elaris areh. Bonon. profess, B,-1. p. 64. — 


f) So in einem Plaeitum von 1108 (Ughelli T. 4. .:354.) » 
„Sedenteque cam eo Corrane judice et Guidone judice cur 
alits eqysidieis;” alfo find doch ‚auch jene beiden Caufibici,:d. h. 
Juder und Eaujidieus if hier daffelbe, nämlich ein Schöffe. — 
Eben fo in zwey Plaritis von 1099. Uzhelli T. 1. p. 816, 817. 
T.3.p.57 De u ' 


‘ 


Seſchaͤften beſonders geſchickt iſt u). _ Su. neh ande 
ren Stellen endlich koͤnnte ‚Darımter, eine erfle Spur 
her fpäter ‚häufig vorfommumden Collegia Advocato- 
Fam vermuthet werden.h). — ‚Häufiger als alle diefe 
Benennungen aber ift die bes Juder, welcher Aus⸗ 
druck nach und nach Die verſchiedenſten Bebdentungen 


- angenommen hat, je nach den verſchiedenen Bezichuur 


Fr 


gen, in welchen eine Theilnahme am Dlichterangt aus⸗ 
gelbt. werben kann. Es wird nice überfliiffig. fepty 
über bie wichtigſten diefer Bedeutungen hier eine Fury 
Meberfiche zu geben. In früheren Zeiten der Roͤm⸗ 
Shen Republik war Juder der Name der hoͤheren 
Magiſtratz i). Macher und noch zur Zeit ber gro 


. Sen Juriften wurde der Name am gewöhnlichten von 


den Privatperfonen gebraucht, welche im Prozeß bie 
Thatſache unterſuchten und das. Urtheil ausfpradyen: 
jedoch ſd, daß derſelbe Name, nur ſeltener, auch ben 
Magiſtraten vorkam k). Seit Conſtautin war es der 
regelmaͤßige Titel der Statthalter in den Provinzen 
(6. 25.). Ya den alt Lonibardiſchen Geſetzen führte 
der Graf dieſen Ramen ($. 83.): ſpaͤterhin hießen fo 


die erwaͤhlten Obrigkeiten der Nömer im Lombardi⸗ 





) So beſonders in England. Beweiſe für dieſen Sprachge⸗ 
brauch hat zuſammengeſtellt Wenck magister Vaearius p. 26. 

-h) Siehe 0. ©. 87. und unten Gb. 3. Kap. XAI. Pam. 1. 
i) Livius Ill. 585. 

k) L. 1. D. de judiciis. L. 14. $. 1. D. de religiesis. 
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ſchen Reiche (5. 126.); aber bar: anch die Dchoͤf 
fen, and imbeſendere die erwaͤhlten Scabinen, [oa 
bey Lombarden als bey Franken (6. 87.). Im Grave 
hat weren es die Datzvi, d. die von der Regie⸗ 
sung ernannten Stahrebrigfeiten (F. 113).Man 
aber findet es fich ſerner fehe häufig, daß auch in Dex 
Sermanifhen Zeit bloße Privarperfonen dieſen Ma— 
men führen, abwechſelnd bald mir ten ſchon augefuͤhr⸗ 
ten, bald mit noch allgemeimeren- Beuenmmgen ). 
Alsdann heißt es cin Rechtskundiger überhaupt, and 
diefe Bedeutung iſt eigentlich Feine nee, fee, hie 
ſchon angeführte eines Schöffen, denn jeder Rechts⸗ 
Eundige war gewiß in ixgendb einer Gemeire als Sca⸗ 
bine erwählt, oder von einen. hoͤheren Richter, z. B— 
dem König, als Scabine fin deffen Placita exnannt m), 
oder er hatte wenigftens irgend einmal als Schoͤffe 
einem Gericht beygewohnt. 








1) Solche allgemeinere Benennungen ber Nechtsfundigen find 
Juris peritus, Jurispradens, legis lector u. f. w. (Sarti) de clar. 
arch. Bon. prof. P. 1. p. 239. Muratari aut. It. T. 1... 40% 
T. 8. p. 267. 

m) Dahin gehören die Judices Domni Regis, Imperatoris, S- · 
eri Palatli, unter weichen Muratori ant. It, T. 1. p. 801. wid 
zu fcharfe Unterfcheidungen annimmt, während fie felbk in den Urs . 

kunden mit diefen Titeln abmechfeln, fo 4. B. Fumagalli cod. 
dipl. $. Ambr. p. 486. 487., ms Natakis mierſt judex' sacri 
palatii, dann domni regis heißt: eben fo p. 489. 492. Leo erfi judex 
sacri palatii, dann dommi imperatoris. — Muratori |. c. p. 498. 
4%. behauptet auch gänzliche Berfchiedenheir dieſer Judicees von den 
Gcabinen, welche lezten nur vom Volk bätten gewählt werden 
können: und gerade an biefer Stelle theile er ſelbſt eine Urkunde 
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188: 3 habe die Vedeutung dieſer Ausbruͤcke 
Bier ſeſtzaſteln ndchig gefunden, toeil fie‘ aach der 
hertſchenden Meynung theuls das Lehrergeſchaͤft, theils 
den Gegenſatz deffelben- bezeichnen, in beiden Faͤllen 
alſo! fin das Daſeyn von Schranſtalten bewweifen fol, 
Ken. Dieſe Mennung Habe ah für die fruͤhere Zeit 
zu widerlegen geſucht. Allein von der Zeit an, als 
in Bologna eine Rechtsſchule entfland, ift jeue Mey—⸗ 
nung vblig richtig; nunmehr bezeichtiet Doctor cine 
Lehrer, und die übrigen Benennungen gelten fie die 
Rechtokundigen, welche nicht Lehrer find. 

Eben fo aber umd aus demſelben Grunde muß 
IHR fuͤr die frühere Zeit Mom und Ravenna von 
den bisher für die Sache und den Sprachgebrauch 
aufgeftellten Behauptungen ausgenommen werden. Es 
tft nämlich ſchon an ſich fehr wahrſcheinlich, daß- die 
Rechtsſchule zu Rom, die fh in Juſtinians Zeis ſin⸗ 
det ($. 133.), auch in der Folge fortgedauert hat. 
Dazu kommt aber eine fehr zu heachtende Sage, die 
fi) ben Ddofredus, einem Schriftfteller des dreny⸗ 
zehenten Jahrhunderts, erhalten hat: die Rechts ſchule 
ſey erſt in Mom geweſen und von da nach Ravenna 


mit, weiche von einem Scavinus dompi Imperatoris unterfchrieben 

ik. Diefe Judices waren durchaus wichts anderes als die befändi- 
‚gen Scabinen des Kaifers oder Königs, gleichfam die Gelehrtenbank 

in den Gerichten deflelben, während die gerade anweſenden Großen 

» Die Herrenbank ausmachten. — Etwas anders freplich verhielt es 
ſich mit den fiehenden Gieben Judices palatini in Kom, f. o. 5114. 
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gekommen. Dem paſſea die unläugbarın Spuren 
einer‘ Rechtsſchule, die/ſich jim elften Iahrhimdort in 
Ravenna finden: imgleichen paßt dazu den leichte, na⸗ 
tuͤrliche Uebergang dieſer Schule nach dem benach⸗ 
barten Bologna. Dieſe ſpaͤteren Thatſachen werden 
Einftig as die unmittelbaren Borlaufer der Schule 
zu Bologna zuſammengeſtellt werben. Mus Rom 
ſelbſt aber iſt ein Vertrag Otto des Großen mit 
Leo VIIE: vom %. 964. übrig, worin: diefe- Stelle 
vorfommt: :„synodum constitutam a pluribus vi- 
ris cathokois, Episcopis, et Abbatibns, insuper 
judicibus ei degis Doctoribus” a). Diefe Doctor 
een Fönnen allerdings Lchrer des Rechts: ſeyn, da aus 
den atigegebenen Gründen in derſelben Zeit eine Rechts⸗ 
ſchule nicht unwahrſcheinlich iſt: indeflen Fönnen es 
auch Schöffen ſeyn, eben wie in den oben angefuͤhr⸗ 
sen Fraͤnkiſchen und Lombarbifchen Urkunden, fo daß 
Diefe Stelle als ein Beweis fiir die Erhaltung jener 
Mechtsfchule nicht angefehen werben darf. 
139. Die bisher angeftellte Unterfuchung betzaf * 

Die Art, wie bey den Römern im früheren Mittel 
alter die Rechtswiſſenſchaft durch Unterricht fortge⸗ 


- 4) Goldast const. Imp, T. 1. p. 221. md T. 4. p. 34. — 
Noch weniger beweift Anastasius in vita Hadriani B. bey Mura- 
tori IL 1. p. 185. „direxit in ejus occursum .... univetsas 
Scholas militiae una cum patronis, simulque et pueris qui ad 
discendas literas pergebant;” denn bier if zwar von Schule 
bie Rede, aber nicht von Rechteſchule. 





AB Kap. VI. Richtsunterriche 
pftanzt worden iſt. Ben den Germanen and bie 


‚ Keanmiß und Mittheilung des’ Rechts im genauer 


Verbindung mit der Berichtsverfaffung, deren Ver⸗ 
änderungen im vierten Kapitel dargeſtellt worden find. 
©» lange nämlich alle ‚Gerichte noch blos Volksge⸗ 
richte waren, blieb die Kenntniß des Mechts Geſamt⸗ 
eigenthum bes. Bolls: als aber erwählse Scabinen 
die meiften Gerichte befesten, waren es dieſe, in de 
ven engerer Senoſſenſchaft jene Keuntniß ſich erhielt, 
wie denn noch bis auf neuere Jahrhunderte Hin die 
Schoͤppenſtuͤhle über ſchwierige Rechtsfragen Beleh 
rung ertheilten. Die Mittheilung des Reches alſo 
war ſtets mit der Ausuͤbung eng verbunden, und ein 
abgeſonderter theoretiſcher Unterricht war nicht vor, 
handen. In den Roͤmiſchen Seaͤdten aber. waren 
ſchon viel früßer die Senate, deren Mitglieder theils 
ſelbſt an der Rechtepflege als Beyſitzer Autheil nah 
men, theils ausfhließend zur Magiſtratur gelangten, 
folche engere ®enoflenfchaften, wie fpäter die Germa⸗ 
niſchen Scabinen, und auch in ihnen hat ſich ohue 
Zweifel Die Rechtskenntniß durch eine Aynlige prak⸗ 
tiſche Ueberlieferung erhalten. Br 

140. Eine Anftale endlich, durch welche die 
Rechtsfenutnig auf eine eigenthimliche Weife, ſowohl 
für Roͤmer als. für Germanen, erhalten und verbrei- 
tet wurde, war das Motariat. Im republifani- 
ſchen Nom machte die Beforgung aufergerichtlicher 
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Dechtögefihäfte,: die Damals: noch. durch die ſtrenge 
Beobachtung. alter Formen eine eigene Wurbe bei 
haupteten, einen Hauptcheil des Berufs der Nmelften 
ans, alſo vornehmer, ſehr geehrter Roner. -Mach 
dem Untergang ber Freyheit war von der Beſorgung 
jener Geſchaͤfte nur noch das merhanifihe ohne bie 
Würde übrig, wodurch fie zu einem bloßen: Hand⸗ 
wert berabfanfen, und an die Tabellionen übers 
giengen ($. 16. 106.).: Der Name der Tabellionen 
bat fich nur im Exarchat lange erhalten, bey den 
Lombarden, Sranfen uw. f.w. iſt ſehr fruͤhe der Name 
Motarius fir daſſelbe Gewerbe üblich geworden. ' 
Diefe Notare nun pflegten nah Muftern zu arbeiten, 
deren Werbung und Ausdruck fie, ſoweit es Die Eis 
genthimlichkeit jedes Falles zuließ, buchftäblich wie- 
derholten; in Frankreich befonders wurden folde Bor 
mulare häuflg in eigenen Büchern gefammelt, wovon 
noch unten in - der Fraͤnkiſchen Mechtsgefchichte die 
Dede fenn wird. Dadurch Fam eine große Sleichfoͤr⸗ 
muiigkeit und Regelmaͤßigkeit in bie ſchriftlichen Dechen- 
geichäfte, fo daß auf diefe Weile niche nur Ausdruͤcke 
und Formen, fondern auch Begriffe und Rechtsſatze 
vielfältig erhalten, und von wandernden Notaren ver- 
breitet werden mußten. Beſonders hieraus iſt es zu 
erklären, wenn oft Rechtefäge an Orten umd in Zei⸗ 
ten angetroffen werden, wo man fie nicht erwartet 
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hätte =)... Allein "bey dem Sehbranch dieſer Quelle für 
die Nechergeſchichee if} große Morfihe noͤthig. Vie⸗ 
les nämlich," was fich in wirklichen Urkunden fowohl 
als in Formelbuͤchern finder, iſt gar wicht file einen 
wirklich gedachten Begriff ober Sen: zu halten, def 
fen Fortdauer alfo dadurch bewieſen werden Eönnte, 
ſeudern es ift oft Jahrhunderte lang me als eine 
völlig todte Form gedankenlos und oft lächerlich ent- 
ſtellt nachgeſchrieben worden ). Mehrere Beyſpiele 
dieſer Art, werden unten vorkommen: einige ſolcher 
Entſtellungen mögen gleich hier zur Erlaͤuterung die 
nen. Ben Berträgen uber Grundſtuͤcke pflegten von 
jeher die Gramnahbaren angegeben zu werben, ſtets 
mit Diefem Ausdruck: inter affınes fandum N. u. ſ. w., 
woben gewöhnlich vier Nachbaren aufgesählt wurden. 
Aus diefen inter aſßnes wurhe”aber allmaͤhlig in 
‘ .terra fines gemacht, ‚und daraus entſtand dann wie⸗ 
der die ſehr gewöhnliche Formel als. vermeintlicher 
Ausdruck ordentlicher, berichtigter Graͤnzan⸗ cum -auls 
justis ae cerlis in terra finibus °). Ferner war 

J es 





ea) F. C. Conradi parerga 2. 49% i Ze 
b) Muratori antig. Ital, T. 1. p. 666. Marini papiri 
p3iı . u - 


e) Bepſpiele aus dem neunten und gehenten Jahrhundert: Fan- 
tuzzi T. 1. p. 86. 92, 105. 122. 129. 130, 222. 224. u. ſ. w. — 
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es gewiß von den älteften Zeiten an gewöhnlich, am 
Ende der vier Graͤnznachbaren eine Verwahrung bins 
zufügen für den Fall, wenn man etwa aus Irr⸗ 
thum falſche Machbaren genannt haben follte: et si 
qui alii allines sunt et qua quemque tangit et 
populum, d. &; oder wer fonft der währe Nachbar 
ſeyn möge, irgend ein Privatmann (ger privalus) 
oder das Nömifche Volk (ager publicus) q). Diefe 
lezte Formel nun, die in bloßen Anfangsbuchftaben 
ausgebrüdt zu werden pflegte (QOTETPP), hat 
ſich bis zum elften Jahrhundert Hin erhalten; wo ge- 
wiß niemand mehr an einen Nömifchen ager publi- 
cus dachte, und jene Anfangsbuchftaben find oft ganz 





Märini papiri p. 315. not. 6. nimmt an, bie Notare hätten aus 
inter affines ein Subſtantivum Interaffines gebildet, man müffe 
folglich Iefen cum .. Interaffinibus: Allein dem widerſpricht die 
wirkliche Lefeart der angeführten und vieler anderen Urkunden (vor 
ausgefest, daB fie nicht alle ganz falſch abgedruckt find), und über: 
dem läßt fih bey den Worten cum justis in terra finibus noch 
eher etwas denfen, dls bey cum justis Interaffinibus. 


d) Marini p. 305. not. 4. deutet bie Worte et populum 
blos auf via publica oder limes publicus; aber die Beziehung auf 
ben ager publicus war gewiß in den Zeiten, in welchen die Formel 
entflanden ſeyn mag, viel allgemeiner und wichtiger. Marini führt 
felbR einige Infchriften an, worin der populus unter den beſtimm⸗ 
ten einzelnen Srängnachbaren vorkommt, und darin liegt ein neuer 
Grund für meine Erklärung, indem in anderen Stellen limes pu- 
blicus und via publica befonders als Nachbaren aufgeführt werden, 
woraus zu vermuthen if, daß der populus ald Nachbar etivas ande 
res bedeutet. 


I. Hh 
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finnlos ausgefüllt worden, z. 3: quidquid est in 
perpetuum, oder quotquot ex poblicis e). 





‚e) Marini pepiri pı 294. not. 6. p. 305. not, 4. wo er die 
reine Sormel aus Infchriften anführt. Rein findet fie fich gleich 
falls in den Urkunden bey Marini Num. 93. 113. 114. 120. 122. 
Entfielt eben daſelbſt Num. 89. 130, und in den Urkunden, bie 
‚er p. 294. not. 6. anführt; die neuefte unter biefen, aus dem 
5%. 1015, ließ qq. termm. ppli. tang. 
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Anhang. 


Fortdauer der Römifchen Stäbteverfaffung unter den Zomkarden. 
zu $. 122. Note a. 


Ich babe im fünften Kapitel su bemeifen gefucht, daß 
die Roͤmiſche Städteverfaffung unter den Lombardiſchen 
Königen in Italien fletd fortgedauert habe, und nur in 
eine beſtimmte Unterorbnung unter die Lombardifchen Obrig⸗ 
feiten geftellt worden fey. Einer meiner Beweiſe beftand 
darin, daß der Pabſt Gregor der Große in mehreren Bries 
fen an Städte des Lombardiſchen Reichs die alten Stadt, 
fenate erwähnt, Jene Behauptung ift feitbem beftritten 
worden von Leo, welcher fich zu der gemeinen Meynung 
früherer Schriftftellee von dem gänzlichen Untergang ber 
Etadtgemeinen befennt, und meinen aus Gregors Briefen 
bergenommenen Beweis zu widerlegen fucht, indem er 
meine übrigen Gründe größtentheild mit Stillſchweigen 
übergeht a). Es Liegt mir nun ob zu prüfen, in wieferne 
jene Widerlegung gelungen if, was übrigens in ber Sache 
ſelbſt noch Nichts ändern würde, ſo lange meine übrigen 
Beweiſe beftehen. 

Ich hatte Sechs Stäbte angeführt als folche, bie 
unter Lombardifcher Herrſchaft flanden, waͤhrend ihnen 
Gregor Senate zufchrieb: Perufium, Mevania, Nepet, Ors 
tona, Meffana und Zadina, und ich hatte mich zum Be 


a) Siehe 0. $. 119. 120. Beſonders gehört hierher die ‚Stelle 
in der Gefchichte der italienifchen Staaten ©. 82. 
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weis ber Lombarbifchen Herrſchaft auf Beretta's Zeugniß 
berufen. Leo laͤugnet dieſe Herrſchaft, und ſejt für alle 
genannte Städte den Grund entgegen, man müffe vielmehr 
umgefehrt aus dem Daſeyn ber Senate auf Roͤmiſche 
Herrichaft fchließen, fo lange nicht für jebe biefer Städte 
die Herrfchaft der Lombarden gerade in diefer Zeit ſtreng 
erwiefen ſey. Beſonders für Nepi bemerft er, daß Gre 
gor die utilitas reipuhlicae (des Roͤmiſchen Reichs) er- 
mwähne, und aus einem hohen Tone fpreche, was unter 
Boraugfegung Lombardifcher Herrſchaft undenkbar feyn 
wuͤrde. Allein man muß erwägen, daß die Herrfchaft der 
Lombarden von den Kaifern keinesweges fürmlich aner: 
fannt war, und daß alfo trog der militaͤriſchen Occupa⸗ 
tion, wie man es anfah, jene Sprache ganz an ihrer 
Stelle war; tie viel damit durchgefegt werben moechte, 
war eine andere Frage. Mit fo allgemeinen Betrachtun⸗ 
gen bürfte alfo ſchwerlich etwas gu entfcheiden feyn, 
Meit fpecieller ſtellt ſich die Sache bey Perugia. Hier 
nun fagt Leo wörtlich folgendes: 
„Bon den Städten . , findet fich, daß Perugia damals 
nicht Longobardiſch mar, ald Gregor dahin fehrieb, fon» 
dern vömifch; denn der Brief ift vom Sahr 591. In 
diefem Jahr flarb Authari, und vor Authari's Tode eros 
berten.die Roͤmer die Stadt und behielten fie, bis Agi⸗ 
lulf fie ihnen wieder entriß.“ 
Es kommt hier Alles auf die wahre Folge ber Begeben⸗ 
beiten an. Authari fiarb im September 590, tie Paul 
Diaconug III. 34. erzählt b). Den Feldzug ded Patri⸗ 
cius von Ravenna aber, und die Eroberung von Peruflum, 
erzählt derfelbe Schriftfteler nicht por Authari's Tode, fon- 
bern lange nachher, IV. 8.; er fügt hinzu, König Agilulf 


b) Muratori annali Vol.6. p. 47. ch Milan, 19819. 8. Lupi 
Vol. 1. p. 190, 
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ſey auf die Nachricht ſogleich von Pavia ausgezogen, und 
habe die Stadt wieder erobert. Von den bewaͤhrteſten 
Geſchichtforſchern wird daher, zu dieſer Erzaͤhlung gan; 
paſſend, bie Eroberung in bag I, 592, die Wiedererobe⸗ 
rung in 593 gefegt e). Dann war alfo 591, in welchem 
Jahr Gregor fchrieb, die Lombardifche Herrfchaft in Per 
fium noch unberuͤhrt. Geſezt aber auch, er hätte gerade 
während der Furzen Belegung von Perufium durch Die 
Roͤmer gefchrieden, fo würde darum bie Beweiskraft jenes 
Briefes nicht um vieles geſchwaͤcht erfcheinen; denn waͤh⸗ 
send dieſer nicht langen Zeit hatte gewiß der Roͤmiſche 
Befehlshaber in der eroberten Stadt dringenderes zu thun, 
als den Stabtfenat, wenn diefer von den Lombarben' gänz 
lich zerſtoͤrt geweſen war, wieberherzufichen. 
Gerade für eine etwas ſpaͤtere Zeit hat Muratori mit 
mehr Schein die Römifche Herrfchaft in Perugia geltend 
zu machen gefucht d). Se für das 3, 595, da in Diefem 
Jahr Gregor V. 10. (al. 36.) folgendes ſchreibt: „Deinde 
corrupta pace, de Romana civitate milites ablati sunt. 
Et quidem alii ab hostibus occisi, alii vero Narniis 
et Perusii positi, et ut Perusium teneretur, Roma 
relictg est.” Post has plaga gravipr fuit adyentus 
Agilulphi etc, Allein Muratori überficht den Zweck und 
Zufammenhang dieſes an den Kaifer Mauricius gerichteten 
Schreibens. Gregor fpricht darin keinesweges von dem 
gegentwärtigen Augenblick, ſondern er ſtellt eine Reihe ver; 
gangener Thatfachen zufammen, um fich zu rechtfertigen 
und feine Gegner anzuflagen. Jene Truppenfendung nach 
Perugia if alfo von dem J. 592 gu verfiehen, wozu auch 
die gleich nachher ermähnte Ankunft deg K. Asilulph 
paßt. — Aus einem andern Briefe Gregor's, X. 6. ſchließt 


ETF TEST —— — ——— 
e) Muratori l. c. p. 54. 60. Mafcov Geſchichte der Deut⸗ 
(hen Buch 14. $. 97. 


d) Muratoril,c. p. 66. 87. 
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Meratori, daß im J. 600 die Römer Peruſium beſeſſen 
Hätten, Diefer Brief ift an den Eurator Thesdorus von 
KRavenna gerichtet. Die Gemahlin des GStabtpräfecten 
Johannes war in Ravenna, und wollte nach Rom reifen; 
Gregor bittet ben Theodorus, biefe Meife gu erleichtern, 
md insbefendere file eine militaͤriſche Begleitung Bis Pe⸗ 
rugia zu forgen, Diefeß, meynt Muratori, wäre undenk⸗ 
bar, wenn Damals Perugia von den Feinden befest war, 
Allein man darf fi das Verhaͤltniß zwiſchen Lombarden 
und Romern nicht als eine flete und confequene durchge: 
führte Feindſeligkeit denken. Einzelne Kriegsunternehmungen 
tamen immer wieder, aber dazwiſthen flellte ſich ohne 
Zweifel in längeren Zeiten ein frieblicher Verkehr ein, in 
weichem auch Meifende durch das fremde Gebiet mit Ei: 
herheit ziehen konnten. War nun biefes der Ball, fo 
werben auch ſchwerlich die Lombarden in Perugia Anſtoß 
daran genommen haben, daß durch jene: militärtfche Bes 
gleitung, die gegen die Räuber in den Appenninen mitge⸗ 
geben wurde, ihre Landesſouveraͤnitaͤt verlezt würde. 

Ich glaube alfp noch immer, mich auf bie Briefe 
Gregor's zur Unterflübung meiner Meynung berufen zu 
dürfen, "obgleich diefed Zeugnig keinesweges für die Ber; 
theidigung der Meynung ſelbſt unentbehrlich. ift, 
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Berlin, gedruckt bei Tröwitzſch und Sohn. 
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